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Zur Frage über das Zeitalter Pänini's. 

Mit speciüiiur Beziehung auf Th. Goldstiicker's ^preface" zum 

9 Maoarakalp&sdtra 



Die Frage nach dem Zeitalter Pdnim'g ist bekanailicb 
eine Gardinalfrage för die innere Chronologe der altindi- 
schen Literatur. Böhtlingk in seiner 1839. 1840 er* 
Bchienenen Ausgabe des Panini, emem trefiUohen Werke *), 
welches seinei- Zeit geradezu Epoche machte und auf wel- 
ches wir noch immer mit lebhaftestem Dank und wärmster 
Anerkennung hhizublicken haben ^ war der Erste » welcher 
diese Frage einer Untersuchung unterwarf'. Seine An- 
nahme (vol. II p. XVIII. XIX dafs Panini am 350 a. Ohr« 
gelebt habe, gründet sich im Wesentlichen einerseits auf 
die Angabe des Kathasaritsagara, einer Kashmirscheu Mär- 
chensammlung aus dem 12. Jahrhundert, welche P&nini's 
Lehrer Varsha an den Hof des Königs Nanda, der 
jener Zeit angehört, versetzt, und andrerseits auf eine An* 



*) Lasien^B «iifiittluliclie Ansrig« io der Z. flLr die Ktmde dos M. 
IV,288_S68 (1S4S). 
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gäbe der ebenfalls aus dem 12. Jahrhundert stammenden Kö- 
nigscbronik von Kashmir, Rajatarangini, wonach unter Kö- 
nig Ahhimanyu das Mahäbhäsbya, der grofse Commeutar 
des Patanjali zu PÄiuni, ui Kashmir eingefiUhrt ward, dne 
Angabe, welche zu der ersteren stinmiej insofern zwiaclien 
Pänlni und Patanjali nur drei Grammatiker als zwischen- 
stehend bekannt seien, Abhimanyu aber um das Jahr 100 
a. Chr. anzusetzen sei. In meinen „Akademischen Vorle- 
sungen über ind. Lit. Q.^ (1852) machte ich nun biegegen 
zunächst geltend, dafs die Auktorität eines solchen Wer- 
kes, wie jene Märchensammlung, für einen um fun&ehn 
Jahrhunderte zarückliegenden Zeitpunkt denn doch eine 
höchst fragliche sei: wies sodann darauf hin, dals seit 
BöhÜingk's Berechnimg die Zeit Abhimanyu's durch die 
Untersuchungen Lassen 's über die iiidoskythiscben Mün- 
zen um 160 Jahre (strenggenommen sind es 145 — 160) 
spftter, als Böhtlingk denselben ansetzte, bestimmt wor- 
den, und dais somit B.'s Resultat auf Grund seiner eignen 
Beweisführung nunmehr jedenfalls um so viel später anzu- 
setzen sei: es setze endlich die von Panini (4, i, 49) ge- 
lehrte Bildung des Wortes Yavanänl dessen Bekannt- 
schaft mit den Yavana d. i. Griechen voraas, und mache 
es daher unmoglicb denselben um 350 a. Chr. — noch vor 
Alexander's Zug na<^ Indien — lebend zu denken. An 
diesen drei Punkten halte ich auch noch gegenwärtig fest. 
Wenn ich dagegen ebendaselbst, auf Uruud von Hiuen 
Thsang's Angaben bei Rein au d memoire sur Finde 
p. 88 (1849) von einer doppelten Existenz des Panini*), 



*) Es heifst daselbst: „Hiuen Thsang attiilrae k P&nini denz «xifltencea» 
U premiive ime ^poqiw oti U vi« de llMniimo ^tait pln« longoe qa% pr^ 
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wovou die erste eioer my thtscben Zeit aogehöre, während die 
Eweite 500 Jahre nach Baddha^s Tode, resp. 100 Jahre 
nach Kanisiika (reg. nach Lassen 10 — 40 p.Chr.) falle, 
mich der im Bdnand indidrten *) Annahme zuneigte, dafii 
nur diese swdte Bxiatens des P&nini die wirklich histori- 
sche, derselbe somit 140 p.Chr. anzusetzen sei^ und wenn 
ich demgemJÜh auch die Angahe der B&jataraliginl fiber 
die Einführung des Mahabhashya unter Abhimanyu in 
Zweifel stellte, weil selbstverstfindlich der Gommentar zu 
Piniol nicht unter Kanishka*8 Nachfolger in Kashmir ein- 
geführt werden konnte, wenn Pa^ini selbst erst 100 Jahre 
nach Kanishka gelebt h&tte, so machte die Bekanntward 
dung des Wortlautes der Angaben des Hiuen Tbsang die- 
sem Bedenken ein Ende. Dieselbe erfolgte zunächst nach 
St. JnlienU brieflicher Mittheilung durch Müller in 
dessen „Nachträgen" zu der Einleitung, resp. Voirede sei- 
ner Teztausgabe des J^igreda (1856) p. 12 — 15, sodann 
in St. Julien^s so höchst dankenswerther vollstfindiger 



sent, et la seconde vcrg Tan 500 apres la mort de Bouddha, c'est h dire . . . . 
un siecle environ aprr" rogne de Kanika. Dans sa premiere existence, 
P4^i profeasait le brahm&ubine; mais dans la seconde ü se convertlt avec 
8011 p^re an bonddhiame, et le boQddbiame de^nt la tdigion dominante dn 
payt**. Ich hatte um so weniger Anlafs an der Richtigkeit dieser Angaben 
zu zweifeln, als sie offenbar zu denjenigen gehören, welche Reiuaud von 
St. Julien selber erhalten hatte rnrl von denen er p. 12 sagt: „ä cet egard, 
je doia beaucoup de remercimenta a St. Julien, qui, uou content de mcttre 
b ma dispoflition la {»artie de la lelation de Hiuen Tbsang qu'il avut tra- 
duite pr^c^emment, a bien votiln interpt^Uar potir mol tone lee paasagea 
chinuif, que je lui ai demand^s, et qtti, par son obl!ti:pnnce de tous les jours, 
ni'a mis en e'tat da discutcr les textes chinoij* , comine si j'avais dte moi- 
mcmü un sinologud^. In der That sind die Angaben eigentlich auch ganz 
ricbtig, ee tritt nur eboK die swelte BxLstena des Pftpini, von der bei H. Tbe. 
nur in sebr nnbeatinunter Weise die Kede ist, zu sehr in den Vordergrimd, 
nnd die erste, von der er gerade sehr bestimmte Nachricht giebt, ganz zurUck. 

*) Keinaud's Worte : „il semblerait naturel d'adopter la version qui place 
la vie de Pänini dans le I*' si^le de uotre ere basiren indefs in ihrem 
letzten TheUe auf eiüem chronologischen Inthum in Bezug auf die Zeit 
Kaniebka*«, der ja aeinetieita erst in dleBem «l** alküe de notie 4x9" lebte. 

1* 
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Uebersetzimg des Siyuki, vol. I, 126 — 130 (1857). Da- 
nach beliebtet H. Ths. bei Gelegenheit seiner eignen Reise 
durch die Geburtsstadt Panini's ( P'o-lo-tou-Io, palatura) 
folgende Legende (p. 127). Ffinfhondert Jahre nach 
Buddha traf ein buddhistischer Missionar, der aus Kash« 
mir eben dabin kam, daselbst auf einen Brähmaneu, der 
seinen Sohn beim Unterrieht in der Grammatik züch« 
tigte*): er frug denselben lächelnd, ob er wohl von Pk' 
nini gehört habe, und auf seine Antwort: ^les eafaos de 
cette ville, qui sont tous s^s disdples, r^v^rent sa vertue, 
et la Statue, elevee en son honneur, subsiste encore 
aujourd^hui^ eröffiiete er ihm, dafs eben dieser Ejiabe jener 
,,richi Po-ni-ni^ sei, der, wegen seiner hfirelischen Nei^ 
gongen in seiner früheren Existenz noch nicht die Er- 
lösung aus der Wiedergeburt habe finden können, nunmehr 
aber „jafV-ace ä un reste de vertu" sein Sohn geworden 
sei. Zum Erweise von dergleichen Seeleuwanderung führt 
der Idissionar sich selbst als Beispiel an: er sei einer der 
500 Weisen gewesen, die „dans ces derniers temps" das 
Goncil unter König Kanishka (Kiarni^se-kia) gebildet h&t* 
ten, nachdem sie in einer früheren Existenz Fledermäuse 
gewesen seien. Nachdem der Arhant dieses gesagt, gab er 
eine Probe seiner göttlichen Macht und yerschwand im 
Augenblick. Der Brahmane und sein Sobn aber wurden 
buddhistische Mönche und die ganze Stadt bekehrte sich 
zum Buddhismus,^ der noch zu H. Ths^'s Zeit daselbst 



*) Die indischen Schulmeister «ebplnen in dieser Beziehung den unsri- 
gen nichts nachzugeben: Tgl. Mahabhä&bya ed. BallautTue p. 236: evaip hi 
dfifyate loke | ya nd&tto kitfUvje 'nii(l&ttai|i karoü kha94ikopädhyäyas tannai 
capefftiii dadAti anyat tv«^ karoalifti | 

**) Von der H. Ths. im Yoilmgeluiidflii anaflUirlidi gehandelt hat 
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herrschte. Aus diesem Wortlaut der Legende geht, wie 
MQller mit Recht sagt, „mit Bestimmtheit hervor, dafs 
dieselbe, weit entferot den wirklichen P^ini^ 500 Jahre 
nach Boddha, resp. 100 Jahre nach Kanishka*) „anzuset- 
zen, vielmehr sein weit höheres Alter klar voraussetzt^. 
Wenn sich nun aber Mfiller mit Constatirung dieses Fak- 
tums nicht begnügt, sondern bemerkt; „ich muTs gestehen, 
daTs mir bis jetzt nichts Torgekommen ist, was der allge- 
meinen Gfiltigkeit der von Professor Bdbtlingk mit vielem 
Scharfsinn zusammengestellten Beweise Abbruch thäte, wo- 
nach P4mni in die Alitte des 4. Jahrhunderts a. Chr, ge- 
hört", und sodann in Bezug auf die Yavanaschrift hinzu- 
fügt, »dais, selbst wenn sie die Schrift der Griechen be- 
deatei, es durchaus noch nicht bewiesen ist, da(s das Be- 
kauut werden des griechischen Alphabets in Indien erst 
Dach Alexander stattgefunden habe^, so hatte ich in mei- 
ner Retractatio dieses Gegenstandes in diesen Studien 4, 87 £P. 
(1857) zunächst auf die obeo angegebene Differenz der 
Zeit des Abhimanyu in Böhtlingk's Rechnung von der 
durch die Münzen seiner Vorgänger constatirtcn zu ver- 
weisen, sowie die Frage bezugs der Yavanaschrü't neu, 
wie folgt, zu erörtern. lyWas flftr eine RoUe sollte die 
Schrift der Griechen vor Alexander bei den Indern ge- 
spielt haben, dafs dieselben es ilar nöthig gefunden hätten, 
zu ihrer Bezeichnung ein eignes AflBx zu verwenden, so 
dais ^die Griechische^ geradezu soviel als „die Schrifl der 



♦) Bei Müller heifst es: »400 oder gar 500 nach Buddha, d. h. gleich- 
seitig mit Kanishka*': ich verstehe dies nicht redit: die Legwde spielt ans- 
dfOdclich theilä öOO nach Buddha, thefls nach KiuitshJca, der eben swar 
nicht an dieser Stelle, aber oft genug anderswo von H. Ths. 400 Jahre nach 
Buddha geaeUt wird. 
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Griechen** bezeichnete? Es erklärt sieh eine solche Fami- 
liarität des Aasdruckes vielmehr nur aus langer und hAu- 
figer Gewohnheit, wie sie in dem Heimathlande des Pftnini, 
in den von Griechen ao lauge occupirten Landstrichen des 
nordwestlichen Indiens, aber eben freilich erst geranme Zeit 
nach Alexander, ganz begreiflich und natürlich iät.^ In* 
dem ich dann zugleich noch einige andere Wörter, die wie 
yayanftnt sich in Pänini finden, als für dessen Zeit Andeu- 
tungen gewährend anftihrte, sprach ich mich dahin aus, 
dais auf diesem Wege allein, durch genauere Durchfor- 
schung des in Pauini enthalteneu Wortschatzes irgend wel- 
che Sicherheit Aber seine Zeit sn gewinnen sei* Leider 
sei eine solche, so lange uns das Mahftbbäshya fehle, nicht 
in einer irgend genügenden Weise möglich, da wir erst 
durch dieses Werk zu dner kritischen Sichtung des Tex- 
tes in den Staud gesetzt werden könnten. Eiu Versuch 
der Art, den ich selbst im ersten Hefte dieser Studien 
(p. 14t ff. 1849) gemacht, sei eben dadurch in seinem Be- 
ginne aufgehalten worden. Ich hatte der ersten der da* 
sdbst begonnenen „Skizzen aus Pänini^s Zeit. I. Ueber 
deu damals bestehenden Literaturkreis ^ zunächst eine geo- 
graphische, sodann eine antiquarische (Religion, öffentli- 
ches und häusliches Leben, Medicin u. dgl. umfassende) 
Oruppirung des Pauiui' scheu Wortschatzes folgen iasseu 
wollen, damit uns „ein Licht werde Uber den Stand der 
Literatur nicht nur, sondern auch der gauzen politischen 
wie religiösen Entwicklung'' zu seiner Zeit, war aber da- 
von abgestanden, weil sich mir während der Arbeit selbst 
die Ueberzeugung von der Unzureichendheit unsrer Hülls* 
mittel und der völligen Unsicherheit, insbesondere auch des 
ganapatba, immer entschiedener aufdrängte. — Es ist zu be- 
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dauern, da£s Müller in seiner „Hist. of Ano. S. Liter. ^ (1859) 
es nicht fftr gut befunden hat, dch aof dieses wie schwebend 
auch, 80 doch wenigsteos annähernd sichere Gebiet zu he- 
geben, während ihm doch die MahäbhishyarHandschnften 
des E. I. H. SQ Gebofe standen, sondern sich mit der Re- 
kapitulation seiner frühere Angaben begnügt. Diesmal 
wird nnn zwar die Di^ferens yon 145—160 Jahren, wel» 
ohe in Besag anf die Zeit des Abhimanyu zwischen Böfat- 
lingk*8 Annahme und Lassen's Berechnung nach den Mün- 
zen besteht, allerdings nicht wieder stillschweigend ftbei^ 
gangen, aber doch al» in der Sache selbst nichts äudernd 
beaeichnet: und in Besag auf die Yavanasohrift erfahren 
wir nunmehr (p. 521), dals dieselbe „most likely means 
tbat Tariety of the Semitic aiphabet which previous to 
Alexander and premos to P6nini became the type of the 
Indien aiphabet ^: es wird dies indessen gleichzdtig als 
iimerely conjectural'^ bezeichnet, und gesagt, dais es unmög- 
lich sei ,|to arrive at any oertain Interpretation of Yaranl^ 
as used by Fuuiüi". Gesetzt dem sei so, so kommt denn doch 
hierbei es nicht sowohl blos auf die Bedeutung des Wor- 
tes yayanänt an, als vielmehr auf die des demselben 
zu Grunde liegenden Wortes yavaua. Wenn wir nun 
in Bezug darauf von Mfiller erfahren: ,»Yavana is by no 
means the exclusive name of the Greeks er Jonians. Pro- 
fessor Lassen has proved, that it had a much wider meau- 
ing, and that it was even nsed of Semitio national so 
ist dies nach dem von mir bereits Akadem. Vöries, p. 202 
(1852) und in Kuhn's Zeitschr. V, 221— 223 (1856) hier^ 
ober Bemerkten einfach zurückzuweisen. Wenn Lassen 
(I, 729) sagt: „Seine (des Namens Yayana) älteste Bedeu- 
tung ist wahrscheinlich Arabien, weil der ans Arabien 
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kommende Weihrauch yavaua genauot wirJ^, so ist dies 
theils sein einziger Beweis für diese sonst durch nichts 
belegte Annahme, theils ist das betreffende Wort, yävana 
Weihrauch, erst dem Amarakosha angehörig, den wohl 
auch Möller selbst nicht vor^päninisch halten wird. So- 
laoge daher Müller nicht irgend andere Stelleu nachzu- 
weisen vennag und ich yermuthe, er kann dies nidit, 
sonst wftrde er es wohl gethan haben — bleibt es dabei, 
dai's unter Yavana in den ältesten Stellen , wo das Wort 
bis jetzt in Indien vorkommt, nnr die Griechen, in spä- 
terer Zeit daneben auch dercu indoscytische etc. Nachibl* 
ger zu verstehen sind* DaTs yayanänl somit ^die Grieehi* 
sdie* bedentet, imterliegt gar keinem Zweifel. Das ein- 
zige Bedenken, das dabei obwalten kann, ist nur das, ob 
damit wirklich das „griechische Alphabet^ oder etwa eine 
▼on den Griechen gebrauchte andere Schrift, die aria- 
nische also, zu verstehen sei« Doch spricht auch hier 
die grdlsere Wahrscheinlichkeit entschieden iUr die erstere 
Annahme * )• 

* I Ii h gL'be hier eine kurze Recapitulation der Erklilrungen, die «las Wort 
yavuuum geluiiUen hat. Lassen (Ind. Alt I, 729. 1847 J ist meines Wissens 
der Erste, der auf dasselbe hinwies: er beaiehk es anf die .«Arianisdie 
Schrift, welche eine den Indem bekannte und vor A^oka^s Zeit in Gandhim) 
ini Westen ili^s Indus im Gebrauche gewesen sein mufs**. WeJin ich sodann 
deiugeniiils in diesen Studien 1, 144 (18491 es zuniichst noc)i filr ungcwifs 
erklärte, ob Grieoiieu, ob Semiten unter den Yavana zu verstehen seien, entr 
sohied stdi Reinaud mem. sui' Tlnde p. 88 (1849) zaefst nüt B«K$ninaÜieit 
ftlr die Griechen. Ihm folgte ieh in den Ahadem. Vöries, p. SOS (1662) md 
in der Kieler Monatsschrift (1853), indem ich inUefs bei der Lassen'schcn 
Auffassung, dufs die arianische Schrift dnnilt gemeint sei, insofern dieselbe 
nSmlich in den von den griechischen Königen beherrschten Landestheilen und 
auf ihren Münzen in Gebrauch war, verharrte. In den Nachtrügen zur £in- 
Idtong des Qigveda (1856) snchte MttUer die MdsUcbkeit des BeluniBtseins 
des griechischen Alphabets in Indien vor Alexandrr zu retten. In den Indi- 
schen Skizzen p. 86 (1857) und in dem gleichzeitigen ITcfte diej?er Stu- 
dien 4, H't entschied ieli mich sodann für die direkte Beziehung des Wor- 
tes auf die „griechiseho Schrift", während MuUer endlich in der Uist. of 
Anc. 8. Lit. (1869) darunter diejenige Varietät des Semitischen Alphi^bet« 
versteht, welche als die Mutter der indischen Schrift zu erachten ist. 
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Die neoeste üntersuchung endlich über Pinini's Zeit, 
die ans Im Folgenden eben epeciell beschäftigen soll, ist in 
Tb. Goldstücker 's „preiace'^ zum »Maoavakalpasütra'' *) 
enthalten. Der Weg, auf welchem dieselbe vorgeht, ist völ- 
lig identisch mit dem, welchen ich im ersten Hefte dieser 
Studien eingeschlagen hatte. Die Durchforschung nftm- 
lich des in Pinini enthaltenen literatorgeschiohüichen Wort- 
schatzes ist der beiden Untersuch ungea gemeinsame Boden. 
Wenn nun meine Arbeit, die schon als erster Versuch auf 
einem bis dabiu unbetretenen Gebiete manchen Gebrechen 
eines solchen nicht entgehen konnte, insbesondere durch den 
Mangel des Mahftbhftshya von vorn herein zur Unbestimmt- 
heit Yerurtheilt war, so ist dagegen G.'s Arbeit durch spe- 
cielle Vertrautheit nicht nur mit dem Mahäbhäshj^a selbst, 
sondern auch mit der sonstigen zu Pimini gehörigen gram- 
matischen Literatur — wie sie das E. I. H. in reicher Fülle 
darbietet — im hohen Grade ausgezeichnet, und erhält da- 
durch eine sehr grolse und hervorragende Bedeutung. So 
richtig nun auch der von G. eingeschlagene Weg ist, so 
ist dotli das Resultat, zu welchem er auf demselben gelaugt, 
ein höchst bedenkliches. Danach ist nämlich Panini nicht 
nur weit früher, als die Böhtlingksche Berechnung annimmt, 
nämlich — um es kurz zu sagen — sogar noch vor Bud- 
dha^s Auftrete, anzusetzen, sondern er ist auch ftlter als 
fttöt alle vorhandenen vedischen Schriften mit alleiniger Aus- 
nahme der Samhit^s des Bik, S4man, schwarzen Yajus und 

*) Oer voUstiiidige Titel des Werkes lautet: Mftnava-kalpA-sdtra: 
beiog a portion of this ancieiit Avork on Yaidik rite.s, togethcr with the com- 
mentary of K um ilr ilasv&ra i n. A facsimile of the MS. No. 17 iu tbe Li- 
brary of Ikr Majeftty's Home Govtniemeiit for Imiia. Witli a prefacp hy 
Theodor tioldstUcker. London: N. Trübner and Co., 00 rutoruuäter row. 
Berlin: A. Aaher and Co. 1861. pp. XIL 26S. 242. — F^is 4| Guineas, 
8) Thlr. 16 agr. 
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der Nirukii: oder in Zahlen ausgedrückt, da G. filr Rud- 
dfaa*8 Tod an der Binghalesisolien Aera 543 a. Chr« fesl- 
hält, somit das achtundvierzigjährige Wirken desselben 591 
bis 543 versetzt, so gehört P^mni sam Allermindestea in 
das siebente Jahrhundert a* Chr. Die GrOnde, ans welchen 
e& für G. wünschenswerth war, dieses überraBchende Resul- 
tat sa erhalten — sie liegen in dem letzten Theile der upte» 
face" (von p. 239 ab) vor — bei Seite lasseod, Labe ich es 
dagegen bei der Wichtigkeit des Gegenstandes fiOr geboten 
erachtet, die Grttnde, mit denen G. dasselbe wirklitdi zu mo- 
tiviren sucht und die er mit dem Tone zuversichtlichen Ab- 
sprechens Yerkfindet, einer genauen Prüfiing zu unterziehen. 
Es ist diese Prüfung, die den Gegenstand der uacliibigeü- 
den Seiten hüdet. Dieselbe ist ziemlich ausföhrlich ausge- 
fallen, mrd aber, wie ich hoffe, aiifter dem bestimmten 
Nachweise der Irrigkeit der G. 'sehen Annahme, auch noch 
eigenen Inhalt genug bieten, um nicht als Überflflssig be- 
zeichnet werden zu können. Die HauptdiiOferenz , welche 
zwischen dem in meiner Skizze ^über den zu Pa^ini's Zeit 
bestehenden Literaturkreis^ und zwischen dem von G. be- 
obacLtcten Verfahren besteht, liegt in Kurzem darin, dafs 
G. durchweg aus der Kichterw&hnung eines literarische 
Nainens oder Werkes bei Päuini auf dessen Niclitexistenz 

• 

zu dessen Zeit eineu . direkten Schlufs zieht, wfthrend ich 
meinerseits mir dies nur da verstattet habe, w.o andere in- 
nere Gründe dazutrateu (z. B. ib. p« 148), dagegen im Uebri« 
gen mich mit einfacher Gonstatirung des vorliegenden Be- 

fundes begnügte, ohne dergl. Schlüsse daran zu knüpfen, 
auf deren TrQglichkeit im Gegentheil ich direkt hinwdse, 
wenn ich bei Gelegenheit der Angabe, dafs ich Ausdrücke 
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fkir „Schreiben, Schrift^ in PAmni nicht angeiroffiBn habe*), 

ausdrücklich bemerke: „die Existenz der Schritt ist Übrigens 
eb 80 nothwendigee Erfordemila für die Entetehnngsmög^ 
lichkdt dee Pftnini selbst nnd der in ihm genannten Werke, 
dais unmöglich ein Beweis dagegen aus ihrer ^«jichterwfth- 
nung gezogen werden kann*^ (ib. p.144), oder wenn ich bei 
Gelegenheit des Umstandes, dafs unter den aus den gana 
sasammengestellten Namen vediacher Schalen gerade einige 
sehr wichtige nnd alte Namen fehlen, hinznftlge (ib. p. 152), 
„dais man dem Walten des Zufalls, wie ja bei dgl. gana's 
anch natfirlich, grolse Redinong tragen mflsse.* O.'e Ver- 
fahren ist um so auffalliger, als er dabei, wie wir sehen 
werden, mit «ch selbst in direktem Widerspruche steht, 
mit den Worten nftmlich^ die er (p. 18) gegen Müller rich- 
tet, der sich in Bezug auf die Nichterwähnung der Schriti 
bei Pftnitti dieses Argumentes £&r ihre Nichtexistenz za des* 
scn Zeit bedient hatte. — Ein zweites höchst wesentliches 
Gebrechen von G.'s Beweisführung besteht darin, dals er in 
einer mir geradezu unbegreiflichen Weise aus Namensgleich- 
heit auf Identität der Personen zu schlieüsen püegt. — Wenn 
ich mich somit in dem entschiedensten Widerspruche gegen 
G.'s Verfahren sowohl wie Resultat befinde, so soll doch 
der Anerkennung, die wir seinem Scharfeinne sowohl wie 
seinen höchst dankenswerthen Mittheilungen aus dem Mahä- 
bhashjra etc. schuldig sind, durch die sehr schnöde Weise 
der Polemik**), mit der G. wie fkst alle seine Vorgänger so 



lipikara, Uvtkaia PÄ9. 3, 2, 21 war mir damals entgangen. 

^ Dieselbe ist um so weniger berechtigt, als sidi 6. selbst seinerseits 

verschiedene sehr schwere Versehen und IrrthUraer, die er an Andern mii 
scharfer Zunge rUgeu wttrde^ an Schulden kommen l&fst (s. im Verlauf). 
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auch speciell miob selbst beimBucht, kein Eiatrag gescbe- 
hen, und hoffe ich im Nachstehenden, trots aller häufig nicht 
geringen Herausforderung dazu, nicht aus der Ruhe heraus- 
getreten 2u sein, welche von wissenschaftlichen Untersu- 
chungen unzertrennlich sein sollte. 

Nur die ersten zwölf Seiten der j^preface^ haben wirk- 
lich auf diesen Namen Anspruch, beschäftigen sich nämlich 
in der Xbat mit dem Werke, an dessen Spitze dieselbe 
steht Dieses Werk nun ist ein lithographirtes Faksannle 
einer Haudscbrift des E. 1. H. (nro. 17) auf 121 FolL, ge- 
schrieben*) in Bentos samvat 1643, welche denCommen- 
tar des berOhmten mtmlnsÄ- Lehrers Kumärila zu den 
ersten vier adhyäya des m änavakalpasütra euthält. Lei- 
der ist der Wortlaut des Textes in kdner Weise daraus 
herzustellen, da sich Kumärila damit begnügt, nur die An- 
fangsworte der Stellen, welche er erklärt» anzuführen: im 
Anfange giebt er wenigstens die Zahl der Wörter an, die 
jede solche Regel enthält, aber im Verlauf hört auch dies 
auf, und sind Text und Commentar, ohne irgend welche 
prägnante Marke unter einander gewQrfelt. Wir kdnnen 
somit hieraus alleiu nicht einmal darüber Aufschiuls erhal- 
ten, ob uns hier ein fortlaufender Commentar oder nur eine 

*) Ein eigeBthflmlielies Mif^wdiick begegnet hierbei 6. gleich aiif p. 1 
seines Werkes, wenn er nKmUch die Worte: jftnimahidliarasutadevayflcBSja 

pajbanärtham Ubersetzt: „for the perusal of Devayika (Dcvakiya?) tbc son 
of JüiJi und Blahidhara.** Devayika 'zunächst ist schwerlich in Dcvakiya 
zu äuderu, aoudern ciufach aus Devajika eatotanden; jäui sodann ist kei- 
neewegB ehi F^anenname» irie G* annimmt, sondern eine verattUmnelte AbkOr- 
anng von y&jnika, wie ich dies an Terechicdenen Stellen mmnes Verzeich- 
nisseg der Bcrl. S. H. (1853) bereits bemerkt habi> : vergl. vor Allem den 
Wechsel beider Wörter in den üntersfhril'ten bei nro. 73 und 74: und s. 
iioth nro». 1 95. öü'i. y 2 1 , su wie im luulten Index die Namen anandaräma, 
r&makiiahna, väieha4&, ^'^"^n^l^V^} süraji, somanAtha. Bei vftsndera nro. 882 
steht der Titel doppelt, ka9Ö4ij^yl|jnika vor JA«" d. I. jfait 
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Erklärung einzelner Stellen vorliegt. In der That ist es 
eigeotiich auch weniger eine Tei^terklärung, die uns Kunift- 
rila bietet, als vielmehr eine Anwendung der mimaüsa- 
Doktrin auf die emzeinen Fälle des Ceremoniells nach An- 
leitung der im Texte heobachteten Reihenfolge desselben. 
Die Handschrift selbst ist zudem ziemlich fehlerhait und daa 
ganze Werk somit bis auf Weiteres geradezu ungeniefs- 
bar. Unter diesen Umständen ist es in der That zu be- 
dauern, dai's ein anderes Ms. des E. I. H«, nro. 599, erst 
dann zu G.'s Kenntnüs kam, ,,after the printing of the 
present volume had been completed.'* Es enthält dasselbe 
den wirklichen Text eines andern Abschnittes des mäna- 
vakalpasütra, den agnishtoma-Theil nämlich in Hinf adhyäya, 
auf 37 Foll. geschrieben von demselben Schreiber, als nro. 1 7, 
in demselben Jahre^ und hätte dieses Ms. daher jedenfalls 
weit eher die Faksimilirung verdient, da der Text selbst 
denn doch allemal seinem Gommentar, und wenn er auch 
▼OD Kumärila verfafst ist, vorzuziehen sein möchte. Dann 
Wörde auch der Titel: Manavakalpasütra, welcher für den 
vorliegenden Band — der eben nur ein Stück eines M. k. s. 
bh&shya ist — nicht besonders pafst, ein richtigerer 
gewesen sein. 

Es ist übrigens der in nro. 599 enthaltene Text kei- 
nesw^ eine direkte Fortsetzung des in nro. 17 behandel- 
ten Theiles desselben, wie G. p. 8 annimmt, sondern zwi- 
schen beiden steht noch ein anderer Theü. Ich verdanke 
die NachricLt hierüber lloirn E.B. Co well, Sekretär der 
Asiatic Society of Bengal, den ich im October vorigen J. 
um Auskunft Über einige der im Cataloge der Bibliothek 
der Gesellschaft aufgeführte Ilaudschritten, und u. A. auch 
Ober das unter nro. 761 au%eitlhrte mänavasütram (vergl. 
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in diesen Studien 1, 470) bat, eine Auakunft, die ich Ende 
Janoar dieses Jahres durch seine fretuidliche Gflte er» 
hielt*). Nachdem frühere Nachfragen danach erfolglos ge- 
blieben waren, in Folge wovon ich in der Vorrede zu mei- 
ner Ansgabe des Kätiyasfttra p. xiii ( 1 859 ) in Bezug auf 
das Kathakam und Manavam (d.i. die entsprechenden sutra) 
mich zu der Aeufserung veranlafst sah, dafs beide Werke 
für immer verloren schienen, ist es höchst erfreulich nun- 
mehr auf einmal wenigstens für einen ziemlich betrftchUi- 
chen Theil des Mftnayam diese Besorgnifs vollständig be- 
seitigt zu sehen. Es ist nämlich zunächst in jeuer no.761 
wirklich ein Theil desselben vorliegend, die fiknf adhyiya 
nämlich des fünften, das agnicayanam behandelnden Ab- 
schnittes, auf 37 FoU. (die Seite an zehn Limen), ge* 
schrieben samvat 1657 in Beoares (also vierzeiin Jahre 
später, als die beiden Mss. des E. I. IL). Der erste adhyäya 
(am Schlüsse bezeichnet: iti maitrayanipäkhayäm mft- 
navasütre paiicamavibhage cayane prathamo Mhyäy^), be- 
ginnt mit den Worten: agnini ceshyamäna nkhäm sambh** 
ret paurnamäsjam amaväsyayäm ekashtakiiyam va |. Der 
Schlulsunterschrifl folgen noch einige andere wichtige An- 
gaben: sie lauten: iti maiträyani^äkhäyftm mftnava- 
sütre cayane 'yam paücamo 'dhyäyah sütra veda sarva anga 
STahastena(!) sampürnam sam&ptah | pr&ksomabh&gah 1 1 1 
evain ishtikalpabbagah | 2 | evam agnishtomabhä- 
ga^ I 3 I eyani r&jasüyabhSgah | 4 | evam cayanabh4> 
gab I 5 I Ana diesw Worten ergiebt sich, dafs dem 

Zugleich mit der auf dae H5c1iate viUkommenen Nachricht^ dafs eine 
»improTed edition'* jenea Cataloges in Annicht steht, bei welcher »a dKNrt 
account of each Bis., the nomber of chapteia, fint Unes etc.* hinaugefttgt 
werden aoUen. 
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pr&ksoma-Xheüe, dessen Commentar in E. I. H. uro. 17 

erhalten ist, znnSchst noch ein ishtikalpa genannter Tbeil, 
der wohl von den kiimja ishtayas handeln wird*), folgt: 
erst dann kommt der in E. I. H. 599 erhaltene agnishtoma^ 

Theil, diiiiuch das rajasuyam als vierter, das cayanam als 
fünft» Theil. — Auüaer von jener nro. 761 giebt nun aber 
Covrell anch noch von einem sweüen ICs. des Mftnava- 
öütra Kunde, welches der Sans. Coli. Library angehört und 
auf 78 Folh die acht ersten adhyaya desselben enthält, so- 
mit aufser den vier, welche in der faksimilirten Handschrift 
kommeatirt sind, — nämlich adhy. I. (in zwei khanda) ya- 
jamftnam bis 55b, II. agnyftdh&nam bis 84b, III. agni- 
hotram bis lOÖa, IV. caturmäsyäni (in sechs khanda) bis 
120 b, — noch vier andere, also Termuthlich jenen oben ishti- 
kalpa genannten Tbeil. Die Hsndsclirift ist leider sehr 
schlecht geschrieben und voll Fehler: sie beginnt: uttarata 
-upao&ro vihiro, 'ntar^ yajn&(fig&)ni kartn^, catvAri oa- 
tvftri karmani | und schliefst; iti m&navasfitre pr&ksomft* 
khye prathamaprabhiiti samanam (I) pancamavibhage (!) 
'shtamo ^dhy&jah sam&ptah | Es sind somit hier alle acht 
adhyäyamit dem Namen: präkboma bezeichnet, nicht blos 
die ersten vier, and von den in nro. 761 genannten fiänf bh%a 
fehlt somit blos noch der vierte, der rajasiiya-Theil. — Es 
beschränkt sich übrigens das Werk wohl schwerlich blos auf 
jene ftknf Theile, sondern wird auch die übrigen Zweige des 
Opferceremoniells umfafst haben, da sich in Yäjnikadeva's 
Commentar zum Katiyasütra eine reiche Zahl von Citaten 
daraus obschon bei weitem nicht so viele als za Bnch 



*) Ob etwa auch von den kämyal^ payava^? resp. dem Thieropfer über- 
haupt? Wenigstens enthalten die Commentare zu dem payubandha- Buche 
des KAtfyaaSt» (VI) mehrei« Citato ans dem Mtoavam. 
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I— XI — zu den Büchera XIIL XX. XXIII. XXIV. 
XXV, also zum gayAmayaiiaiii, asum Pferdeopfer, m 

den ahina und sattra genanDteu feierlichen Somaopiern und 
zu dem Sühnceremoniell vorfindet: ebenso zu Bach XI V, 
dem vajapeya, welches Opfer übrigens wohl in dem raja- 
süyabhäga mit enthalten sein wird. Ho^n wir denn, dals 
auch diese bis jetzt noch fehlenden TheUe des Minavam 
sich noch wiederfinden werden, und so das ganze Werk, 
welches noch zu Ende des sechszehnten Jahrhunderts ziem* 
lieh hftufig gewesen zn sein scheint, seiner Auferstehung 
entgegen sieht. — Ueber seine Abfassung, resp. die Schule, 
zu der es gehört, ist zu dem bisher schon Bekannten nichts 
Neues hinzugetreten. Die einzige Stelle, in welcher Ku- 
märila den Namen des Verf. erwähnt, ist der Eingangs 
vers seines bhAshya: y&m mamtrah (am Rande manuh) 
prärthayamasa kaipam krityä purä kila \ ünaui kalpayitva 
taih (?) 8& nah pÄtu sarasvati || 

Der ganze übrige Theil von G.'s „preface" hat mit 
dem MänaTam gar nichts zu thuo, sondern beschäftigt sich 
ganz alleinig von pag. 13-^238 mit der Frage über das 
Zeitalter etc. Panini's. Und zwar folgt zunächst ein Ab* 
schnitt (p«13*-67), der gegen Mfiller's Behauptung (Hist 
Anc. S. Lit. p. 507) gerichtet ist, dais mau vor Pauim s 
Zeit die Schrift zu literarischem Gebrauche noch nicht ver- 
wendet habe, und dafe in Pänini's Terminologie nichts auf 
graphische Bezeichnung hinweise. Indem ich es Malier 
überlasse, diese seine Behauptung, die ich nicht theile (s. 
diese Studien 4, 89), zu vertheidigen, wende ich mich da- 
gegen zu einigen, mir nicht minder bedenklichen Annah- 
men seines Kritikers. 

Wenn G. p. Ib in dem Worte javanani bei Pa^ini 



. j ^ d by Google 



17 



„the wiiliiig of the Persians and probably tbe cunei- 

forin writing which was known already before the time 
of Darios^ erkeniit, so Oherneht er dabei znafichat die £r- 
Uflrang desselben im yArftika darcb Ii pi (yaTanftnftin Hpyam), 
ein Wort, welches seiner Etymologie nach — Wrz. lip un- 
gere — von eingeritster Keilsdinft nnr sehr nneigentlicb 
gebraucht werden könnte. Wenn sich die monumentalen 
Edikte des Pijadasi (Mitte des Sten Jahrb.) allerdings auch 
als dhanunalipi beseiehnen^ wflhrend sie doch ebenfalls ein* 
gehauen, nicht mit Dinte gemalt sind, so ist doch lipi da- 
selbst eben nicht im 8mne von Schrift^ seriptnra^ Ober- 
haupt, sondern in dem abgeleiteten von Edikt, scriptum, 
SO fassen. Zur Bezeichnung der Keilschriilt als solcher 
aber wfirde das TiMtikam ▼ermnthUch ein Derivat der 
Wra* likh, ritzen, verwendet haben. Es wäre eodann im 
Hinblick darauf^ dais 6« die Zeit Plaini's vor Buddha^ 
also mindeßteos in das siebente Jahrh. a. Chr., ansetzt, ein 
in der That eigenthOmliches Faktum, die persische Keil«* 
Schrift bei P&nmi Aber hundert Jahre eher erw&hnt zn fin^ 
den, als dieselbe in Persien selbst nachweisbar ist. Endlich 
aber Termisse ich jegliche Erklärung fi^r den nicht mmder 
sonderbareo Umstand, wie Paninl, der als Gandhara die 
Verhältnisse in der That genauer kennen konnte^), dazu 
hätt« kommen sollen, die Perser mit einem Namen zu nen*> 
nen, mit dem diese selbst ihre Feinde, die Griechen be- 
seiehneCen* Es w&re dies um so sonderbarer, als es wohl 
gerade persische Dolmetscher waren, welche den ersten Ver« 



*) Die GaiidhAra werden von Darlu'<i in der Inschrift von Bisitun als 
6(ine Lnierthanon aufgeführt, und im Einklang damit von Herodot (7, 66) 
anter den Bestaudtbeilen des persischen Heeres gegen die Griechen unter Xer- 
SM (4S0 Chr.) namhaft gemdit: s. Isdiadi« Skisaen p. 78. 
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kdir Ewisehen den Griechen and Indern vermittekai, nnd 

den Letztem den ihnen, nach dem Zeugnisse der Keilin- 
Bchriften, geläufigen Namen YaTana £ür die ii4«teren über- 
mncliten« Bei ämr Q.'sohen Annahme Ten dem Torboddhi«« 
Btischeo Zeltalter PSnini^s kämen wir gar zu dem Resultat, 
dais Pänmi den Namen Yavana mehr als hundert Jahre 
früher im Sinne von ^Perser** verwendet hätte, ehe noch 
die Perser selbst in die specieüen Besueiiungen zu den 
loniern getreten waren, welche den Gmnd an d^ yi^^ 
serkriegen** des ftinften Jahrhunderts abgaben. 

Die sehr richtigen Einwürfe, welche p. 18 snnfichst 
im Allgemeinen gegen Müller 's negatives Argument von 
der Nichterwähnung von Wörtern, die auf Schreiben hin^ 
denten, hei Pänini macht, nehmen sieh in G.^a Mnnde, 
dessen eigene weitere Deduktionen, wie wir sehen werden, 
gaas auf dem gkiehen Boden bemhen, etwas eigenth Am- 
iich aus; wir nehmen eiustweilen Akt von dem hier Ge- 
sagten, nm nnten darauf aurOckzukommen« — Was übri* 
gens die Verwendnog der Schrift ftlr ▼edische Texte 
an der Zeit der Prati9äkhya betri£[t, so beruht der Zweifei 
daran nicht etwa blos anf dem negativen Umstände, dafo 
in diesen Werken unter allen Kegeln derselben oder Be* 
zeichnnngen fUr grammatische u. dergl. BeaiehnngeB keine 
^ttige sich findet, die das Beeteben der Schrift ab noth- 
wendig voraussetzte*), als vielmehr u. A. auf dem sehr po- 
sitiven Faktum, dais alle Ansdrttcfce, die darin fOr Vedasto* 
dium u. dergL vorkommen, durchweg nur auf Sprechen 
nnd Hersagen hinführen. Die Bedenken, welche Benfey 
in der Z. der D. M* 0. 1 1,M7 (1857) in Bezug auf die ^baare 

Auch da« von Beafey Gött. Gel. Ans. 1858 pag. 1624 angeAihrt« 
Wort fÜiitopaaliUtMii niolit daSte^» irto kb miM, nfoht cw. 
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Uiim8gliolikeil% Bflgda der Art, wie die dar PrAti^Akhf * 

^blois auf einen nur im Gedächtnisse bewahrten Rio;veda zu 
baaea^ toisert, und welcbe auch von Böthlingk (Bulletin 
der Pet Acad. I, p.347 ff. t8d9) und von Whitney (Joiuti. 
Am. Or. Soc. 6, 663. 1860) getheilt werden, scheinen mir 
fiEkr Indien und die Qed&cbtnilekraft seiner breiunecinä nicht 
UHUifflgebend. Za dem, wee Mfiller in dieser Beeiefanng 
p. ööl £ anfuhrt, füge ich hinzu, was Caesar de hello Gal- 
lien 6, 14 von den Dmden beriofatet^ nnd was, abgessheti 

von der in Indien noch hinzutretenden Erblichkeit der Kaste, 
Wort ülr Wort auf unseni Fall hier palst. ^Druides a 
hello abesse coasaemnt neqne tribota ona onin r^iquis pen« 
dunt; militiae vacationem omniumque rerum habeot immu- 
nilatem. Tantis excitati praeniis et Sita sponte multi in 
diseif^ate oonTeiiinnt, et a parentibns propioqiiisque mit- 
tmitur. Magnumibi namerum yersuum edisceredi- 
cnirtnrs üaqne anHos noonnlli ▼ioenos in disoiplina 
permaneot. Neque fas esse exstimant ea litte ris man- 
date ipam in reliqras fere r^ims, pnbliois privatis^oe ra- 
tioBihns, Ghraeds ^) niaator Ktiern. Id mihi dnabns de can- 
sis instituisee videntur; quod neque in vuigum disci- 
plinam efferri yelint, neqne eos, qui discant, litteris 
confisoß, minus memoriae studere: quod fere pleris- 
qne aceidit^ nt praesidio litteranun diligentiam in perdi- 
acende ac nemoiiani remiltaiit^ **). Hiermit steht in Tdl- 

*) Semitieis, mfldrte «a bei den Lideni lieiAien. — Ich benufso die«« 
Oelegenheit, vm in Bezag auf die Herleitimg der ladiMÜi«!! Sduift aus semi- 

ti«ohf>m Ursprünge Benfey's Priorität (s. dessen Abhandlang;: Indien, in der 
Ersch und Gru ber'gchen Encyclopädie, 1840 p. 264) anznerkennen, die mir 
bei meinen speciellen UDtersuchungen darüber (1863. 1866) nicht gegenwärtig 
war, da Jen« Abbaadlvag leider «o «oinrar an liabeii i«t, oad in darBagai nar 
anf der Bibliothek benatsl wden kaaa. Jelst banlM ieii dieaelbe gUtekli- 
aller Weise «elh^;!. 

**) Auch die »ich anschliefsenden Worte passen vortrefflich : inprimis hoc 

2* 




Digitized by Google 



20 



ligem Einklang, was Benfe jr frflber (Indien p, 18— >20« 2d4) 

Ober die „rein mftndJiche" Mittheiluug der HterarischeD Er- 
zeugnisse Indiens treäücb aus einander gesetzt iiat*), ins- 
besondere das »ganz entsobeidende Zengmis^ dafQr, welobee 
er in folgenden Worten begründet: „Trotzdem, dafs der 
Buddbismos das Liebt der Oeffentiiobkeit saobte, 
während das Brahmathum es scheute, überliefern uns den- 
nocb die oejlonesiscben Annalen, dais die beiden Haupt- 
werke desselben lange Zeit nur divob mfindliobe Tra- 
dition fortgepflanzt, und in Gey Ion wenigstens erst unter 
dem Könige Vattagftmani niedei^geaobrieben eeien, also zwi- 
schen 104 und 70 v. Chr.** Nach Angabe der nördlichen 
Buddbisten bat die erste scbrifUicbe Redaktion ihrer be^ 
Ilgen Scbriften gar erst unter Eaaisbka (10«-'4O n. Cbr.) 
stattgefunden. £s wird die Annabme nicbt abzuweisen sein, 
daÜB, wenn man zur Zeit des eratm oder des zweiten Goor 
cils bereits gewöhnt gewesen w&re, die Schrift für gröfsere 
literarisobe Dokumente zu verwenden, man diese Fixirung 
damals, zur Zeit des Piyadasi, dessen Sendsefareiben an 
das zweite Concil neben seinen sonstigen Edikten noch jetzt 
in Stein gebauen erbalten ist, scbwerliob unterlassen haben 
würde. Also nicht blos „before the first spreading of Bud- 
dbism in India^, sondern auch noch l&ngere Zeit nach dem- 
selben war „writing for literary pasposes*^ wenn auch nicht 
^absolutely unknown^ (Müller Anc. 8. Lit. p.507), so doch 
jedenfalls sehr spärlich im Gebranch» 

Der von G. p. 26 angeführte Grund für die Kürze des 



▼ttlnnt persuadere, non interire animas, sed ab alios post moiCem adir« td 

aliOfl: fltqiip hoc maxime ad vinntom excitari putant, metn mortis neglecto. 

•) Bis auf die Amiahme, „dafs die Schrift in den Brabmanenscbulen 
fast wie ein GebeimnifB bewahrt ward'*, wovon gerade das GegentheU anxu- 
nduntn •^«bit: li* wvtdt in die BrafanuuiMucibilMi gar iddit iigeluiMi. 
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afttra-Styls y^ihe awkwardness, fragility and in some parte of 
India perhaps the scarcity of proper natural leaves^ ist ein 
Boldier, dessen Gewicht ich völlig* anerkenne^ nur spricht er 
nicht gerade für das, was G. damit beweisen will, tritt viel- 
mehr nur mit nnbedingter Entschiedenheit f&r die Bichtigkeit 
der Ton mir mit BCflller getheilten Annahme*) von der splU 
ten schriftlichen Fizining der vedischen Texte ein: denn wenn 
das Schreibmaterial ein so nnbeqoemes, resp. so seltenes 

war, dafs man bei dessen Gebrauch für die verhältnifs- 
mäSmg 80 kurzen sütra darauf denken muiate s^to eoono- 
mise half a short Towel*, so ist geradezu undenkbar, daft 
man gleichzeitig die umfangreichen sambita und gar die brah- 
mana m aller ihrer entsetzlichen Weitschweifigkeit schrtfip 
lieh besessen haben sollte. Es scheint mir übrigens jener 
Grund für die Kürze der sütra, besonders wenn alleinig 
geltend gemacht, ihre von rorn herein schriftliche 
Abfaääung nämlich, denn doch etwas zu sehr vom Aenise- 
ren hergeholt: wenn es wirklich kein innerer Trieb war, 
der diese Kürze herbeiführte, wdberkfime es, dafs man ge- 
rade je später desto mehr Gewicht auf dieselbe legte, wäh- 
rend ja doch im Laufe der Zeit die Seltenheit etc. des Ma- 
terials Dicht wuchs, sondern abnahm. Zu einer Zeit, wo 
das ganze Mahabhashya (resp. nach G« ako auch die hun- 
derttausend ^loka des samgrahal) handsdiriftiich bestand, 
könnte es ja doch unmöglich auf ein paar Buchstaben mehr 
oder weniger im Texte des Pinini angekommen sdn. 

Was den von Müller selbst angegebenen Umstand be- 



*) S. Z. derD. M. G. 10, 898 (1856), wo ich mich noch unsicher 
ftuaspreche, während f^eiduidtig MttlUr in der Yonrede zum ^tigveda p. 8 
gang bMtiaunt uaMU, w»vaiif ich ilmi dtm in d«i IndiadiMi Skisstn p* ISS 
nnd in dieien Stadial 4, SS diidkt beigntfeten bin. 
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Irifit, dai» mehrere sfttvft in „pa^ala^ genaimte Absobottte 
getheilt werdeo , so z. B. auch dae Rikpr4ti<$4kbyani selbst 
(s. ^ikpr. 49?. 6) 4)9 ein Wort, dessen Bedeutung coveiing, 
the snrrounding aUn or membrane*' synonym mit Kber und 
ßißkoQ auf sobrifUiche Abfassung hiutübre, so frägt es sieb 
doch erst noch, ob diese Bedeutung, die das Wort nach 
Wilson's Dict. bat (vgl. Aroara 2, 2, 14 patalam cbadih) die- 
jenige ist, in der wir es hier zu nehmen haben, oder ob 
mohi hier einfiicfa noch die etymologische Bedeutung de« 
Wortes : Abrifs, Abschnitt, Stück vorliegt, welcbe sieb aus 
Wrz. pat spalten, serftteen als ursprOnglidie ergiebi. Auch 
das Wort pata, Stöck Zeug, geht auf denselben Begriff des 
Absohneidens zurück: ebenso patu, scharf eig. schneidend*)« 
An der Altesten Stelle, an der ich das Wort patala Ins jetat 
kenne (Aitar. Brahm. 1, 21. 22 s A^valay. ^r. 4, 6.7) scheint 
es in der That nur tu dem Sinne tod: Abschnitt, fiAlfte 
einer Ceremonie verstanden werden zu können: es iieilst 
daselbst: iti nu pürvam patalam, athottaram« 

Das Wort k&nda, auf welches G-. als Nmne tod Ab* 
schnitten vediseher Werke besonderes Gewicht legt (p. 20) 
und welches flbersdien su haben er Müller sum Vorwurf 
macht, ist zunächst ia der vediöcben Literatur selbst noch 
nirgendwo nachgewiesen, sondern gehört erst der sekundA» 
reo ErklSfuDgs -Literatur und den üntersehriflen unserer 
Mss. an. Diese Namen ftUr gröfsere oder kleinere Ab* 
schnitte sbd eben manniehfiichem Wechsel nntenrorlen ge* 
wesen: wir wissen z. B. aus Qat. Brähm. 13, s, 4, 7. 8., dai's 
die atharvan und angiras, d. i. die Athar?asamhit4, früher 

*) Die Bedeutung des Woi tfis pa^ara als Name einer der sieben Sonneu 
Taitt. Ar. 1 , 1 (irogu bbräjalt^ pa^ara^ patanga^ .| svarvaro jyotiahiinan vibh4- 
B«^). S. 16, 1 ist nicht klar. 
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m psrTftn Bwfiekn, «iae EbitbcilaDg, die jeM niobi mekr 

stattfindet: dag Gleiche gilt nach Paraskara 2)10 (parvaoi 
dMUidog^iito) von dar StoamiihiU Aber anoh wenn 
kAadA wiridich bereits in vedischen Texten zur Bezeich- 
niing ihrer Abschnitte Torkäme, so ist doch eben die Be- 
deatttBg Ab8ohnitt auch hier die etymokgisoh frflhere 
(^\lfa'z. kand geht wohl mit Wrz. khan^ auf Wrz. krint, 
f Md t en , aurilck), gani wie bei den eben genannten parraa 
(Knoten im Bohre, Absohnitt). Endliofa selbst wenn die 
specielle Bedeutung „the part of a trunk of a tree, whence 
the bfanchea proceed, a stalk or stem^ die primfiie wflre — 
was aber nicht der Fall ist — , so ist schwer einzusehen, 
wie es deshalb in der Bedeutong: Oapitel, Buch «a ftar 
rapreaentatiYe <^ onr word book*' sein sollte: oder meint 
G., dais wie unsere Vorfahren auf büchene Bretter**), so 
die Inder auf BaniaatOmpfe oder Stengel ond Stiele g#- 
eolirieben haben? 

Wie die buddhistisolien sütra daasu kommen ,,carica- 
tarea of the Brahmanio efttrae^ genannt «i werden, p. 29, 
verstehe ich nicht : es besteht eben zwischen Beiden aiiiser 
der Gleichheit des Namoas nicht die allergenngste Aehnlich- 
lEot Die boddfaistiscfaen sfttra enthalten Legenden in dia- 
logischer Form, entaprechen somit den erzählenden Xheilen 



*) Vgl. noch die an Päraskara aich an^chlieisende np&karmapaddiiati im 
Va dir B«rL 8. H. pag. 316. 

**) GcbifldM' Grimm» DentocIiM Wöitiriiiich unter Badit »So g^ng mi- 
ami YmMmaf die ihre 8chrift anf Stein and zum gewöhnlichen Gebravflh 

auf büchcnp Brnttrr ritzten, die Vorstelhmir des Eingeritzten tlbcr ai;f Buche, 
den Kamen des Baumes, aus dessen Holz Bretter und Tafeln am leichtesten 
geschnitten werden konnten; noch im heutigen Buchstab weist Stab auf den 
HSlitRiAn dettüich fain: nlelit anders beseidmeten «ndi codex nnd tebnia 
sowohl dM beedlriebene Holz als hernach dut Buch. ^ Das Wort meist im 
Plural, was auf die einzelnen s^iiiv' und BlttttMr, ans denen es besteht, hin> 
weist.** — Was hievon palst auf 1Uv4a? 
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der brAhman*« nicht aheig den brihmanisclMii 84ktims iind 
die Gleichheit dee Namene ndi diesen besa^^ gar niofate 

ßber ihr gegenseitiges inneres Verhältniis, kann vielmehr 
wohl eben nur mit einif;er Sicherheit als Beweis f)ir die 
gleiche Entstehungszeit beider innerlich völlig getrennter 
Weckarten (vergi. Acad* Vorlea. p. 254) geltend gemacht 
werden. Die ErUirung des Wortes durch unser entfl|>re- 
chendes ^Band" ist bereits von mir selbst (Acad. Vöries, 
p. 14) als Möglichiceit hingestellt worden i doch habe ich 
bei der mir allerdings anklebenden Gewohnheit, eine Sa- 
che, über die ich selbst nicht entschieden bin, auch un- 
entschieden hinaustellen, nicht durch Machtsprftche au ent- 
scheiden, auch die metaphorische ErkläruDg „Lcitfadeu" da- 
neben gestellt* G.'s Nachweis, dais Fanini das Wort sütra 
wirklich nur als Name ßkr „a whole coHection of mles^ 
und nicht als Name für eine einzelne Regel verwendet, ver- 
trägt sich mit dieser Bedeatong „Leitfaden^ sehr wohl, und 
bedingt durchaus nicht unmittelbar die von ,,Tolumen, Band**, 
würde aber auch im Uebrigen tür die Ursprüngliehkeit 
dieser letzteren Bedeutung nur unter der von G. gemachten 
Voraussetzung entscheidend sein, dafs es wirklich keine 
höhere, d, l in diesem Falle doch wohl nur ftltere, Aukto- 
rit&t ftkr den Gebranch des Wortes giebt. Diese Vorans- 
setzung ist indefs eine petitio principii : denn der Nachweis, 
daTs Pi^nini diese hohe Stellung einnimmt, ist nach meiner 
Ansicht in keiner Weise gelungen, wie wir im Verlauf se- 
hen werden. Es stehen daher die drei Stellen aus dem 
letzten Buche des patapatha Brfthmsna (14, 5, 4, lo. 6, lo, e. 
7, .s, 11., letztere beiden Steilen aus dem Yjijuavalkiya kanda), 
welche das Wort sütra erw&hnen, einstweilen die eine 
noch immer als älter, die andern beiden (aus dem Yljna- 
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▼alldya kaads) ak gleiehbereobtigt (tolyakAla) neben PAdni 

da. An diesen mit eioander ideDtischen Stellen (die erste 
und dritte sind allerdings nur swei Beoenrionen derselben 
Legende) erscheint das Wort im Plural: und mag man nun 
geneigt sein, die Auffassung der Gommentare (s. Acad. Vöries, 
p» 123), da& darunter gewisse sentmiziAse Stellen der brih- 
mana zu verstehen sind, mit mir für bedenklich (ticklish, wie ^ 
G. sagen wfirde) zu halten, resp. die Beziehung auf rituelle 
Vorscbr^^, auf weldie als ein ▼ereinigendes Band, als 
Leitfaden, das ganze Gewebe des Opfers ebenso zurück- 
geht, wie in danselben Buche (14, 6,7, 2 £) die einzelnen 
Theile desWdiaHs als durch ein gemeinsames sütram, Band, 
zusammengehalten bezeichnet werden, vorzuziehen oder 
mcbt, keinesfidls wird man im Stande sein, unter sd- 
trani daselbst ^Bande, volunilna^ zu verstehen. Man uiüfste 
denn annehmen wollen, dals nur die ^^coUections of rules'^ 
schrifUieh abgefalst wurden, wfthrend alle die übrigen Ge« 
genstände des vedischen Studiums, die daselbst aufgezählt 
werden — die Stelle lautet: rigvedo yajurvedah s&mavedo 
'tbarvängirasa itihäsah puranam vidya upanishadah ^lokäh 
sütr&ny anuvyäkhjr4n4ni vy4khyanani — dieses Vorzuges 
nicht genossen. Eine so }n ä^'nante Beschränkung der Schrift 
gerade auf solche Dokumente der Literatur, bei denen es 
wegen ihrer ^peeuHar enigmatic form** nach G.'s eigener 
Angabe am wen i gs ten nöthig war „to suit the convenience 
of a memory the capacities of which must have been ex« 
iraordinary^ p. 25, wäre in der That höchst sonderbar. — 
Von den buddhistischen sütra übrigens wissen wir mit Be- 
stimmtheit, dais sie bestanden, ehe sie schriftlich au%e- 
xmchnet wurden: Piyadasi in seinem Sendschreiben an das 
Concü von Magadha erwähnt ausdrQcklich das moneya- 
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sftte, mwmeyasfttrain, wfthread, wie baraito obea (p. 20) 

erwähnt, uacb der bestimmten Angabe des Mahavauso die 
aohrifUiche Abfiusang der heüigeii Texte, wie m auf die- 
eem Concil festgestelli Warden, in Ceylon erst f 6& Jahre 
später stattfand: die Worte (Mabäv. Cap. 33 p. 207) lauten: 
pitakattayapMii|icataflHft etthakathaMfi ca taifl | mddMp&theiia 
auesum pubbe bliikkbu mabamati || banim disvana sattanam 
tada bbikkbü samagata | oiraltbitatthaiii dhammassa pottha- 
kesQ likbai aj um || den Text des pitakatraya *) und die artha- 
kath4 dazu | mündlich nur hatten hergebracht die irübren 
bhikabn, grolsgeietig j| Jtfaogel sehend an £i£rigea nnnmehr 
die biiikeha einigend sich | zu langem Beetehn der Lebre in 
Büchern liefsen schreiben ihn H 

Was das Wort grantha bei Pdmni betri£[i, in des- 
sen Bedeutung ,,written work** G. mit mir übereineinstimmt, 
w&hiend er es tadelt, theils dafs ich gleidiaeitig «neb die 
abweichende Ansicht Böthlingk-Roth'e anfthre, tbeils 
daÜB ich jene Bedeutung nur auf die Etymologie des Wor- 
tes gründe, durch welche sich ebenso gnt auch die andere 
AuffasöüQg rechtfertigen lasse, so sehe ich doch nicht, dafs 
er einen andern Beweis dafür beigebracht hatte: denn die 
Stelle ans dem Qftntiparran des Mah&bhArata t. 1 1339—42, 
in der es beifst: bharam sa vahate tasya grautbasya'rtbaip 
na yetti ysi|^, wo grantba jedenfalls »re^ors to the material 
bulk of the book**, ist nach G.'s eigener Angabe „posterior 
to Fänini^, beweist somit für Panini gar nichts, und würde 
ferner nur dann Ansprüche haben, dooh noch zu der sjearly 



*) Die lliMto iotefariftlidM ErwUinmig dieses Ausdrackes finde ich in 
dem tipf4ftkopidh7i>ya im Journal Bombay Branch R. As. Soc. 5, 14 (8te> 
venflon siebt ti siun Vorbeiziehenden und Ubenetot pi4aba dnrcb: eompa»* 
•ionete). 
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IHerahire'' so gehdren, wenn man P^mni selbst so hoch 
hinauisetzt, als G. es ihut. — Weon ioh nicht umhin kann, 
meine Vecmotfaimg (in dieaen Stadien 1, m\ daßs unter dem 
pi^ukrandijo grautbah F. 4, s, 88 ebenso ein episches Werk 
zn Teratehen sei, wie nnter den sngleidb damit genannten 
beiden andern Werken: yamasablifyah, indrajanantyah, mid 
den vom varttika zugefügten: räksho'saram und: daiväsuram, 
dem Hohne 0,% p. 28, preMsngeben, «o eeheint mir dooh 
andrerseits „a kind of nnrsery book for naughty babies'^ 
SU dem ▼orbuddhistisclien Zeitalter Fänini's auch nicht 
beeondeis zu paoaen. Wüeon'e Erklärung : ^a work treatmg 
of infaoiine or juvenile grievances^, die ich übrigens gleich- 
seitig mit mciiier Vermuthmig dem Leser vorge^hrt habe 
(aUef^ngs mit dem Zeichen dee Zweifele!? ▼ersehen), nm 
bn in den Stand zu setzen, seinerseits selbst m urtheiien, 
wflrde ehtt auf Kinderkrankheiten hinüfthren, anf die bl^ 
lagraha etwa, von denen Päraskara 1, u baudelt. 

Was die Aa$hentitftt der vorhegenden 3996 sütra des 
Pftnini betriffl;, von denen G. nur drei oder vier als niefat 
genuin ausnimmt, so wird es einstweilen wohl noch dabei 
Ueiben mfismi, »dafi» nnter dem Viertel sftmmtlioher Bdtra 
welches von Patanjali in seinem Mahd.bbashya gar nicht 
erklärt wird, recht gut sich manche befinden mögen, die 
er wirklich niobt in Pdnini vorfiuid — eine Sache, die je* 
denfalls niber untersucht zu werden verdient (s. diese Stu<r 
dien 1, %4si^ Denn wemi wir anoh nunmehr bereite aus 
Anfreoht's Gatal. God. Man. 8. BiUL Bodley. p. 160 (1859) 
über das Wesen des Mahabhäshya wie folgt unterrichtet 
sind: «Quae Fäninis regulae ipsi omni dubitatione vacare 
visae sunt praetereuntur. Neque tarnen propter hoc eilen- 
tinm regula quaeqoam, nisi gravissimae acoedant cansae, a 
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Fknm aoctore abjiidieaiida est Prmmm emn nmltM re- 

gulae 8UO loco omissae in alüs grammaticae partibus lau- 
dantur, tarn qaae ezplicttitiir sine iUia aaepe intelligi non 

possunt'^, so ist doch jedenfalls trotz G.'ß Widersprach auf 
p« 1 19, 121 9 die Existenz der übergangenen üegein, resp. 
ibr Wortlaut zdid Miiideaten nicht ebenso belobigt, wie 
die der nicht übergangenen: &o lange uns daher nur die 
in der Galc. Ansgabe eatbaltenen Angaben voriiegen, daft 
die and die Regeln im bb&sfaya nicht erklirt seien, so lange 
nicht für eine jede derselben entweder eine anderweitige 
Erwähnung im bhlsfajra oder die nothwendige Zugehörig- 
keit zu Panini nachgewiesen ist, so lange mit einem Wort 
die Sache nicht in jedem eiozebien Falle näher nntersiicht 
ist, besteht, um mit G.^s eigenen Worten bei einer ähnlichen 
Gelegenheit zu reden (p. 131) „a prima facie doubt*' gegen 
Patanjali's Bekanntschaft mit ihnen fort Wenn 6. bei den 
öbrioren Schriften, die er dem Panini zuschreibt, dem dha- 
tupa^a, ganapatha, den unadisütra direkt annimmt, dais 
ihre jetaige Gestalt yon der ursprünglichen sehr Ycrscbie^ 
den, dafs nur ihr groundwork „the werk of Panioi^ sei, 
p. 183, so sehe ich bei aller Anerkennung der innem Ver^ 
schiedenheit denn doch nicht ein, womit er es erhärten wiU, 
dai's nur allein das grammatische Werk des Fanini den Ein- 
flüssen der Zeit gar nicht ausgesetzt gewesen sei. Jedenfalls 
steht das Princip, welches G. bei Gelegenheit der unadisütra 
in Anwendung bringt (p« 161), dals nur diejenigen sütra 
zur Bestimmung der ursprünglichen Ab&ssungszeit verwende 
bar sind, bei denen man im Stande ist ,|to show cause, 
whj they should not be ranked amongst the additions 
of later tinies" in direktem Widerspruch zu dem hier in 
Bezug auf die von Patanjali nicht erklärten, resp* nicht er« 
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wftliDt«& süirfl beobaditeteD Verfahrai, welches dieselben alle) 

trotz dessen, ohne weitere UDtersuchung dem Pa- 
^ini unbedingt zuspricht. Ich meineraetto halte es eben nach 
wie Tor ftr unbedingt nothwendig, einstweilen, bis die Sache 
eben näher untersucht ist, bei Benutzung jedes sütram^ welches 
bhftshye na TyÄkhyitam ist, dies stets ansnme^en, da- 
mit man die Möglichkeit, dafs dasselbe schliefslich doch viel- 
leicht sich als unficht ergiebt, nie aulser Acht lasse. Als 
Beispiele solcher sütra, die bh. na vy. und die niir einst* 
weilen ihres Inhaltes wegen als verdächtig erscheinen, — 
ob sie das bh^ ja irgendwo dtirt, kann ich fireilidi nicht 
wissen t nothwendig sind sie aber jedenfalls nicht 
führe ich zunächst zwei an: 6, 2, loo wegen gaudapura, 
als Name einer nicht zu den PrMcas gehörigen 8tadt *), 
lind: 6,3,51 wegen paddhati. Wenn kastira (j, 1, ii>5 
wirklich auf kastira, d. i« xaccmgog^ zurftckgeht, müTste 
es, sollte man meinen, auch G. lieb sein, darauf Unwesen 
zu können, dais dies sütram „bh. na vy.^ ist. 

Die Beziehung des Wortes varna «Farbe*^ auf gemalte 
Schrift im Allgemeinen würde nahe genug liegen, während 
die prägnante Beschränkung auf die einzelnen Theile der- 
selben schon bei Weitem ferner liegt. Und zwar macht 
gerade der Umstand, dafs das Wort nicht fiir Consonan« 
tencomplexe oder ein&che mit yokalischem Beisatz Terse- 
henen Oonsonanten, sondern nur f%kr Vokale oder Tokal- 
lose Gonsonanteu als solche verwendet wird, die Be- 

♦) AcliTilich -wird im Paficatantra p. 23], 5 Päfaüputra zu dem d&kshi- 
nätra janapada gerechnet (die Hamburger Mas., s. Benfey 2, 28, haben Ma- 
hiläropya). In dem dakshi^&tyap&^ha, welchen Schlegel iu einem Comm. 
ib du CftpiUl: taqi ta lUlniäl^ 2» 101 (78 Sentmp.) nidht enüialtend dtirt 
geftmden hat, erkennt Gonresio die Gra^A-BMension des RAmAyi^uft, in wel- 
eher jenes Capitel in der That fehle. — gan4ika alB Ableitung TOB 804*« 
nicht als Landesname, findet «ich P. <1| 4, 108 (bh. na vy.) 
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siehang des Wortes auf gemalte Schrift bedeokliefa, fidirt 

vielmehr unmittelbar darauf hin, dafs damit das Weseo des 
Lautes*) als solcheo, nicht dessen schriMicfae Bezeieiioung 
im Auge gehabt ist, da es bei der leteleren Bedeotiuig ja 
ganz unbedenklich gewesen wäre, das Wort auch ftür Gon- 
«ooaDteii-OnippeD uod ganze Silben oder Wörter au var* 
wenden. Es war dieser Umstand, den Qr, mit groiser A«»- 
flQhrlichkeit p. '6i>a. aus Pinini und dem Mahäbh&ehya dar^ 
thiit**)^ ttbrigeoB bereits ansBegein wieVdJ. PrAi. 1,«6 „m- 
tyäd varnat pürva upadha", ßo wie aus der ganzen Form 
des ▼arnasamämnäya im Vij« Pr. 8, 16 «kiti» khiti ***)^ etc. 
cur Genüge ersiehtiieb. Meine Annabme mm in diesen 8ttt> 
dien 4, m: „der Name „varna^ ifit wohl von der j^ärbung' 
Speeialisimng des Lautes sa verstehen, rakta, das im 
Rikpr. im Sinne von „nasalirt** verwendet wird. Mit Schrift 
hat er nichts zu thun'^ ist eben durch die ganze Verwen- 
dung des Wortes in den TM^Ubjfk indioirt. So beüst es 



*) W«iiii doli du Wort: Bnelistabe hie nnd da b«i mir für vai^a 

gebraucht findet, an SteUen, wo es sich nach meiner Amioht nur am dttk 
Laut handelt, so ist dies rein ein«» Schuld der Angewöhnung an jenen aTlipr- 
di&gs nur auf Schrift passendeu Ausdruck, fUr den eben ein völlig adäqua- 
ter imd zugleich den GedADken an Schrift ausschliefsender uns eigentlich fehlt, 
iea» »Lrat* ist doch etwas an aUgeMsinar Art. 

**) Dab die AvfltUinmg einselner LanCe» Laiilgva|»peii oder ganasr WiSr- 

ter durch kftra (vgl. aufser vnsha|k&ra noch arätkära ^atap. 1, 7, 8, 12, han- 
takftra und svadhäk4ra 14, 8, 9, 1, das häufige sv4h4k4ra und Sanskrit Wör- 
terbuch 8. V.} auf einem rein lautlichen Procefs bemhti ist allerdings ganx 
fiebtig: irie dacan aVer fiiigsiB soll, daft die Besoliiiiikniig des Riehen Ge- 
bianchee von varpa auf Vokale oder vokalloee Cossonanten schriftliche' 
■Rezichnng voraussetze, resp. beweise, dafs varna nur ein geschriebenes Zei- 
chen bedeuten könne, verstehe ich nicht: mit varna wird eben niir eine kon- 
lExcte Speeialisimng der Stimme bezeichnet, während kara ganz wie die in 
gleidier Welse Y^nrendeteik Wörter kara^a, 9abda in y Sil ig allgemeiner 
Weise zur Bexeichnnng jedes beliebigen Lsntes oder Tones gebranobt vird 

***) Ich Terdaake, um dies hereitB hier zu bemerken, Herrn Dr. Btthlar 

die hübsche Bemerkung, dafs tin" so als Fulerum der Aussprache vpnvcmlete 
iti wohl als die organische l*'orm des Pi^iachen Kamens für aaubaadha> 
(t anzusehen ist. 
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S.R im Taitt Fr. 2,u: „▼arnapnktah ^abdo vftoa atpstHh^^ 

der mit Farbe (mit Färbuiig, Lautirung) vermischte Ton 
iBi der Ursprung der Stimme^ i oder im Kik. Pr. 13, 5 «tIU 
ynh — wniUiaTfln — ekah ^mtih sanftpooti bah^th^ der 
eiae Hauch zu Lauten werdend (wörtlich: za Farbe wer- 
dend, flksli flrboid) erlangt ykUhßbm Klänge^, vgl. dieee 
Stadien 4, 100 — 102. 105 — 107. Insbesondere ist es das Wort 
saTarmn gleMhgefIhrbt, gfoicUantig, welolies omn^^lieh auf 
Sehrifl Bortekgefthrt werden kann, vgl. dessen Bh*klSmng 
imVI|.Pr4t. 1,48, wonach Stelle, Bildnngsweise und 
Mandbewegang es aind, doreli deren Gemeineamkeit die 
" Gleichlieit des varna, der Tonförbung, bedingt wird: auch 
b«eka7aimailnd.4,i45i8t dieErkiirangÜTnto'e^ „ekapru^ 
tibhfitau, zu einem Laut geworden" wohl die einzig mögliche 
aad nicht entfernt an Schriftzeichen zu denken: ebenso bei 
mpapatti ib. 4, 146. Die aoch ans gana gelftofige Metapher, 
?oü Färbung des Tones zu spreclien, ist durch Wörter wie 
rakta, rdga, ranga, alle prfignant im Sinne von: Nasalirnng 
gebraucht, während sie eigentlich: Röthung, Färbung be- 
deuten, Ükx die Präti^l^hya etc. zur Genflge geridiert. 80 
lieifst es «ach noch bei N&ge^, dessen Auktoritftt G. ja 
so hoch hält*) (in Ballantyne's Mahabhashya pag. 10, vgl. 
Mflller in der Z. der D* M. G. 7, m): „mama ta yath& pate 
oanaranjakadrayyabitauanavarnoparagah kramena tathaika- 
smina era taeminn aocdranakramena kramaTdn eya tattad- 
varnasvarüp&nurägah: but, in my opinion, as there be- 
oomes gradualiy, in a web, a tincture ot Tarious hues depo- 
«ted by variooa dye-staffii, so in tbat («disolosore* L e. 



Da er ihn trotz der beiden grammatis^«n Fehler, die ihm Ballan« 
tynt sea« 9SS wmamtdUt, m äm BWa ff MBtrlmw * mimet (p. 219). 
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iplio|a) whioh ui perfeotly singie bj the ooune of ottennce 

does tbeie take place a quite gradual tincture in the 
■hape of eaoh leiier.^ — Die iUtaste Stelle, wo ioh bis 
jetet das Wort varna in der Bedeatong: Laut, Btnaellant 
gefunden habe, ist die im Aitar. Brahm. 5, 33 j^tebliyo 'bbi- 
taptebbjas trayo Tar^A aj47aiit& 'kftra ukfira makAra iti, 
tao ekadhfi samabharat, tad etad o3m iti^ | Das ^aukba- 
yana Br. bat an der entsprecbenden Stelle niebts daFon, TgL 
diese Stodien 2, so«, erwShnt indeseen das Wort ein ander* 
mal 26 , 6 und zwar wird die betretende Erwäbnong da- 
selbst an den Namen eines alten Lebreie JMükamya gs- 
knupft^). Aufserdem finde ich es aucb noch im Ä^valäj. 
pr. s. 10,4: „yathÄ bi parimitä varn^ aparimitdi|pi vAoo gatim 
ipnuvanti**) | gleicbwiedie in derZabl bescbränkten Laute 
das ganse unbescbränkte Gebiet der Sprache umiassen^* 



*) Ks heifst daselbst (vgl. diesp Studien 1, 214. 215): AJika^Mi VAca*- 
pata, der bei dem satram der Naimishijäs die Stelle des brahman bckleidetd, 
wnAte auf die Fragen des Daivod&si Pratardana, wie sich ein Priester tu 
▼eriialten halM^ irenn er Btühtt oder ^ Anderer merke, daft bei der BedCa- 
tion etwas zu Tid geschehen sei, nicht zu antworten: er wandte sich daher 
am Belehrung an: „pQrveshäm Acaiyaip sthaviraqi Jätiikar^yam , den Leh- 
rer der Früheren, den alten J.** mit der Anfrage, ob man in einem solchen 
Falle das ganze ^astraoii anavacanaiu, nigada, yäjyä oder was sonst es sei, 
wiederitolen solle. Jit&kac^ya crwiederte, daA man nur aoviel so wiedeilie-' 
len habe, als inviel ledtirt wordm war, sei es eine pc, ein ardharca, ein 
p&da, ein padam oder varna. — Katishitaki prklilrt sich hierauf gegen jede 
dgl. Wiederholung, da Alles, was die hotar beim Opfer unabsi htlich zu viel 
thun, vom Feuer, dem göttlichen hotar, gesUhut werde, woiiii er sich aul dea 
Teft 9ik. 9i 2, 6 beruft. 

**) Ton Interesse ist die Minliche Stelk im PalicaT. Bf. 14, S. S: 
pr^Apatir t4 idam eka ftstt, tasya vftg eva vnm isld, v&g dvttfyS | aa aikshate: 
'mäm eva vacaip visyijä, iyaip v4 idam sarvaip vibhavantr eshvati | s» 
v&carp vyas|ijata, se'daTji sarvaip vibhavanty ait | — | tasyä eti tfitiyam 
achinat | — | keti tfitiyam achiuat | — | ho iti tptiyam ürdhvam udA- 
syat i — I eshA viva pratyakshaqi vftg yaj jihv&, 'gre^oitad Yieo Tadati yad 
eti, madbyenaitad vAco vadati yat keti, ecnrajaitad vSoo reso 'äky Srdbva 
ndvadati yad dhoiti| In a-ka-ho liegt wohl eine iUmliche Reihenfolg« 
der Laute, wie in Vij. Prät. VIII vor? Das o von ho freüirh marhf Schwi«>- 
rigkeit. Sayana's Erklärung zu 4: »yad etani rüpäyy anvahaqa nyajyante, 
mukhata eva tad vacaqi viargante, mukhato yiyniyaip karma } pr^j^P*^ ^ 
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Die ErkUfarung dee Oebranohes derW5rier ürdhvam 
„aufwärts**, udaya „in die Höiie gehend'* im Sinne von 
^bioteii, folgend** aus dem Formate der indiaohen Ma- 
nnscripte (p. 44), bei denen das erste Blatt stets das un- 
terste, das letzte das oberste ist, möchte bei aller Ingeniontftt 
des ßmfiüis denn doch etwas zu wdi hergeholt sein, um 
ihrerseits wieder umgekehrt als Beweis für die Existenz 
der letsteren gelten zu kOnnenll Entfernungen sind relatiT« 
BegriiFe: anta z. B. vereinigt im Sanskrit die Begriffe Nähe 
und Feme, während wir unser Ende nur in dem letzteren 
Sinne, als Sohlufs, verwenden: ebenso bedeutet uttama 
im Sanskrit sowohl „höchst** als „äufserst, letzt**, das da- 
mit identische lat. ultimus hat nur diese letztere Bedeu« 
tong, welche anf das „Format der indischen Manusoripte* 
zurückzufahren in diesem Falle, ebenso wie in dem von 
nttaram ,,Antwort**, denn doch vermuthlich auch ftlr G< 
etwas Bedenkliches haben möchte. — Dafs Qbrigens udaya 
im Sinne von j^afler, following** nie gebraucht werde j^ex'- 
o^t of passages in books^ ist durchaus unrichtig: ganz 



idam ek&ksharäip v&cam satfip tredhA vyakarot" giebt uns den Schlüssel 
dazu: er !?agt nämlich : „etfuiy a-ka-ho iti triiiy akshararupaui triiütrakratau 
auvaham pratidinaqi uyajyante ri9esbe(|Lä "j^astotreshu prakshipyante, aja 
gatikshepaQayo^ dhata^ | äj/Mtotredm kathaip vikshep» iti cet, ucyate, pra- 
tbam« liany ogna ijrAbi vttaya ttj äcUlT oktodfii pafhita^ dvitfye liaiii kay4 
te agne angira iti (ka9abda) ädau pa^hitah, tptiye *hani hotä devo amartja 
iti ho9abda ädau pathitah | yad yasmäd evaip, tasmät mukhata eva äjya- 
stotrarüpe yajnasya mukiiabhdga eva väcam aksharatrayarup4i]i visfijaati 
vi9e8he9a sampädayanti | DanAdi sdidint man aonut abaichtlich die l^yattotra 
der drei Tage dieses Opfere mit: a, k, h angefangen zu haben, am' dadnrcli 
symbolisch die Besitznahme der ganzen Sprache anzudeuten. Wenn nun dieses 
Opfer prägnant den Namtn G argatrirätra führt, werden wir hierdurch 
etwa auf das Geschlecht der Garga als Urbebtr jenes Alphabetes zurück- 
geftthit?? — Obige Stelle ans SäyaQa's Täncljabbtohya ist einer Hand« 
Seblift der Kaiserlichen Bibliothek zu Paris (D. 143 A) entlehnt, deren Be- 
nutzung hier in Ik'rlin mir im Sommer 1860 durch dio Liberalität der Verwal- 
tunp 'Ipr Bibl. Imp. verstaltet war, wofür ich den llem-n T äschere au und 
Keiiiaud meinen ergebensten Dank hiermit ab/.ustatten mich gedrungen fühle. 

3 



34 



im 6«g«nth«il iat der fast aostoh Hefa Hohe Gebraneh des 

Wortes io den Präti^akbya auf dub Zusammentreiieo zweier 
Laute oder sweier Aocente beachriakt, und nur in rer- 
liällüii&mäfsig sehr wenigen Stellen wird es von dem Fol- 
gen eines Wortes hinter einem andern gebraucht. Oie 
einzige Stalle übrigens, die O. filr den betrefienden Gre- 
brauch von udaya aus Pänini citirt 8,4,67 (bh. na vy.), 
«rweiat aioh eben dadaroh direkt ala ein aiia den Pr&ti* 

^akhva entleluites Citat, wie denn auch das Schol. der ChIc. 
Ed» wegen desselben direkt auf sie hinweist; von den im 
afttra selbet ala Aoktoritftt fdr die betreffende Regel citir« 
ten drei Leiirern: GArgya, K^pyapa, Gaiava, haben die bei- 
den Ersten Namen, welohe den Prftti^ftkhya gelAofig sind: 
Galava ist von Yaska gekannt. — adhika „above" hat 
Vij, Prit I9 88 keineswegs die Bedeatnng ^^^^^^9 ^* 
p. 45 not. angiebt, sondern „samAmnAyAdhika* bedeutet s 
,,überschü88ig über den sain4mnäya, noch zu dems^- 
ben hinacuBufllgen^. Dagegen hätte als entsprechend 
Gebrauch von agrima, agre, agretana „an der Spitze, 
▼om^ im Sinne von „hinten, folgend^ angefiährt werden 
aollen: ebenso das bereits vorhin (p. ss) erwfthnte nttama 
„höcliät^ in der Bedeutung von „äui'serst, letzt% resp. das nur 
diesen letzteren Sinn habende lat nltimas, nnd das dazo 
gehörige ulteriorl 

Die Forderung, welche G. p. 54 n. an&tellt, dafs die 
samdhi-Regeln durchweg auch auf die Composita, deren 
erstes Glied ein anubandha ist, Anwendung finden sollen, 
ist theoretisch in sowdt begründet, als sich kerne bestimmte 
Kegel Paniui'ä zu Gunsten ihrer Ausnahme zu fiuden scheint: 
praktisch aber ist dies völlig unthunlich, da hierdurch die 
Gestalt derselben sehr wesentlich beeinträchtigt, ihre Be- 
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deutuDg somit sehr uudeutlich werden würde. Es mag 
8^n, dals in allen solchen Fällen der virftma verwendet wer« 
den sollte, aber derUsne der Handsohriflen ist entsobie- 
den dagegen. Aaf yöUig gleicher Stufe mit im4dayas ste- 
hen X. B. ananan P. 4, u. 9$, anifios 4, i, tb, asanta 6, 
4, 14, (jarpare 8, «, 85, alpäctaram 2, 2, M (bei G. selbst p. 2 1 3 
ohne vir4ma), küiti 6, 4, 98, kkniti 1, i, 6 (wo das erste k 
allerdings ans g entstanden ist, das aweite k aber sich gar 
nicht um das folgende ii kümmert) und unzäiilige andere 
Fälle, vgL ja^ra, ja^bbära in den Comni. Gana dasselbe 
gilt von den VeiiMilworaeln , die auch als erstes Glied ei* 
nes Gompositums sich den samdhi- Regeln nicht zu fögen 
brauchen, Tgl. nidhAdibhya^ 3, i, 78, woTon raudhädika 8, 
2, 56 SchoL, tanadi III, i, 79, ohne dafs mir wenigstens eine 
bestimmte Kegel zu Grünsten ihrer Ausnahme bekannt wäre. 

Von greisem Interesse ist (p. 49) in der ansfllhrlicben 
üntersuchuDg über svaritet der Nachweis aus dem vart- 
tika zu P. 1, s, 11 und aus Patanjali, dafs man damals die 
Bncbstaben als Zahlwertbe Tcrwendete: „javatitbo *1 ann* 
badhyate, tavato yogau adhikäro 'nuvartate^, und zwar, 
wie ans dem al and Kaiyata's Beispiel: i abs 2 so folgern, 
wohl in der Reihenfolge der ^ivasütra. Der Nachweis in- 
deis, dais zu Pänini's Zeit bereits dergleichen Zahlzeichen 
neben andern Marken zur Kennzeichnung der Kühe an den 
Ohren im Gebrauch waren F. 6,3, U5 (bh. na vy.), un- 
terliegt noch dem Bedenken, dafs man gendthigt sein 
würde, ashtakarna und pancakarna daselbst anders zu 
fassen als dvigunakarna, trigunäkarna des Schol., bei 
welcfaen beiden Wörtern dorofa das ^gona bedingt ist, daA 
es sich dabei nur um zweimaligen, dreimaligen Ein- 
schnitt oder Brandmal als lakshana, Marke, bandelt. Gilt 

3* 
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aber diese BrkIftriiDg, die der SchoL för dvi, tri giebt, 

ebenso auch für asbta und pauca, so würde ashtakarna 
niclit wie bei Böhtlingk^Botb es fragend heüat: „dem 
zmn Abseiehen ^ne Acbt ins Obr gebrannt ist son- 
dern (wie ibid. bei trigunakarna) „dessen Obren acbt Ein- 
schnitte haben*' bedeuten. Die grihyasütra erwähnen keine 
Zahlen hiebei. Bei Gobhila 3, 6, 5 heifst es nur im All* 
gemeinen^ dals der Hausherr mit einem Messer von Udum- 
barahola je an einem Paar neogebomer Kftlber lakshanam 
karoti (pumsa evagre ^tha striyäh): ebenso (^änkhäy. g. 3, lo 
ankalakshanftni kÄrayet: nach dem Sohol. ibid. sind diese 
anka (uucns) in Oestalt von Sicheln n. dgl. (dfttr&dyftkAr 
r&h) mit glQjieodem Eisen auf Schenkel oder Ohr der Kühe 
anzobringen« 

Was die bei der Erklärung des Wortes lopa von wrz. 
lup „to cut oE'* gemachte Anaahme betritt, dais es nicht 
möglich sei „to cut off any but a Tisible thing^, so ist 
dieselbe, etymologisch betrachtet, richtig. Es bleiben nur 
eben die Wurzeln, und gar die Derivate daraus, nicht bei 
der etymologisch ersten Bedeutung stehen. Trote seines 
Zusammenhanges mit rumpere, raupjao, raufen, rupieu be- 
deutet wrz. lup schlieislich auch blos: weglassen, auslassen, 
und wenn auch „to cut^ : schneiden bedeutet, so sagt man 
doch gerade auch „to cut off a vowel^ einen Vokal ver- 
schlucken, in der Aussprache weglassen, ohne dals man 
dabei gerade an das in Schrift oder Druck sichtbare V o- 
kaizeichen denkt. Die sinnliche Bedeutung geht in die 
metaphorische Ober. So bedeutet denn auch lopa in der 
ältesten Stelle, wo ich das Wort bis jetzt kenne, (^aökh. 
Br&hm. 26, 4 emfaoh nur „Weglassung, Auslassung^, und 
zwar wird sein Gebrauch daselbbt bereits auf (^vetaketu 
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Eiirftc^gefilhrt: yadj attkr&atam ulbanam sadasyo bodha- 

yeta kritasya 'näviittir iti ha smaha "ruriir, gunalopa*) 
iti ^vetaketus, tasm&n nk 'tikr^atam ulbanaip sadasyo 
bodhayete *tt ha smAba Paingy ah ( Aach das in dem Wort- 
spiele alopangah (Colebrooke: perfect in his person) Ait. 
Br.8, si Torliegende alopa uganz, anTersobri^ faranoht 
nidbt nodiwendig auf sichtbare Mängel beschrftnkt zu wer- 
den, wenn es auch in diesem Compositum, in Verbiudung 
mit nnga, allerdings eine dergL Bedeutnng hat arthalopa 
Katy. 4, 3, 22 bedeutet nor Fehlen eines Zweckes^: ibid. 
19, 7, 6 antye ^kshare svaraprabhfiti pranare lopa^i ^wenn 
om folgt, wird von der letzten Silbe der letste Vokal nebst 
dem etwa noch folgenden Cousonanten weggelassen^, 
VgL Nir* 2, i* — Ebenso wenig kann ich die prfignante 
Beziehung des Wortes adar^anam auf sichtbare Schrift, 
resp. zugeben, dais dieser Ausdruck, der im Vij. Prät. 
1, 141 und bei Pftnini 1, i, iso zur Erklftrang von lopa (als: 
varnasya \lar9a11am) verwendet wird, die Existenz von 
Schrift unbedingt voraussetze. Wir finden ihn nämlich in 
einer Stelle des Rik Pr. wieder, wo der Gedanke an Schrift 
geradezu ausgeschlossen ist. In dem nur von Fehlern der 
Aossprache handelnden Oap. xiv lesen wir M (Begnier 
pag. 48): ^vivrittishu pratyayader adar^auam yathä yä 
aicha^ ca ya au^ijap ca | (fehlerhaft ist) bei Hiatusföllen das 
Nichterscheinen des Anfangs des folgenden Anlautes, 
z. B. bei vä aichah und ya au^.ijah" d. i. die Audassuog 
(lopah SchoL) des Anfangstheiles der Diphthonge ai, au, 
so dafs mau nur yä ichah, ya u^ijah spricht« Hier wird 

*) Ist als Locativ zu fassen, wie .sich aus der entsprechenden Stelle des 
^iinkh&y. fr. 3^ 20, 16 ,lqritaay& 'u&vfittir guyalope samnipiUapraaiiauaty&t'* 
crgiebL 
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also der Ausfall eines Lanttheües aasdrOeUidb als eui 

adar^aaamKicbt-sichtbar-seia ia der Aussprache be- 
lehnet. 

Dafs das Wort rishi, Seher, oder die wrz. di „sehen 
wenn vom Erschauen vedischer Lieder oder Gereauonieea 
gebraucht, als Bewm ftr schriftliche Texte, die dem 
Seher vor Augen sch webten, zu gelten hat, wie G. will 
(p. 64 £), wird mit Staunen Temommen werden, und steht 
überdem in direktem Widerspruch m den ^on ihm selbst 
auf p, 145 ff. geltend gemachten Ansichten, wie wir im 
Verlauf sehen werden. — Wir erhalten bei dieser Gele- 
genheit y. 67 not. auch ein Speciinen von G.'s Anschauun- 
gen Über Entstehung von Wursehi: danach ist das anlau- 
tende d in den Wurzeln dri^, drih, driph, dri (resp. drita), 
dah, div und da^ ^a pretix'^l Diesen Erklärungen steht 
die Ton T&gmin aus vlg + gmin, adoptirt aus P&nini 5, 
2, 124 (bh. na vy.), würdig zur Seite. 

Hierauf folgt im dritten Abschnitt der preface p. 63 
bis 80 xnnftchst eine Polemik gegen einige Willkürlichkei^ 
ten in Müller's Hist. of Aoc. S. Lit., gegen tseiiie Be- 
seichnung nftmhch der beiden ältesten vedischen Perioden 
durch die Namen: chandas und mantra, sowie gegen smne 
chronologiscjie Vertbeilung der vedischen Literatur über 
das Jahrtausend 1200—200 a. Chr. — Sodann werde ich 
wegen meiuer Bedenken in Bezug aut Colebrooke's An- 
gaben aus dem jyotisham, resp. deren Beweiskraft für das 
Zeitalter des Veda sehr hart angelassen. Von der gleichen 
Sünde Roth' 8 (Einleitung zum Nir. p. XVIII) ist nichts 
zu G«'s Kenntiiirs gekommen: „no one indeed, to the best 
of my knowledge, has ever doubted the accuracy of Co- 
lebrooke's caiculation, but Prof Weber'* (p. 75). Die 

• 
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Angab* Colebrooke*« (niito. Bts, f, lo»), daTs zur Zeit, 

wo „this Hindu calendar was regulated-", die Solstitial- 
paiikte auf die darin aotiiteii aakshatra fielen, und dafs dies 
ftktieeh im 14. Jahrb. a. Chr. der Fall gewesen sei, wird 
hierbei dahin gewendet (p. 74): ^we have evidence from 
tbis passage of tbe «Tyotisba that an arrangement of 
Vaidie hymns amst bave been eompleted in tbe ]4^cen- 
turjr beibre Christ^: in der That aber folgt aus jenen An- 
gaben des jyotisbam weiter gar nicbts, als dals dies Werk* 
eben zu einer Zeit abgefafst ward, wo noch die alte mit 
kfittik& beginnende Ordnung der naksbatra — > deren Fest- 
eetxnng [regulation] ihrerseits allerdings so boob binanl^ 
geht, nach Biot sogar noch 1000 Jahre höber, wie Go- 
lebrooke angiebt — bestand: oder mit andern Worten, da 
die nene mit a^vini beginnende Ordnung erst um 500 p. Chr. 
bei Varahamihira nachweisbar ist, dafs das jyotishain un« 
bedingt vor dieser Zeit abgefafst sein mnls*). Colebroo- 
ke's Annahme: ^that the Vedas were not arranged in their 
present form earlier than the foorteenih Century before tbe 
Christian era^ (misc. ess. I, 201) ist eben gar niobt auf 
„this passage of the Jyotisha*^ begründet, sondern auf eine 
Btclle des Taitt. Yajurreda, in der die Monatmamen aufge* 
zählt werden, im Verein mit einer Stelle des Varahamihira 
Brih. S* 3, 1, weiche die Angabe des jyotisbam bereits ent- 
biet, Qod mit einer andern des Parft^ra Ober die Jab- 
reszeitcnanfäoge, beigebracht von Davis (As. Hes. 2, 26t5) 
und Jones (ib. 2, m ff.)« Davis (As. Res. 5, 

288) auf 1391 a. Chr. zurückführend. Ich glaube hie- 

*) Denn wenn auch Var&haroihira selbst die Angabe ebenso gut mit- 
theilt, 90 führt er fio doch «>>>en als der V erganp:enh e it, den pilrva- 
fAatra, angebörig an, während »le Air das jyotisbaip die gültige Nonn ist. 
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für, rebp. bezugä der Gründe, aus denen ich die uakshatm 
flkr kein uraprfiuglich indischaB Qot halte, in Folge wovon 
das astronomische Datum ihrer Reihenfolge für Indien, 
veap. den Voda keine chronologische Beweiskraft 
haben wOrde, anf meine apeoielle Behandlung dieeer Frage 
in meiner Abiiandiuag: „die vedischen Nachrichten von 
den nakahatra^, deren erster Theil bereits ersehienen ist 
(s. daselbst p. Jlü), verweiseu zu dürfen. — Hierauf folgt 
eine Polemik gegen Müll er 's Theorie, dais jedes gan« 
in ^loka geschriebene Werk als nacbvedisch anznsehen sei, 
eine Theorie, die nach meiner Ansicht durchaus richtig 
ist. Ich sehe wenigstens kein Hindemiis, Garaka alsVerl^ 
vedischer Texte von Caraka aU Verf. von ^lokas (P. 4, 
1, 107 Schol.) zu trennen. ,)The same author of course can 
not belong to two periods of literature^ (p. 79), aber der- 
selbe Name beweist noch nicht: „the same author^. Nach 
P^. 4, 8,107 heifsen alle die, welche Carakena proktam 
adhiyate, selbst wieder Carakas. Ja, vielleicht ist dieser 
Caraka des Panini seinerseits nur eine Abstraktion aus 
carak^ (vergl. Pän. 5, i, ii; Qatap. 14, c, 3, i), carakftdhyarr 
yavas, entstanden wie Bhrigu, Angiras, Atharvan u. dgU 
Die K&^akä zu 4, 8, 107 versteht möglicherweise unter den 
Laiakali ylokali das iiiedicinische Werk des Caiaka, wel-» 
ches denn doch wohl auch G. selbst einer andern Litera^ 
periode zuschreiben wird als der yedischen. Colebrooke^s 
Angabe misc. ess. ], 235 gegenüber, dafs „Patanjali the 
snpposed author of a ceiebrated treatise named Characa*^ (!) 
sei, wird G. wenigstens zugeben müssen, da& dieser „Oha- 
raca^ und der von Panini genannte Lehrer dieses Namens 
nicht id^tisch sein können, trotz des gleichen Namens. 
Das Gleiche gilt von Tittiri, dem die Tradition den 
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g an Ken schwarzen Yajus znsofambt: hier bat neb 

auch G. selbst gemässigt gefunden (p. 243), die Taitt. 8ai|i- 
lut4 Too den andern Werken des Tittiri: Taitt. Br&bmana, 
Taitt. Aranyaka und Taitt. sütra abzutreDiiCD , resp. die- 
selben verschiedenen |,periods of literature^ snzaweisen« 
Vielleicht ist unter den ^lokfts des Tittiri bei Patanjali, 
resp. der Kagik^ zu P. 4, 2, 66; 3, 102 ein Tbeil des Taitt. 
Aranyaka za verstehen, welches ja in der That hie und 
da einen sehr wenig vedischeo Charakter trägt. Wenn 
deai K&tjayana von Kaiyata mehrere gloka, Namens 
bhrftja zngeschrieben werden*), wenn der ebenfalls einem 
Katyayana zugewiesene karmapradipa ganz in ^loka Yer- 
&tst ist, und wenn endlich N^jibbatta (oder N^epa), 
ein Scholiast aus dem Eude des siebzehnten, resp. Aufang 
des achtsehnten Jahrhunderts**), dem samgraha, einem 
Werke des Vyädi, hunderttausend ^loka znscbrwbt ***), so 
ist all dies zusammen auch nicht der allergeringste Gegen- 
beweis gegen Mflller*s Ansicht, welche u. A. auch durch 
die £videnz sämmtlicher ^paripishta'' getragen wird. Der 
karmapradipa ist bekanntlich selbst ein solches pari^htam. 
Vermutblich wird es mit den bhrdja genannten ploka des 
Ki^ty^jana keine andere Bewaadtuüs haben. Und was die 
handerttansend ^loka des saxngraha betrifit, an welche G. 
dem Nagojibhatta zu Liebe steif und fest glaubt (er führt 
sie nicht blos einmal an), so bezweifle ich einfach, daTs 
sie jemals existirt Laben. Weder Patanjali noch Kaiy ata lia- 



*) S. Ballantyne's Ausgabe des Mahabhäshya p. 2S. Yergl. auch . 
8ha^aru9i8hya'8 Angabe im Ten. der Beil. S. H. pag. 18. 

Vgl. Aufrecht im Cataloguö pag. 130b. i7Öa. Hall iu der Vor- 
ledc nun Sükhyapravacanasutm pag. 32 n. 41. 

Mahabhisbya, ed. liaiiautyne p. 43. 
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beo etwas von' jener enoraieD Zahl *)• Der Name mii- 
grabai Zusammenfassung, weist eher auf ein kurzes Werk, 
selbst weDD er nicht strikt im Sinne Tont oompendiom, 

sondern nur in dem Sinne tou: ZusamuienfassuDg des Zu- 
sammengehörigen sn Terstehen sein sollte (s. im Verlauf 
das bei Gelegenheit der Steile ans dem TAkyapadiyam Be- 
merkte). Auch wird das Werk ausdracklich als samgra^ 
hasfttra erwfthnt, s. säipgrahasfttrikah SehoL zu 4,s,n 
und ibid. zu värtt. s: ein sütra aber in 100,000 ^loka ist 
eine oontradictio in adjeoto. 

Nach diesen PrAlinoinarien gelangen wir endlich im 
vierten Abschnitt der preface (p. 80 — 227) specieU zu der 
Untersuchung Ober das Zeitalter Pftnini*s. — Znnfichst 
wird die Legende des Kathasaritsägara aus dem zwölfteo 
Jahrhundert, welche von der Rivalität des Pä^ini mit 
tyäyana handelt, und dieselben, resp. ihren Lehrer Varsha 
zur Zeit des Königs ^anda (o. 350 su Chr.) lebeu Mst, als 
eine völlig unlautere Quelle bezeichnet, ein Umstand, den 
ich selbst bereits zur Genüge betont hatte, der sich aber 
in dem Munde G.'s ~ welcher nicht nur auf die Angabs 
des zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts lebeuden ISä- 
ge9a hin, theiis, wie wir eben sahen, dem Vy^ ein Werk 
von 100,000 (lokäs vindicirt, theiis (s. p. 219) die Poste* 



*) Der saiiigralia selbst irird hacIi Q. p. 210 noch mebmala von Fft* 
tafijali genannt, to sn 4, t, 60 6 Muraveda^ | aarvatantra(i | Barftittikali | 

sasaqigraha^ | und zu 2, 3,66 fobhanä khalu Däksliiyafasya saqagrahasya 
kritih. Vergl. noch Ballantyue p. 45: und sa5»ani!xraham vyakara^am 
adhite Schol. zu 6, 3, 79 (aus der Kä^ikä). Im gaoa „kathä"* zu 4» 4, 103 
brancht saqigraha durchaus nicht Name eines besonderen Werkes so sein, 
sondern ist ganx aUgenein sa fassan, wie die aodem WSrtar das ga^a. 
Ganz dasselbe gilt vom gapa ^^uktha" zu 4, 2, 60, wo der Schol. auch au»" 
drtlcklich als Roispiel eines sütranta -Wortes : säqigrahasütrika anführt, ohn« 
auf dm aus dem ga^a folgernde saipgrahika irgend dabei EUcksicht za 
Pehmen, 



. ^ 1^ d by Googl 



43 



rioiiftftt der phitsütr« nach PIknioi diiroh desten AuthoriUt 

za stQtzen eucbt, sondern auch auf die Angabe eines 
Scfaoüaaten dieses NAge^ wieder, der also noch später ge- 
lebt haben mufs, dem Vyädi die Autorschaft einer pari- 
bhi^4-Sammlnng zuschreibt (p. 212) — eigen ge&ug ans- 
nimmt. Bs wird sodann das chronologische Veriiftltnüs 
des varttika- Verfassers Katyayana zu Panini einer speciel« 
Un Frühag unterworfen (p. 89 ff.)« Dieselbe beginnt mit 
einer ausfübrlichen Zergliederung der von dem Ver£ des 
maUkbhäshya erwähnten grammatischen Vorarbeiten in 6e* 
stsh Ton Tftrttifca's, k&rik&s und panbhäshäs (bis p. 119). 
Darauf wird die Stellung des Katyayana zu Panini als die 
eiiies feindseligen nnd oft unbilligen Kritikers bestimmt*), 
wahrend Patanjali als Kritiker seiner beiden Vorgänger 
mehr geneigt sei, die Partei Panini's zu ergpreifen. Wenn nun 
wn den 3992 oder 3993 Regrln des Pteini — nach Ab- 
rechnung jaämiicii der drei oder vier auch von G. für un- 
Sdit gehaltenen — 1500**) von Katyayana mit in summa 
mehr denn 4i)Ü0 varttika s, die sich auf mindestens 10,000 
spedelle F&Ue yon „inaccnracies, omissions and mistakes^ 
erstrecken (p. 1 22), bedacht worden seien, so könne dieses 
mit dem KinfluTse und dem Kuhme Panini^s ganz unver- 
trägliche Verhältnifs nur unter der Voraussetzung erkl&rt 
werden, daüs Pänini und Katyayana zwei verschie? 
denen Perioden des indischen Alterthnm's ant 
gehörten, getrennt durch einen so grofsen zeitlichen 
Zwischenraum, dafs während desselben: 1) gramm«« 



*) Vgl. Säyana's Comni. zur Taitt. Sarah, cd. Roer. vol. 1 p. 41. 42. 
**) Also die ÜJUfle attauuUicher Kegeln, die das mahibhÄshja überhaupt 
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tische Formen obsolet oder sogar inkorrekt wer- 
den, 2) Wörter ganz neue Bedeutungen aimehmen, 
3) Wörter und Wortbedentangen yeralten konn- 
ten, nnd 4) eine nene Literatur, Ton der Pftnini 
noch nichts wufste, entstehen konnte: es wer- 
den darauf (bis p. 157) Beweise für die DÜferens beider 
Autoreu in dieseu vier Punkten beigebracht. Ich kauo 
vor Allem, nm erst bei dem Allgemeinen stehen zu bletben, 
die unbedingte Notbwendigkeit jener Voraussetznng G.^s in 
keiner Weise anerkennen. Die betreüenden Differenzen 
brauchen gar nicht chronologischer Art zu sem, 
können ebenso gut auch auf geographischem Grimde 
bemhai. Panini als gebomer GandhÄra gehörte dem ior 
fsersten Nordwesten, Kätyftyana dem Osten Indiens 
an (wie G. p. 217. 236 ausdrückhch anerkennt). Daüs 
mannichfache SprachdÜIerenzen in den Terschiedenen Tkei- 
len des groisen Landes bestanden, versteht sich theils von 
selbst, theils haben^ wir dafür aufser den direkten Zeof^ 
nissen des Qatap. Brähmana (1, 7, 4, s), Qänkhayana Br.(7, s), 
Yaska (^ir. 2, 2) und Patanjali*) auch das des P4nim 
selbst, der die Schulen der nördlichen und östlichen 
Grammatiker, wie den Sprachgebrauch der Bewohner des 
Nordens und Ostens mehrfach erwähnt Panini's An- 
gaben würden somit durch die Ausstellungen Katjäyana's, 
ob gleichzeitig.; oder nicht gleichzeitig, zum Theil gar nicht 
berührt**)« Andere deiselben sind nach G.'s eigner Dar- 

•) S. HfthftbhAshya ed. BalUntyne p. 62, Malier in Z. d. D. H. G. 
7, 874. — Ein« intoressante Angabe ist noch die anf p. 54 (Bali.) befind- 
liche : priyataddhita DäkshinlLtyä,]^: sie sagen nlaukilcavaidikajol^'^ statt 
„lokavcdayol}**, nnd p. 387: dak sb i näpathe Iii mahinti Bar&fsi saraejra itj 
ucyante. Vgl, auch noch Nir. 3, 5. 6, 9. 

In einzelnen Fällen ist auch Katyayana selbst Uber dies Yerhultuirs 
ganz klar, und giebt aiudvScldidi BD, dalh er den betretedan tti es ZnsaCa oder 
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«telltiiig gendesa ungerecht and nnbegnlndet (p. 119. 120) 
uad werden von Patanjali als solche scharf zurückgewiesen. 
Und wenn nun auch nach Abzug Alles dessen doch noch 

genug übrig bleibt , was mit iteciit au Paiiini ü Fassung 
seiner Kegeln auszusetzen war, so war denn doch trotz 
aller solcher M&ngel sein Werk dennoch ein so grolsarti« 
ges uud stauDeubwertbes, dals sich die daukbare Hoch- 
acbMKnng, die es fand, vollkonunen erklären UUst, und 
dafs die Kritik Katyayana's trotz aller Schärfe and Be- 
gründetheit im Einzelnen diesen Totaleindruck nicht zu 
▼erwischen, die Bedeutung des Gkmzen herabzadrücken 
nicht im Stande sein konnte. Gerade der Umstand übri- 
gens, dais Käty&yana, um mit G.*s Worten zu reden, als 
ein so „ungenerons^ und „unfair antagonist^ g^g^n Pänini 
aaftritt, könnte von psychologischem Standpunkte aus da- 
ÜÜT geltend gemacht werden, dafs er wirklich, wie die aller- 
dings sehr späte Legende — die eben freilich auch nur ein 
Erklärungsversuch hierftUr sein könnte! — es angiebt, ein 
gleichzeitiger Biyal desselben war. Wenn Pftnini's 
Werk zu Kätyäyana^s Zeit bereits mehrere Jahrhunderte 
alt war, wie G. will, so ist in der That, zumal bei der Ge- 
neigtheit der Inder Alles, was ihnen durch Alter imponirt, 
für hoch und heilig zu halten, eine so bittere Kritik weit 
schwerer zu erküren, als bei der Annahme eines pei^ 
soulichcn Antagonismus. Mehr als eine demonstratio ad 
bominem liegt hier nahe genug. Mit wie zarter Höflich- 
keit z. B. bdiandelt G. die todten Pandit^s der Calc Edit. 



Ausnahme dem Spracbgebraucbe ^präcHm'' cuüetme, so z.B. im värtt. 8 
m P. 7, 8,46, «rmiaeli die Wachtel {n^rvy) im Osten (piAoftm) vartakA, 
im Norden (ndlcAm) ▼■rtik& hiefs (letzteres ist die XameosHonn im ^k, 
ebeoao wie in den «fvaiiiediuipSiHrttdken aller drei Yi^iie-Texte).- , i 
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des Panini, mit wie gehässiger und uDgerechter Feindselig- 
keit dagegen die Bonner Ansgabel — Gehen wir nmunelir 
KU den einzelnen Beweisen über, welche O« flir jene eeme 
vier Punkte anführt, so ist zunAchst zu bemerken, dais 
dieselben nnr bei den beiden ersten dieser Punkte ▼on dnek* 
ter Beweiskraft beia kounten, da es sich nur bei ihnen 
wirUich um £sktische Dififerenzen zwischen Piknini and 
K&tyayana handelt. Was nun hierbei in dieser Bezi^ng 
von G. beigebracht wird, ist theils sehr wenig, theils sdur 
irrelcTant, theils kann es jedenfalls ebauogut auf Örtliche^ 
wie auf zeitliche Getrenntheit zurückgeführt werden. So thut 
es, was ad 1) die obsoleten oder inkorrekten Formes 
betrifft, einer etwaigen Gleichzeitigkeit beider Autoren gar 
keinen Eintrag, wenn der varttika- Verfasser angiebt, da£i 
die in PAnini 1, 2, 6 supponirte Perfektform tdhe asf des 
Yeda (chandas) zu beschränken sei, dais Panini (7, 1, 
das Neutrum ekataram (neben ekatarat) Qbersehen habe^ 
und dafs die nach 8, 4, 45 vor Nasalen beliebige Verwand- 
lung einer finalen Tenuis in ihren entsprechenden Nasal 
in der bhftshft nicht bdiebig sondern nothwendig sei, falb 
der folgende Nasal einem AiEx zugehöre. In letzterer Be- 
ziehung sumai ist unter denOrammatikeni sowohl wie in der 
Sprache selbst keine Uegel ganz unbedingt gültig. — Von 
ebenso geringer Tragweite sind die ad 2) angefilhrten Bei- 
spiele; Tishldra, vikira bei P&nini 6, 1, i5a blost Vogel be* 
deutend, während es nach dem vdrttika auch andere Be- 
deutungen hat: A^arya bei PÄnini 6, 1, 147 ^ anitya „sei» 
ten^*), nach dem varttika = adbhuta „wunderbar^: und 



*) eig. „wo man hin zu gehen hat* um «'^rh an zu sehen, ▼«g|< 
(Jatop. 11, 2, 7, 12 BMhinAgam iv4 'bbiMi|is4i«4i did|üiBbitinil^ 1 
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endlich bkakshya bei P&nini 7, s, 69 ss bhojya im AJlge- 
meinen, wfthrend bei K&iyäyan» nur = ^eiabar''. — Zahl- 
reicher sind die ad 3) beigebrachten Beispiele (p. 128) von 
Wörtern, die P&nini'a Sprache eigenthflmlioh sind, 
and von denen G. deshalb annimmt, dafs sie „have become 
autiquated iu the classical literature^: da wäre 
denn doch erst nachsaweisen, da& de ia der Torklassiaeheii 
Literatur sich wirklich vortinden, was mir nur von i,ho- 
tr& ia the sense of fitvij^ bekannt ist. Ee sind eben fast 
alles Wörter, die in der liiteratur weit weniger eine Stelle 
haben, als in dem gewöhnlichen Leben, aus welchem 
ja Pdnini gerade eine so überaus reiche Fülle Yon Wörtern 
beibringt, die man vergebens lu literariscLeii Dokumenten, 
weldie keine Gelegenheit zu ihrer Verwendung bieten, so- 
eben würde. Jedenfalls reicht auch hier die Annahme Ton 
theiiweisen Provincialismen völlig aus, ohne dais wir ge- 
nüthigt sind, zu einem Jahrhunderte langen i&wischenranm 
zwischen Panini und „the classical literature^ (denn um 
K&ty&yana handelt es sich hierbei gar nicht) zu greifen. — 
Was endlioh ad 4) die neue Literatur betrifft, Ton der 
Panini noch nichts wufste, so ist eben vor Allem zu 
bemerken, da(s von den sfimmtiichen Fällen, die G. hier- 
bei anführt^ nur zwei wirklich hieher gehören d. i. sich anf 
das Verhältnifs desKatyayana zu Panini beziehen: in 
allen übrigen FftUen schweigt nicht blos PAnini über das 
betreffende Werk, sondern auch KiUyayana. lu Bezug 
nun auf das hierbei prägnant verwendete Argument, aus 
der Nichterw&hnung eines Literaturwerkes oder 
literarischen Namens bei Panini unmittelbar de- 
reo Nichtexistenz zu seiner Zeit zu folgern, haben 
wir, wie schon oben(p. ii. is) erwähnt, nur nötbig, G.^s eigene 
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Worte, mit denen er selbst auf p. 18. 19 MoUer's hiermit 
vöUig identische Argumentation bekftmpf^, herbeizaholen^ am 
die Trügiiciikeit dieser Beweisführung darzuthun: »Pani- 
nfs objeot is to record such phenomena of the langnage 
as are of interest from a grammatical poiat of view. 
Sometimes the words which belong to his province will 
be at llie same time also of historioal and antiqnarian in- 
terest; but it does not foiiaw at all,' that because 
a Word of the latter category is omitted in his mies, 
it in absent from the language also; the extreme 
conolnsion would be, that it is a word of no grammatical 
interest; and this conclusion itself, to be correct, would 
imply that Panini was a perfect author, and did not 
omit any word or words which onght to haTe been 
noticed by him on grammatical groimds". Wiesich diese 
ganz vortrefflichen Worte G.'s mit dem von hier ab von 
ihm beobachteten Verfahren ' in Einklang bringen lassen, 
einem Verfahren, dessen Eesultate kurz gefaist dahin ge- 
hen (p. 243); „that within the whole ränge of Sanskrit 
literature, so far as it is kuown to us, only the Samhitas 
of the Big- SiUna- and Black -Yajurveda, and among indi«* 
vidual authors, only the exegete Yäska preceded Panini, — 
that the whole bulk of the remainiug known literature is 
posterior to his eight grammatical books^ wird nidbtblos 
mir räthselhaft sein. — Ehe ich mich zu den Einzelnheiten 
selbst wende, habe ich noch za bemerken, dafs zum We- 
nigsten der von G. (p. 129) für die Annahme „that Panini 
was a brahmanical writer^ angefahrte Grund: „no amoont 
of Bcholarship could have ensnred to him the position he 
holds in the ancieut literature if he had been a professor 
of the Buddhistic creed^ im Hinblick auf Amarasinha und 
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Hemacandra, xlie beide in gaoz sp&ter Zeit noch, wo der 
BaddhiBmi» bereits im Verfall war, sich ihre ^positioii^ 
erwarben, als ein völlig unzulänglicher sich ergiebt. Jam 
ad rem* 

Wenn PAaini 4, 2, m das Wort Ai^anyaka sswar kennt, 

aber nur in der Bedeutung : manushye „Mensch, der im 
Waide lebt% w&hrend Kftly&yana anTser andern Bedeutmi- 
gen auch die von; adhyaya hinzufügt, so ist nicht zu über- 
sehen, dafs nach Patanjali's Erklärung das Wort als Ad* 
jeetiv zn fassen ist, somit streng genommmen aach bei 
Katy^yana ebensowenig als bei Panini diejenige Be- 
deutung des Wortes, in der es ja neutrales Substantivam 
ist, vorliegt, welche G. im Ange hat (p. 129). — Aus der 
Nichtexistenz des Namens übrigens auf die Nichtexistenz 
der Sache zn schlieisen, möchte auch in diesem Falle schwer- 
lich gerathen sein. Von den unter diesem Namen erhaltenen 
Texten nämlich sind einige direkt Theile größerer vedi- 
scher Werke (der V^j. SamhitA nämlich und des Qatap. Br.), 
allerdings wohl als sekundärer Nachtrag zu denselben^ aber 
ihre völlig separate Existenz unter dem Titel dranyakam 
scheint doch erst wieder als das Resultat späterer Ab- 
lösung angesehen werden zu können: das einen Theil der 
VdJ. S. bildende äranyakam ist sogar, wie es scheint, nie 
ein selbständiges Werk geworden. 

Wenn weder Väjasaneyin*) noch Yäjnavalkya 
bei P&nini genannt weiden, so folgert G. daraus die Nicht- 
existenz des weilsen Yajus zu Päninrs Zeit, Abgesehen 
nun davon, dafs dieeelbe daraus gar nicht zu folgern ist, 
weil ja eben (vgl. G. p. 18) I'anini nicht nölhig hatte, Al- 



) Ist abrigen» im ga^a ^aunakft das zweite Wort dMMll»«ii. 

4 
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les 2U «nr&baen *), was au seiner Zeit bestand und wovon 
er Wulste^ so wfire bei diesen beiden Namen aUeofidla anok 

mögiicb, dais er gar keine Kenntnifs davon hatte, während 
ihre Existenz dadurch nicht im mindesten berfihrt würde**)» 
Dieselben geboren nfimlicb prägnaut deui Laude der Vi- 
deha an, einem der östlichsten Landstrieiie Indiens. Fär 
nim dagegen lebte, wie wir sahen, im Nordwesten. Es 
ist nun nicht unwahrscheinlich, dafs die verschieUeneu JLiand* 
striche Indiens verschiedene Yajos-Texte hatten Patan- 
jali kennt bereits die bundertundein adhvaryu^^kbas 
(Ballantyne p. 61) — und wftre es daher durchaus weht 
Bothwendig, dals Pftnini von aUen denen Kenntnüs hatte, 
die zu seiner Zeit bestanden. — Bei der geringen Zahl Mnd 
der Armseligkeit der Stellen, welche Pänini direkt ans dem 
„Yajus^ citirt, iälst sieb leider über die ihm vorbegeuden 
Becenuonen desselben kein irgend sicherer Schlufs aiehesu 
Die Regeln 6,1, 117 — m (bh. na vj.) aber den Niditanafall 
^nes anfangenden a nach uro (nicht urabl), äpo» ju8hai;iOy 
vrishno, ange finden sich allerdings in der Vajas. 8ai|ihit& 
beobachtet, vgl. Vaj. Prät. 4, 79. 8I , aber nie Ii t blos in ihr, 
sondern ebenso auch im Kithakam und in der Taitt. Sam- 
hita***): vgl. uro antarikdia V4j. S. 4,7. E4th. 2,2 (T& 



*) Waram soUte ftnf diese Nmen oidit Anweadtuig finden, WM O. p. SS 

für die XiclitcrwÄhnung des Wortes Pftn4o geltend macht? ^Hic word PAu- 
(}ava i«t too common a derivation, to require a grammatical rule** 
(während die Bildung des irregulären Pä^t^y^ ^ti}4^ in einem värttika 
gelehit verde). 

**) Die PAUmtta Bcheinen den KemenTAjiiaTalkye so kennen (0. dies» Blöd. 
3, 160): ebenso kemkcn sie den von FAfini gekennten Nemeo Tandey« nnd 

den in den värttika genannten dee PanshkarasAdi. Ob anch etwa den des Pixtint 

selbst? Zu Aupafivi vgl. Upasiva. — Es ist zu hoffen, dafs uns von dieser 
Seite Ijt r noch zahlreiche Aufklärungen durch Fausb 511 «. A. bevorstehen. 

Dai's ich im Stande bin, von der Taitt. iSaiphitä als solcher zu re- 
den, wihrend dodi die eUtHidie Ausgabe derselben in der BibL Indica durch 
Roer und (seit nro. 149) Co well dae «isle Bach neoli aklil Tollstiiidig 



. j ^ d by Google 



51 



1,2,2,1 liest hier allerdiogs urv; 8. aber 1 , d, ä, i); äpo 
agregvfo Vs. 1 , is. KA|h. 1 , ii (Ts. 1 , i, i sdiiebt <kvk 
dazwischen); apo apam napat Vb. 27. Kätb. 3,9. Ts. 
1 , 8,^u, 2; &po asm&o *) Vs. 4, 8. Ki|h. 2^ i. Ts» 1^ s, i, i$ 
jnsb&no aptuh Va. 5, «6. K&tii. 3, i; vrisbno atQia» 
bbyäm Vaj. S. 7, i. Katb. 4, i. Ts. 1, 4, 2, i; prano ange 
afige mdtdbyat Väj. S. 6*, an. EÄtb. 3, 7. Ts. 1» s, lo, i (wo 
nidedhyat); ayam so agDih Vs. 12,47. Käth. 16, ii. Ts. 
4, 8, 4, 2; die gleiche Aogabe sodaan über ▼«rshishthe 
(adlii DAke) £ndet sidi mir in Ts. 1 ^ i, 8, i. 4, 4B, t. 6, 6^ 4 
(nicht in Katb. 1,8; Vaj. S. 1, 22) beobachtet; und die ein- 
sige «fflwnmeDb&ngeode SteUa, bei der man ein bestimm-- 
tesBesidtat am aUermten erwarten sollte, ambe ambftle 
ambike, findet sich in dieser i oim weder in Väj. S. 23, 9 
(wo: ambe ambike ^mbäiike, ygL Vij. Pr. 4, 7i), noch im 
Kathakam (A^vam. 4,7, wo: ambe ambaly ambike), noch 
in Taitt. S. 7, 4, it, 1 (wo ebenso, vgL auch XaitL Pr4t. 1, ii 
mahniya ambftly anran^) wieder, sondern steht gansselb* 
ständig für sich da. Wenn nach Fanini 8, 104 die Kegel 
108 (beide bh. na tj.)« finales s (nadi i^) tot den 
mit t beginnenden Formen des Pronomens der zweiten Per- 
son, vor tat, und vor tatakshus innerhalb eines pada in sb 
fibergebe, fOr den Yajus nnr nach der Ansiebt Einiger 



omfafst (nro. 161 schliefst in 1,8, 7, 2), dafür bin ich, wie bei dem Täudya- 
bhäsbya {s. oben p. 33) der Liberalität der Verwaltung der Bibliotb^que 
Imperiale, welche mir Barn ovfs P«da>£zonipUr derselben zur Benutzung 
hier in Berlin ttbcrlABsen bat, zu speciellem Danke ▼«rpflichtet 

*) Wenn der Bdiol. fortfUirt: ni&tafa|> fnndhayantn, so ist dies aller- 
dings nur die Lesart des Vaj. S., da das Kathakam: sfidaysillll, die T. S. 

^undhantu liest. Der Scliol. ist aber leider nicht Päuini. 

**) Das Beispiel des Schol. jiushäuo agnir äjyaaya findet ?ich so nirbt 
in Väj. S., 8. indeta jnshä^o agnir vetu Y&j. S. 3, 10. '21, 40, jushai;^o 
•gni^ ppthv dhifmayaspatir fijyasya vatn ib. 10, St. 

4» 
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gültig istf so schlieDii aioh diesen „BiDigen^ allerdings daa 
Vljas. Prftti^khyam, resp. die Vftjas. Samhitö eDtschieden 
an, 8. Vaj. Fr. 4,77.74.75.699 gans ebenso aber auch das 
E&ihakam imd die Taittirtya S. (vgl. T. Pr. 1, <). Von den 

Beispielen des SchoL finden sieb: arcibhish tvaro Vs. 12, 
E4th. 16, 10. Ts. 4, 9, 8,1; agoish tvÄ*) Taitt. Ar. 4, 
6, 2. 5, 5, 1; agnieh tat Ts. 1, 1, u, 4; apsv agne sadhisli 
^va Vs. 12, 36. Kalb. 16, 10. Ts. 4, 3, a, 2: agnish fe 'graoa 
Ts. 3, 6, 6, 2; ftUr aroibhish tatakshuh ist mir kane Steile 
zur Hand **). — Dala die prägnant „yajushi Ka — 
thake^ g&ltige Begel 7, 4, 88 (bh. na vy.) aber die Ver» 
läDgerung von deva nnd sumna vor dem Denominativ-- 
AMx ya im Ka^baka selbst nur sehr unvollkommen beob- 
achtet wird habe ich schon oben 3, 458 bemerkt f ) : an- 
dererseits ist sie aber keineswegs auf das K^tbakam be- 
schrfinkt, wie z, B. devÄyate Ts. 3, 5> 5» s dev&yuvam Vs. 37, 
16. Tä. 4, 1, 1, 2. 2, 5, 9, 6 beweisen. — Können wir somit al- 
lerdings aus den von Fan« selbst aus dem „ Yajus^ direkt citir- 
ten Wörtern kein bestimmtes Resultat Aber die Ezistens des 
weiisen Yajus zu semer Zeit gewinuen, so wird uns dieselbe 

♦) Aber agnis tvk T. S. 1, 3, 10. 1. 

**) Ist wohl irrthümlicb, suü wohl nish (ataksbu^ sein? Yi^, S. 17| 20. 
Kfttfa. 18, 2 und TAj. 3. 17, 98. Kifli. 40, 7. T. Ar. 10, 12, 8. 

•*•) Aebnlieh iat cUw Beispiel dm Sehol. sn P. 2 , 4,4 «rk&fWMdbMn 
ia Taitt S. 2, 8, 7, 5 gerade nicht als Nentr Singolar, sondern ab Dual 
liaaetd. Todi«geiid (ete vai msMjajnuyk^ntje tanü yad arkAfvamedhau). 

f) Da ich mir seitdem eine Abschrift des Rä(hakam gemacht habe, bin 
ich nnnmehr im Stande das Nähere hierüber wie folgt anzugeben: deväyan- 
tah, mit kurzem a, 7, 12. 10, 13 (ebenso V&j. S. 34, Ö6). II, 12 (wo Cod. 
devavato, aber im Anhidhyäja, wo der Ven als aolitaehnter dhAyyft- Abschnitt 
anfiselllfart, steht devajata*). 13, 15. 15, 12 (sweloMl). 17, 18. 18» 20 (swei- 
mal) 38, 12. doTAyatäm, mit langem a, nur einmal I8f 4 (und in dar 
Wiederholung 21, 9: die Parallelstelle der Väj. S. 17, 69 hat kurzes a). Das 
Beispiel des Schol. za Päpini: deväyanto yajamänä^ ist mir gar nicht aufge- 
fttofsen (oder sollte ich es etwa doch Ubersehen haben ?)s — sumnA/anto 
havAmahe 8,17 (Ts. 1, 6,11, 4): snmnAjran 40|11. amnnayaTa^ 18|, 20. 
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doch anderweiticr mit ziemlicher Sicherheit verbürgt. Zu- 
D&chst nämlich werden indem „yajusbi Kathake^^ wel- 
ches Yoo PAmni («. eben) ebenso wie von Täska (Nir. 10, «) 
citirt wird, alöo älter als Beide ist*), nebeü autleren Ri- 
toalsohulen (darunter auch Yask& [vgl. P. 2,4,68] Oairi- 
ksbitAs) auch die Kanv&b San^ravas&h oitirt, womnter 
wir (vgl. diese Stud. 3,475 — e) , wohl jedenfalls nicht die 
SAngerfamiHe des Rik, sondern die diesen Namen führende 
Schule des weifsen Yajus zu verstehen haben.^ Der im 
Kafli. 21, 8 citirte Ritual -Lehrer Kanva pr^yasa findet sich 
«neh Taitt; S. 5, 4, 7, 5 wieder **)« Sodann aber sind unter 
den von Yaska in der Nirukti citirten Stellen mehrere, wel- 
che nicht aus dem Rik, sondern aus Yajus -Werken entlehnt 
sind} und da auch nach G. „the exegete Yftska preceded 
Panini^, so handelt es sich einfach darum, ob darunter 
nicht einige sden, die sich nur in dem weifsen Ya)us wie- 
derfinden ***). Es bind mm diese Yajus -Stellen von viererlei 



*) "Wie kommt (IrI'h nicht wenigstens auch das Kü^haknnt unter den 
von G. p. 243 als vorpauinisch zugegebenen Werken sich ausUnirklicli nam- 
haft gvmadit findet? Oder sollte es unter d«i »Saiphitte of the jßik, Säman, 
«nd Blaek-YsjarTeda** mit inbegriffen sein? — Wober nimmt Q. Ubeiliaiipt 
die Beschränkung, dafs unter den Texten, welche Pänini als von Tittiri, Katha, 
Caraka etc. herrührend kennt, nur ^Suquhitäs'^ zu verstehen sind? und worauf 
hin scheidet er alles Andere , was die Tradition ihnen zuschreibt, von Piffi- 
nTa Kenntnil^ ans? In Pftvuü 4, 3, 102 (.bh. na vj., über Tittiri) ist 
bloA Ton vtena pvoktam* im Allgemeinen die Bede (die Klfilc4 fireUidi 
hat ein värttikam, welches „chandasi" zufllgt), und hoi 107 (bh. na vy. , über 
Ka^ha und Caraka) ist es zum Minderten frai'lirh , ob chandasi aus 106 fort- 
gilt oder nicht. — Das Wort „saiphitä** hat übrigens bei Pä^^ini eine gana 
ander« Bedeutung (= saipdhi) als die obige, die 1>ei ihm dnrch fikehu, bahY- 
fica, «ibandoga, y^nshi, rishi, chandas, nigama, mantra (daneben adhy&ya, anu- 
Tökn. varga, sükta) vertreten wird. 

**) Für G. sollte, bei seinem Princip, aus Namensgleichheit auf die Iden- 
tität der Personen zu gchliefsen, auch der am oben a. 0. dieser Studien (.j, 
474) im Kä|hakam und tu der iaitt. Ö. nachgewiesene iu^atujit Juuaki von 
Bedentimg tein, insofern er die Ezistena eines Janaka Toranssetat, welchen 
Namen bekanntlich der Patron des Yl^navalkya führt. 

***) Die von mir in diesen Atnd. 4, 72 gemachte Vermnthung, dafs Tiska 
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Art*). Bs giebi sanlohrt aoldief dM doli «ntweder gar 

niobt, oder doch wemgsteDs nicht so in Ve. vorfioden. So: 
taim&t 8triy»p jitftm parAqnuiti d» pum^iBiiro tiir« 3^ 4^) 
KIth. 37, 9. Ts. 6, 6, 10, 3 (wo aber: ut pnmAiisaoi baranti); 

— ne^mäni käh£vtr%i ^ir. 3, 20. T. Br. 2, 7, 18, 3 (wo aber: aa 
▼4 mk» Icsb.) ; — gnAs It4 'knntann apaso 'lanTafta Nir. S^at. 
Kalb. 9, ü (fährt fort; varutrir avayaii, während Pancav. 1, 
a, 9 vayitryo 'vayiui); — tarn maruta^ ksburapavioÄ vjajua 
Mir. 6. K&th. 8^ «. adbrigo ^amldhvam (ete.) Nir. 5,u. 
Eätb. 16,21; — agnir va ito 6t^ Hha varshati Nir. 7, 24. 
K4th. U, la. Ts. 2, 4, io,8***)3 — dia ans dem Kftt^ 
kam direkt oitirte Stelle Nir. 10, 6 findet sieb darin niebt 
vor (8. diese Studien 3| 463 n.), die aus dem JbUridravikam 
daadbat oitirte steht Ts. 1 , 6, 1, i: «— kuhllm abam (eto.) 
Nir. 11 , 33. Käth. 13, 16. Ts. 3, s, 11, 5 (wo aber subhagam, 
liitjn^iUii taayäa); adborftma)^ a4vitra^ JSir. 12, is. KMh. 
A^. 8, 1. Ts. 5, 5, 17, 1: — osbadbe trftyasraiiiam Mir. i^t». 
Kath. 2, 1. Ts. 1,2,1,1 (in Vaj. S. 4, 1. 6, 10 ohne cnam): 

— kpttivlaä^ pinÄkabasto '▼atatadbanvft Mir. 3, 21. K4tb. 
9,7. Ts. 1,8,6, 2 (wo avat. pin. kritt; ganz anders Vaj. 
S. 3, 61) : — vayur va tv^ manur va tva Mir. 1 , & Ka^b« 
13, 14. 14, 6. Ts. 1 , 7, 7, 2. T. Br. 1, 3, s, 3 (anders V&j. 8. 
9,7): — 8Ug& vo deväh (etc.) Ts. 1,4,44,2 (etwas an- 



nur Mm der K4Qva'BeceiMioii der TAj. S. su citireo schein«, erledigt sich da- 
dnrcb, dafs die betretfendeu StcUcu nicht aus iKr Väj. S. citilt siud, »oudcru 
aas dem n\k. .^ ssiii Lesarten die KA9va<>Scbul« sieb treaw anscbliefst, als 

die dir Mädliyandina. 

*) G. hat \vu denselben nicht die gt^ringütc Notiz genoDuneii. 

**) Nach Roth allerdings eine Interpolutioa. 

***) Doch mit folgenden Variantcu in Ka(h. : khalu vai fehlt beide Male: 
ndirayati und yad6 *aä ftdityo 'rvAn< Der Wortlaut in Ta. dagegen stimmt, 
bia anf udfrajrati (statt samt*) and das naeb spsbiAm feblenda v^fim, mit 

dem der Nir. überein, nur dafs die Worte dhaniachad iva khalu vai bhütvA 
varsbati am Ende der Stelle, nicbt in dtur Mitii: derselben, sich befinden. 
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dere, aber Dicht so verscliiedeu wie Väj. S. 8, 18 und Ath.): 
Andere SteUen keiuren gieichm&lsig in alien drei Yaju»- 
Texten wieder, so: mdbite »«iiaip UhA Nir. 1, 15. Vlj« 

5. 4, 1. 6, 15. Käth. 2,1. T. S. 1, 2, 1, i; — uru pratbasva 
Mir. I, ift. V^. S. 1, ffi. K^. 1, 8. 31, t: ^ aaamkbyAti 
MbaediaA] ye radrft adlii bhfkmyftm Nif. 1, i5. V4j. S. 16, 5i. 
Ka^ 17, le. Ta. 4, 5, u, 1 (wo: sahasr^ni eabasrapo je"): 

dd an maiiA*si Nir. 5, & Vi). 8. 4, 19. Katb- 2, & Ta. 

1, 2, 4, 1: — krittini vasäna (etc.) ^^ir. ö, 22. V's. 1 (>, 01. Ts. 4, 6, 
10, 4. Eä|h. 17, 16 (wo Varia&ten); — auabimma^ aüryara^aiip 
e. g. Nir. 2,6. Va. 18, 40. K4th. 18, 14. Te. 3, 4, 7, 1.: kri- 
kavaku(i savitralb Nir. 12, 13. Ve. 24, 35. Kath. A9.7, s. Ts 5, 6, 
14, 6: — samiddho ailjan (eto.) Nir. 3, 96. Va. 29, 1. KäÜk. 

6, 3. Ts. 5, 1, 11, 1: — anv id anumate (etc.) Nir. II, so. 
Vaj. S. 34, 6. Ta. 3, 6, 11, 8. 4. Ka|h, 13, 10 (etwaa verschie- 
den): ^ aame te bandhnh Nir. 6, 7. Vdj. S. 4, ss. K&tli. 

2, 6. Ts. 1,2,7,1; — p&r^vatah ^ronitah yitatiiatah Nir. 
4, 6. Vlj. a 21, 46. KÄtb. 18, 91: auyite uA dbÄb Nir. 
4, 17. Yftj. S. 5, 6 (Känva). Kath. 2,8. Ta. 1 , 9, 10, 93 
aupräyariä asm in y. vi^r. Nir. 4, 18. Vaj. S. 28, 6. K4tb. Id, 
18 (vgl. T. Br. 2, 6, 7, 8): — tacbamyor &vrintniahe g. y. 
g. y. Nir. 4, 21. Qatap. 1 , 9, 1, 26. T. 2, g, 10, 3. (T. Ar. i , 
9, 90): — agni^ papnr Salt tarn 41abbanta tenayajanta Nir. 
12, 41. Vftj. S. 23, 17. K&th. A9. 5, 4. Ta. 5, 7, 26, 1 (aber 
„tarn alabhanta" fehlt in allen drei Yajiis -Texten). — Die 
dritte Gmppe wird durcb SteUen gebildet, die aiob viel- 
Idcbt aacb in Ts. (T. Br.) und Kftthaka finden mögen, 
die ich indeis in Yajus -Texten bia jetzt nur inVÄj. S. oder 
^tBr. nacbzuweisen vermag. So: k r&tri pftrtbivam (eto.) *) 

*> bt indol^ auch «in ^ikparifishtam (imd Atta. 19, 47, 1), kStmto alio ▼ou 
Tiaka als aolchea gekaont sein? Na«k oben 1, 109 «bar liaat ^k: aprty«* 
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Nir. 9) 891. V4j. S. 34, as: sapta riflliayah (etc.) Nif, 

12, 87. Väj. S. 34, 56: — divi prishto arocata Nir. 7, 2a. Väj. 
S. 33, 93*): — adaatakati püsh& Nir. 6, 9h Q«tap.l, 8, 1, 7**); 
— agnaye samidhyamftn&yft 'nubrfthi ***) Nir. 1 , u. paisp. 
1, Sf6f2t — uru me kurv (etc.) Nir. 9, 20, vgl. patap. 7, 5, 
1, »: » afigftd a&gät (eto.) Nir. 3, 4f). Patap. 14^ 9, 4, 8(a) 
uud ^ö(b). Wenn es nun schon bei dieser dritten Gruppe 
fraglich ist, ob nicht doch etwa einige dieser Steilem prA* 
gnant oor dem weifaeD Yajus sugehfireii, so ist endlich 
die vierte Gruppe die entscheidende. Dieselbe umiaist näm- 
lich diejenigen Stellen, welche zwar in den beiden andern 
Yajas -Texten auch sich finden, aber nnr in der Väj. 8. so 
stehen, wie Yaska sie aniührt. Es sind mir ireilich nur 
zwei dgl. Stellen aur Hand: dieselben reichen indeifs toIU 
ständig aus. Wenn Ya^^ka nämlich 5, 18 die Worte „avabhfL- 
tha nicnmpuna^ citirt, so finden sich dieselben so nur in 
Vdj. S. 3, 4S wieder, wfthrend Kfttb. 4, is. 38, n und Ts. 1, 4, 
46, 1. 6, 6, 3, 4 nicunkuna'[~|') lesen, eine Abweichung, von 
. der flbrigw in der Nimkti auch selbst Notia genommen ist, 
in den nach Both freilich als späterer Zusatz anzusehenden 



*) Nur in der Mftdhyandina-Recension, fehlt in der Kft^vaschule: fin- 
det sich Übrigens im CaDklmy. fr. 10, 11, 21 wieder, und zwar in p'nietn der 
rituellen Verwendung, wek-tic Yäska angiebt, aU chändomikaifi 8ükui)i saur- 
yavaifTiBMtm nSadieb, entapraelieiid«n ZnManneiiliaiige. 

**) Wenigstens stimmt diBT Übrige von Dvrga angegebene WertUnt swa| 
niebt gtnz, aber doch besser hiezu, als zu Kaush. Br. 6, 18, wo sich beide 

Worte ebenfalls vortmden. Vgl. noch Ti«. 2,0,8,4 u. 5 tat püshiie parya- 
baran, tat püah4 pr&^jra dato 'n^at, taamat püsha piapiAh(abh4go, 'dan- 

tako hi. 

^) Diese Formel könnte auch etwa dem lebendigen iütual selbst, nichl 
difekt einem Texte desselben endebnt sein. Vgl. Ait. Br. 1, 16. 26. 

t) Nach Rotb ftellich eine Interpolation. Vgl. A^val. g. 1, 16. M. BbAr. 
I, 8060. 

ff) var. 1. in T. S. (nnd T. Br. % 6, 6, 8) „nicäqikuva'*. Ebenso hat 
der änbäiäby» au K&|h. 3N, 5 nic&iiiknva (mit langem a). 
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Worten; mornnpima oiciunka^eti ca. Die zweite derartige 

Stelle ist: ridhag aya ridhag uta, \). Nir. 4, 25. Väj. S. 8, 20, 
WO Ts. 1^4, 2 oad KkfiL 4, 12 ay&d lesen (der Copist 
desKath.hatswiur ayatri^ das er aber offenbar aas ayädri*^ 
verlesen hat). Wenn es hiernach wohl schwerlich einem Zwei- 
fel unterliegt, dafs y^ska einen weifsen Yajns vor sich 
hatte — ob in der vorliegenden Form, reap. in welcher Form, 
ist natürlich eine Frage iiiu: sich so ist damit dessen Exi- 
stenz zur Zeit seioes Nachfolgers P&^ini selbstTerständ- 
lich. Andere innere Beweise hiefür aufzusuchen, erscheint 
somit als mmötliig, nm so mehr als ich es mir fiberhaopt in 
dieser Kritik hier zur Aufgabe gestdlt habe, mich möglichst 
innerhalb der von G. selbst abgesteckten Grenzen der Arena 
zu halten, damit er nicht hu Stande ist zu sagen, ich hatte 
Wail'en gebraucht, deren Gültigkeit er bestreiten müsse. 
£s giebt indefs auch noch innerhalb dieser auf die di- 
rekte Erwähnung abgesteckten GrrSnzen einige Lansen m 
brechen. P4nini erwähnt nämlich eine groiise Anzahl von 
Wörtern, die er swar nicht selbst als dem Yajus aogehö« 
rig markirt, die aber ich wenigstens bis jetzt nur in die- 
sem, oder doch zuerst in diesem nachzuweisen vermag*)« 
Anch hier mflssen wir Terschiedene Gruppen auseinander 
halten, diejenigen Wörter nämlich, bei denen Panini aus- 
drücklich die Marke chandasi hinzufügt, von denen tren- 
nen, bei welchen er dies nicht thut, denn wenn es bei den 
Erstem gewiiä ist, dais er sie aus der vedischen Literatur 
dtirte^ so scheint dagegen bei den Letateren eben das Feh- 
len dieser Marke anzuzeigen, dais er sie nicht daher, son- 
dern aus dem gewöhnlichen Leben entlehnte. Was somit zn- 



*) G. hat auch von diesen WSitein- eben «o w«nig Not» genommeD, 
wi« von den bei YAaka eitiiteo Stflüen. 
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nftdist jene erste Orappe betrift, so sind leider andi hier 

(wie bei Yaska) fast alle betreffenden Wörter resp. Formen 
xudit auf den weUsen Yajus beschrftnkt, sondern ebenfiüln 
entweder in einem der beiden andern Tajns -Texte, die nns 
noch vorliegen , oder in allen beiden sich vorfindend; so 
ajasmay a P. 1 , i, m. Vs. 12, 68. K4th. 16, i9. Ts. 4, % 
s: — ahorätre P. 2, 4, 28 (bh. na vy.) Vs. 6, 21. Kath. 3, 
s, Ts. 1,8,11,1. 5,9,7. 2,4,10,1: — bemantapi^irau P« 
ibid. Ts. 10, 14» Ts. 1 , 6, s, ss — vani fine comp. P. 3, %, 
w (bh. na vy.) Vs. 5, 12. 27. Kath. 2, 9. 12. Ts. 1, 2, 12, 2. 3, 1, 

5. 6, 9: — npayaj P. 3, s, 7S. QaUp. 3, % s, is etc. Ts. 6» 
4, 1, 1: — (vi)sripas P. 3, 4,17 (bh, na vy.) 8, s, 110. Vs. 1, 
98. Kath. i, 9. Ts. 1, 1, 9, s:-^ bh&gadheyi P. 4, 1, so. Vs. 

6, M. K&th. 3, 9. Ts. 1, 8,1s, 1: — kevalt P. ibid. Qat. Br. 
3, 6, 1, 7. Ts. 3, 2, 8,e: — Kadr ü P. 4, 1, 71. Qat. 3, 2, 4, u 
KÄth. 23, 10. Ts. 6, 1, 6, 1: <-* värshika, väsantika, hai* 
man tika P. 4, b,i9 (bh. na vy.) Vs. 14, 18. 13, «5. 14, S7. Kath. 
17,10. Ts. 4,4,11,1: — vaipanta P. 4, 4, 112. Qat. 5, 8,4,14. 
Kftth. Ap. 4, s: — sagarbhya, sayütbya P.4, 4,U4. Vs* 
6, 9. Kkth. 3, 6: — &snrt mkjK P. 4, 4, 124 (bh. na vy.) Vs. 
11, 69. Kath. 16, 7. Ts. 4, 1, 9, 2: — ä^vinyas, vayasy48 
(sciL ishtakfis) P. 4, 4, 198. 197 (beide bh. na vy.) Qtkt 10, 4, 
3 , 16. Kath. 20, 10. Ts. 5, 3, 1, 1. 3: — mudhava Monat 
P. 4, 4, 129 (bh. na vy.) Vs. 13, 95. K&th. 17, 10. Ts. 4, 4, 11, 1: 
— nakshatriya P. 4, 4, ui (bh. na vj.) Vs. 22, 28. Ts. 7, 
1,2,2: — paripanthin, p ariparin P. 5, 2, 89 (bh.na 
vy.) Vs. 4, 84. K&th. 2,7. Ts. 1, 9, 9, 1: — stana, Accent 
fine compos. P. 6, 2, I64 (bh. na vy.) Qatap. 6, 5, 2, 18. 19. 
Rskth. 30, 4: — saktha, Accent fine compos. P. 6, 2, 199. 
Vs. 24, 1 (loma^&sakthau). 4 (anjisakthah). Kath. Ap. 8, 9 
(Haudbcüriit ohne Accent). Ts. 5,5,itsi (loiuayasakthaü;: — 
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pitar4m&tftrA P. 6, s, 33 (bh. on yj.) Ys. 9, 19. KMtk, 14, 1. 
Ts. 1, 7, 89 3. 4: — samanaprabbriti, samanodarka 
P. e, B, M (bh. na vy.) Qat 8, ». KAtk 20, 10. Ts. 5, t, 

t, It — sai^isanishy adat P. 7,4,65. Vs. 9,14 (Madhy.). 
KMb. 13, u (die Taitt 8. 1, 7, 7, bat wie $ik und V^. & 
K&EiTa; samtavttTaft) : — pratftrta P. 8, 2, ei (bb* na vy.) 
Vs. 1 1, 13. Ts. 4, 1, 3, t (feblt Katb. 15, 11). Von bis jetzt 
nnbedingt nnr im weifsen YujiaB nacbwasbaren WMen 
ist eigeotlich nur aryakritf P. 4, 1, so zu nennen, welches 
Wort ich gar nur im Katyay. ^r. s. 4, lA, 1 kenne: doob 
mdelite icb damnf aUein kdne Sdiltae bauen. Die ein» 
zige derartige Begel Pa^iui^s, auf die vieUeicbt ein gewis- 
ses Gewiobt au legen ssin mdcbte, ist 2, «, «0 „dvitiya 
bräbma^e^ d. i. „die Wrz. div, spielen, wird im Br&b- 
mana mit dem Accusativ des Einsatzes koustruirt.^ Die 
dnaige SteUe nftmlieb, wo ich diesen Oebranch in einem 
xot' i^o^jjv Brahmana genannten Werke naüliweiben kaim, 
ist: g4m divyadbvam Qatap» 5, 1, 4, 22 (weder KatL 
15, 7, nocb T. Br. 1,7, 10, 1 ff. bat bier etwas Aebnliches): 
der Schol. freilich fuhrt eine andere Stelle an: „gäm asya 
tad-ab^ sabb&y4i|i dfivyeynlbi^ die iob indessen nicbt 
nachzuweisen vermag. Wenn es nun allerdings auch im 
Kath. 8,7 keifst: gain ghnanti tarn vidi vy ante, taiii sa- 
bbtauU>bya upabaranti, so ist docb das „E&tbakam yajus*' als 
solches nicbt geradezu ein ^brähmanam^, sondern ebenso gut 
aoeb eme mantranSammlongf); das Wort ^br^mana^ mfifste 



*) Im Schol. daselbst freilich andeib (aryasya kriti^) erklärt, 
•*) üebergegangeu auch in Käty. 4, 9, 21. 15, 7, 17. 

f) Vgl. Schol. zu V, 7, 4, 38 (bh. ua vy.) iba yajti^fabdo na mantxa- 
para^, kiip ta Tedopfllakdulca^ | tena rigätmake'pi znantre yajnrvedasiJie bha> 
▼lAi I kiip ca |igTede'i»i (d. i. ^Mb tm dfioi f^k) bhavsti, sa cen maatio 
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daher hier bei PAnioi die beschrftokte Bedeatnog: exegeti- 
scher Abschnitt *} haben, um prägnant auf diese Stelle des 
KÄthaka passen zu kdnneD. — Was nunmehr/ die zweite 
Gruppe anlangt , die Wörter also, welche dem Paniui und 
dem weiXaen Yajus, resp. zum Xheii auch den ParallelsteUen 
der beiden andern Yajus, gemeinsam sind, bei deren Er- 
wähnung Panini aber die Marke chandasi nicht hinzu- 
fügt» und welche somit als aus dem gewöhnlichen Leben, 
nicht als aus der Lit^atar geschöpft erscheinen, so nenne 
ich zunächst folgende: citya und agnicityä 3, i, 1S2 (patap.) 
samühya m (Vs* ElinTa), sftmnftyya m (Qatap.), hAyana 
148 (9atap.), vratay und ^lakshnay 21 (Qatap.), cit fine 
compos. in Pasmbedeutung 2, 92 (^ati^.): — ^mila 4, 
s, 143 (Katy.): — ^tamftna 5, 1, 27 (Qatap.), shanm4sya ss 
(Qatap.), brahmatvam m (Qatap.), pakshati 2, 25 (Vs.), 
amsala 9S (Qatap.)» üshara und mushkara 107 (Qatap.), ke* 
yava 109 (Qatap.), ajagava (resp. ajakava) 110 (Qatap.), ür- 
näya 123 (Vs.), nishpatram 4, 6I (E&ty.), ^ülikri u (Qa- 
tap.), riks&m&, IkryasbthfvÄ, trya) ushä (alle drei Vs.), dhenv» 
anaduha (Qatap.) 77, cvahpreyasa 80 (Qatap.): — ^irshanya 
6, 1, 61, dtpati, y&kpati 2, 19 (Vs., aber paroxyt., nicht oxyt., 
wie Schol. zu P.), ft^a&kam fin. comp. 21 (Qatap. Känva), 
pratyenas 27 und 60 (^atap.), ^iti init, compos. iss (Vs.), 
(9ukra)manthinaa Accent 143 (^atap.), ndandana s, 60 (pa- 



*) Die ursprüngliche Bedeutung des Wortes ist „Erklärung des tieferen 
Sinnes eines Stelle", vgl. das häufige tasjoktam brähma^am neben tasjo- 
kto bftndhiil>. In sweltor Beibe atdit die weitere Bedentimg, woomIi dae 
Wort einen ganzen Abwlmitt der Art beMicthnet. In dritter Beibe mdllch 

werden damit Zusamm<-Tifns«i]ntren von mehreren dgl. Abschnitten verstanden. 
Dieser letztere ist der Sinn, den Pänini sonst mit dem Worte verbindet, doch 
ohne einen bestimraten Umfang dafür festzusetzen. In der That giebl es 
Ideine und grofse dgl. Bcihma^a. . De» ^nUp. Br. iet dw einzige dgl. Werk, 
welches aiuch fUr «eine Unterebsdmitte (Gapitel) den Namen brihiBafa di- 
i«kt beibehalten h«t. 
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tap.): — apacita 7, 2, so (^atap.), datjauba s, 1 (Vs.), 
naiyagrodha 6 (^tap.), pray&ja und anoylja 63 (Vb.), 
Wrz. dhanäy 7,4,34 (Vs.): — caknvant 8, 2, 12 (Katy.), 
brühig preshya (Beide auch 2, ei), 9rauBhat, vaiishat, 
4Taba n (Qatap.), agnishtut, agniahtoma, jyotishtoma 8, 
S2. 83 (^atap.). Sodann die J^amen*): Maoavi 4, 1, S8, A^va- 
pati a4, P&rvati m: ^raamatya 5 9 us, Trikakad 4, 147, 
K&draveya 6,4, 147, Aikshvftka 174, Kaikeya 7, b, 3, Pra- 
▼ihaoa 28: Asandivat 8, 2, 12, sammtlich im (pat. Br. wieder- 
kebrend. Unter diesen Namen ist Einer, PraT&hana, der 
UD8 im Qat. 14, 9, 1, 1. 7 (Chaudogyop. 7, 3) als Name eines 
Panc&ia*Kön]g8y resp. Zeitgenossen Ton Qvetaketu Aronieya 
fmd von dessen Vater Amni üddftlaka entgegentritt, wel- 
che Beiden **) ihrerseits als Zeitgenossen des Yajnavalkya 
bekannt sind. Und hier reihen sieh denn — als in der 
That bedeutungsvoll — folgende gemeinsame Patro- 
nymica an. Der Name K4tyayani P&n. 4, 1, 18 er- 
scheint im patap. 14, 5, 4, 1. 7, 3, i. 3 als Name der einen 
Frau des Yajnavalkya : daneben noch zwei Kätyayaniputra 
im Bnh. Ar. 6, 6» 1 (Kanva). Zu Maitreya Pftn. 6, 4» 174. 
7, 3,2 (hh. na ty.) vgl. Maitreyf, Name der andern Frau 
des Yajnavalkya*^*). Kauravyayani Pan.4tifi9 Kau- 
rayyäyanfpntra patap. 14, 89 1, i. G&rgya PAnini 4, 1, 



*) Bei *ej»7a 3, %, 38 können auch AppelUtiva Tentanta mid, 

**) Die Stammtafel dieser Mitglieder des C^tama- Geschlechtes ist im 
Yajws die folgende: üpavfri, Arnua Aupave^i fauch Ts. und K&(h.), üdd&- 
Inka Äruui (ancbKÄth., Raurupaüc&la), ^^etaketti und Kosnrubinda (der Ts. 
7, 2, 2,1 Anddihki heifst), Proti Kaurarabindi aas Kauf&mbl. leb finde 
den Upa?e0 nrar als SehOler des Knfii VAJafravaa* Gtntama, nicbt ab«r 
als dessen Sohn (durch ein Patronymicnm ) bezeidmet: aonst wlifde der 
Stammbaam noch um zwei Stufen höher hinaufgehen. 

***) Wenn Jauaka durch P. 7, 3, 36 bedingt wäre, hfitten wir den Na- 
men des Patrons des Yijnavaikja vor uns: die Kegel braucht indefs im 
güiistigeB Falle nur das Appelbthmm jauaka^ niehl das n. pr. sn bedingen. 
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M (bh. na yj.) Qatap. 14, 6, i, i drei dgl. Bhh. Ar. 4, 6, s 
(K&nva). Oirgt Qat. 14, 0, e, i. e, 1. GÄrgipotra 14, ft, 4, 10 

(zwei, Madhy.) Kausbitakeya P. 4, 1, 124 (bb. na vj.) Qat. 
14, 6y 4|i (sa Kanahilaki im Schol. bei P. YgL ^t. 2^ 4, s, i). 
K&nra 4, 2, 111 (bh. na yy.) Känyfputra Brill. Ar. 6, 5, 1 
(KÄaw). K&pya 4, 1, 107 (bh. na vy.) Qai. 14, 0, 0, 23. «, 
s, 1. 7, 1. KAf^potite ^nb. Ar. 6, 6, 1 (Eiava). Ki^yap« 
4, 8, 103 (bh. na vy.) Ka^yapiputra Q&t. 14, 9, 4, 31. Kaun- 
4in7a 2, 4, 7e Qat 14, 6, fi^ 60 (drei). 7, s, 86 (f&of). Kau- 
pika 4, 3, 103 (bh. na vy.) Qat 14, 5, 5, 21 (Ghritak.). 7, a, 
37 (Valakak.) Brih. Ar. 2, 6^ 1 und 4, 6, 1 (Kaava, noch 
Evm), Kan^üdpotra Brih. Ar. 6,5,1 (Känva). Gaupa« 
vana 2, 4, 67 Brih. Ar. 2, 6, i. 4, e, 1 (Kanva, zwei). Jai- 
vantÄ/ana 4, 1, los (bb. na vy.) ^t. 14, 7, 8, se. P4rft- 
^arya 4, 8, 110 (bh. na Ty.) Qal 14, 5, 6, ao. n. f, s, «k n 
(drei). 9, 4, aa. 81 (drei, Känva vier). Babbrava 4,i,i06 
Scfaol. (bb. na vy.) Qat. 14, 6, 6, ss. 9, s, 2& Baudhya (tod 
Bodha) 4, 1, 107 (bh. na vy.) Bandhiputra ^t. 14, 9, 4, 31**). 
M4ndükayani 4, 1, 19. M. putra Qai. 14, 9, 4, 32. Yaska 
2, 4, 68 (bh. na vj.) Qat, 14, 6, 8, n. 7, 8, 17. Vaidabhri- 
tya 5, 3, iiö. Vaidabhritiputra (pat. 14, 9, 4, .i2. Qauüga 
4, 1, 107. Qanngiputra 14, 8, 4, 81. (^aunaka 4, 8, los (bb. 
na vy.) Qat. 13, 3, 5. 4, 1 (Indrota). 11, 4, i, 2 (Svaidayaoa). 
14, 6, 5, 20. 7, 3, 26. (pauuakiputra 14, 9, 4, 30. Es versteht 
flieh Ton aelbat, da(a ich nicht im £ntfemteaten daran denke, 
die Träger dieser Patronymica bei P^ni und im Qatap. 

*) üeber diese Feminina von Patrou^micis auf ja s. 4, 1, 16. 
e, 4, 150. 

**) Zu Bbägavitti Schiller de« Paiögya, Schiller» des T&jnavalkya 14, 
8, 8» 17. 18. vgl. Schol. zu. Päp. 4, 1} 90 (von bhagavitta). 148» wonach 
Name eines Sanvtra-GeecUeditee. 6. noch Aufrecht Catal. ]». 56, h, 9. 
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Br. 3U ideotifieireo. Selbst bei slrikteat^r Aonahme von 
QJe PriocipieD — , nach denen er ilieiki (p. 206) den von 
Pänioi erwähnten Qaunaka mit jenem Qauuaka, der als Verfl 
des fUk Pr&t. gilt, identificirt, hLo» deahAlb, weil ,|Uiere is 
no eTidence to Bhow, that the Qaunaka named in both 
works is oot the eame personage*^, tbeils (p. 210) die nahe 
Verwandtschaft Ton P&gdni mit Vya^ dadurch erhflrtet, 
daiö der Eine; Daksliiputra, der Andere: Dakshäyana heifse, 
was eben nur unter Voraussetzung der Identität der die- 
een beiden Patronjmiois zu Grunde Hegenden Peraönliebkei- 
ten des selbst patronymischen Namens Daksbi einen Sinn hat, 
— möchte eine solche Identifikation in nneermFaUe denn doch 
dbfaeh daran scheitern, dafs die geforderte ^eyidence* des 
Gegentheils hier in der That mehrfach durch diePluralität 
der den betreffenden Namen tragenden Personen fiiktisoh 
vorliegt. Dagegen aber meine ich allerdiugs, dais diese 
speddUen UebereinsUmmongen zwischen den Gieschlechta- 
namen zu P&nini^s Zeit und zwischen den zum Theil späte- 
sten Gliedern der in das Qat. Br. eingeschlossenen vanga- 
liisten (vgl z. B. £4tyÄyant, Kä^va, Gaupavana, Jaivan- 
tayana, Päraparya, Baudhya, Mändükayani, Vaidabhritya) 
in der That eine gewisse chronologische Zusam* 
mengehörigkeit bedingt*). Auch die Gkmeinschafit der 
Metronymica auf putra, s. P. 4, i, i59 (bh. na vy., der Schol. 
fi&brt als Beispiel Gftrgiputra an). 4,3,183 (bh. na yy.), 
welche anfser bei Zeitgenossen Bnddha's in gröAerer ZaM 
blois in dem SchluÜsyanpa des (^atap. Br., sonst nur ver- 



*) Ueber das Bestehen von dgl. vaB9a-ListeD zu P.'s Zeit s. 2, 1, 19 
(bli. n« vj.), wo wenigstens der Schol. aiudrttiMidk einen doppelten veilfs 
Moinunti janmaTan^n und vid^ft^aft^a. 
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eiDzelt, fiich vorfinden*), möchte ich hierftkr geltend mil- 
chen. — Da P&n. die Eata, Kfttyäyana kennt (4, i, i8), 
und für den Bestand des yrautasütram des Kätyäyana zu 
seiner Zeit **) aniser der GemeinsamlLeit des Sprachgebrau- 
ches in einigen Fällen, vgl. oben bei äryaknti (chandasi, 
also literarisches Citat), ^Ämila, nishpatra, auch noch die 
direkte, fast wörtliche Gemmnsamkeit einiger Begehi (P^. 
1, 2, 23. 24. Käty. 1, 8, 19. 2o) ZU Sprechen scheint, so wäre 
es femer immerhin auch möglich, daDi wir bei dem eigen* 
thümlichen Namen P&raskara P. 6, i, 157 nicht, wie der 
Schol. will, an einen Ortsnamen, sondern an denVerf* des 
gpbyasütra des weifsen Yajus zn denken hätten« 

Das Wort ^atapatLa kommt nicht blofs in einem 
gana vor, wie G« p. 132 sagt, sondern wie auch in der 
Note 105, auf welche er hiebei selbst verweist, angegeben 
wird , auch in einer karika bei Patanjali zu 4, 2, 60, die in 
der Galo. Ausgabe in Gestalt mehrerer vdrttika ans Kfl^ikft 
und iSiddh. Kaum, gegeben ist, auf die ich aucli bereits iii 
diesen Studien 1, i4& dafür verwiesen hatte. 

Wir kommen nunmehr zu einer höchst wichtigen Angabe 
des värttika- Verfassers, für die wir demselben zu grofsem 
Danke veipflichtet sind. Zu der Begel P&nini's 4, 8, 105 pn- 
r&naprokteshn brÄbmanakalpeshu „bei von Alten 



*) Zu den flrfiher aogeflUirteii dgl* Namen tnge ich nodi ftw den vtett* 

ra 4, 2, 28 den des Faifi^kghfptttra nach. 

**) Nach G/ß Theorie würde dieselbe unmittelbar anzunehmen sein; 
denn was bei ^annaka recht isf. ist hei Kätväyana billi-x: „there is no evi- 
dence to show, that the „Katyayana" named iu both worka is not the 
iame person*^: vonuttgesetst natOrlidi, dab die K&ty&yanl in 4, 1, 18 dnen 
K&ty&yaoa bedingt, was Inders audh G., der ja selbst au» DAke]il|piitra den Ar 
D4kshäyana nothigen Däkshi eniirt, schwerlich wird in Zweifel stellen können. 
Wenn es trotz dessen auf p. 141 heifst: „the kalpa work of K&tyÄyRriA can 
not have exüted in P&nini's tlme*', so ist wohl ersichtlich, da£9 G. hiebei 
die Nennung der KAtyayanf in 4, 1, 18 gani ttberaehen hat 
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(d. i. der alteo Zeit angehörigen WeiseD] TerkOndeten br41i- 
mana und kalpa [wird zu deren Namen*) das AfEx in 
(mit vfiddhi der ersten Silbe) verwendet giebt derselbe 
die BericIitiguDg: (pur. br&hm.) } äjnayalky&dibhyah pra^ 
tishedbas tulyakaJatvat „eine Ausnahme hiervon findet statt 
bei Y^jnaTalkja o. s. w* wegen der Gleichzeitigkeit.^ 
Die im Schol. der Calc. Ausgabe als Beispiel angegebenen 
Y&jQavalk4ni brahma^^ (daneben noch Saulabhäni) 
dieoen darin sngleich als Gegenbeispiel zn ptir&naprokta, 
werden somit direkt als: a-puränaprokta bezeichnet» 
Ana G.'b Angaben nnn (p. 140) ist ersichtlich, dals das 
Caic. ScholioD diese AufiassuDg der Kä^ikä entlehnt Lat^ 
welche zur Bekräftigung des Gegenbeispieles noch hinzo» 
ftigt: YäjnaTalky&dayo hi na oirak&14 ity ftkhy&ne^ 
shu vartta j^for aecording to legendaiy reports Yäjnaval- 
kya and so on**) do not belong to a remote fime*^. Lei- 
der ist das varttikam selbst in der Kä^ikä gar niciit 
erw&hnt: da indessen ihr Verf. entschieden Yäjnavaikya 
SU denen rechnet, die im Sinne Pllnini^s nicht als pur&na 
zu gelten haben, so liegt die Annahme nahe, dais er Beide 
wirklich fÖT „tnlyakdla, zn gleicher Zeit lebend^ hielt und 
das tulyakälatvat im varttikam somit ebenso erklärte, wie es 
bisher (seit dem 1. Heilte d. Stud.) Ton mir*''*), Müller und 



^) Ziigldob rar Beideliiilnig dertr, wfiebe dieeelW stodiren 4, t, 
6» (66). 

^) Statt »T. aad so od« htiAit es bei 6. inig «theie and siinllw brlli- 
manM*: aber die Worte l&uten eben sieht: T^jnavalbädtai bi na eira- 
kilSni, fondem wie oben: Y-kyidayo «k&U^. 

Auf die Frage G.'s in not. 159, wie leb dam komme, in der Kote oben 
1,67 mit Bestimmtheit etwas von Patanjali auszufnp-fn und wie sich dies mit mei- 
nem urepeated avowal of not having read the Maljui^hashya" und mit dem «text 
ilwlf of p. 57** vereinige, diene zur einfachen Antwort, dafs das Wort Y^oa- 
▼dkya, von dtm die btMRBnde Note bandelt, in einem vlrttika steht (des* 

5 
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Benfey erklärt worden ist. Gegen diese Au£tkssuug> wonach 
also Tljnavalkja gleichzeitig mit Fk^an (rap. nach MüU 
1er mit Katyayauu) zu setzen wäre, macht nun G. mit 
Beoht das Wort: pratisliedbaii Auen ahm geltend, wel- 
ches nur in dem Falle pa&t, dafs KMyäyana den Y&jmi- 
valkya ebenialls mit zu deo purai^ nAitea^ hixuorecbnete. 
Auf Gnmd sodann von Pata^ali^s BrUftrung des tulyakAr 
latvat durch: etany api tulyakalauiti „they too are of tbe 
eame time^ und von Kaiyafa's Glosse dazu: ^ätylyanädipio* 
ktair ekakälatvat ^because they belong to the same time, 
as the Brahmaaas proclaimed by Q4tyayaua and so an' 
gelangt G. zu dem Resultat, dafe K&tyayana sowohl all 
Patanjali die Yajuavalkuui brahmauani (und Patanjali 8pe- 
dell ebenso auch die Saulabbioi) filr gleichzeitig mit den 
nach Paiiiui's Ansicht von den „Alten** verkündeten ge- 
halten, und sie in Yöllig gleiche Beihe mit dieeen gestelU 
habe, woraus er dann weiter den ScUuis zieht (p. 139)* 
daiö „zwischen Paniui und Katyayana, und noch mehr zwi- 
schen PAnini und Patanjali, ein so betrAchtlichtr 
Zeitraum zwischen inne liege, dafs selbst Katyayana dsß 
fOr «alt** [in Pänini's Sinne J halten konnte, was zu ?lt 
nini*e Zeit nicht nur nicht „alt** war, sondern aller Wah^ 
scheinlichkeit nach noch gar nicht einmal existirte.^ 
Ueber die Groise dieses Zeitraums spricht sich G. nicht 



halb sind die Worte: „hucH im ^'ärtika" daselTist eursiv gesetzt), somit 
also von Pata&Jali gekannt sein mufste, während die Paingin und Aruzu- 
parlpK, ffie beiden Beispiele des „text itaclf of p. 67" nicht in einem vtet» 
tlka stehen, nnd ich daher nddi mit der Fh^pe «iral aof Pataf^ati's Ankle* 
rität hin?* begnUgen mufste. — Für den sehr wohlfeilen Hohn Übrigen« 
darüber, dafs ich mich mehrfach über den Maugel des Mah&bhApyn hier in 
Berlin beklage, habe ich kein Verständnifs. G. freilich sit^t bei der Öaoiin- 
lung des E. L U. wie bei den Fleischtöpfen Aegyptens ; und doch hat auch 
ihn in Beaag anf das wirkUelia Mimw^Mwihmxk in n», MS (a. «h, p> 11) 
aad in Besag anf (SakaiAjana (i. 6. p. ISS) di» NaaMii sdwn amielrt» 
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«18; und wenn wir im Auge behalten ^ dafs noch in der 

Ka(;ika, welche nach G.'s Ansicht zum AUermindesten 
ein Jahrtausend später als PatanjaU sein mals*), die An- 
gabe nob findet, dafo den Akhyäna zn Folge Y&jnavalkya 
nicht gerade in eine alte Zeit gehöre, so ist ersicht- 
Ikshf dais die Festsetzung eines dgl. Zeitraumes allerdings 
ihre grodben' Schwierigkeiten haben würde. In der That 
aber ist die Annahme eines solchen auch ganz unnöthig. 
Angenommen einmal, KaiyaWs Erklftmng des tftrttika, 
auf welcher dieselbe baairt, sei richtig, es seien also in 
dem Tftrttika die von Y4jnavalkjra n« 8.w. Terkikndeten brih* 
mana und kalpa als gldchzeltig mit den andern dgl. Ton 
den „Alten" verkündeten Werken bezeichnet, so wflrde es 
sieb doch nach dem oben über die gec^rapbische Tren- 
nung des Pänini und des Katyäyana Bemerkten hierbei 



*) Den Pata&jali nämlich setzt G. zwischen 140 — 120 a. Chr. (s. im 
Y9Auf% die KA^iki dagegeu (nach p. 89) dem KaiyfttA gegenflber ia «ine 

«wcent period", zu der man von Kaiyata aus nhinabzustoigen* babe, res^. 
in eine Reihe mit der Si idhäntakaumud!, mit Nfti^p^a etc. Da nnn Kaiyata 
des Huri {d.i. Bhartrihari ) setu ( vergl. Chambcr.s ööS?) und väkyapadiyam 
(s. Chambers 550) citirt (vergl. z. B. Ballantyne, Mahibhashya p. 2. 3), so 
kann er aiekt vor dem 7. Jahrb. gelebt haben , weim wir nlbnlich biernitatf 
den Bhart|ibari „a. grammarian and poet, son of ^ridharasv&min'* zn ver* 
stehen haben, den Colehrooke als Verf. des im 6., 7. Jabrli. geschriebenen 
(f. Gildemeister script. Arab. p. 42, Westergaard Kad. praef. p. VII — VllI, 
und Auireebt Catal. p. 175 b) Bhatt'tcävya angiebt (mfsc. ess. II, 116: 
— er selbst freilich identifleirt Um mit dmn Bruder des VikramftditTa ib. 

n, 6) Es wÄre Übrigemi irttnschenswerth die Gründe zu wiseen, aus denen 

G. die Körikfi dem Kaiyata gegenüber so tief hinabsetzt. Nach Böbt- 
lingk's Yerrnuihung (Pänini II, p. Liii), dafs Jayäditya-VAmana mit Jayapida 
-V&mana identisch zu setzen sei, — wie denn von Jayüpida ausdrücklich be- 
liebtet wird (Räjat. 4, 487), da(!i er Erklärer des Mah&bhAshya ans andern 
Liadem kommen lieft [er selbst war lange in Bengalen etc. gewesen, s. Las- 
sen 3, 1008. 1009] — , würde die Kä^ika in das achte Jahrhundert gehö- 
ren, also höchstens 100 Jahre jünger als Kaiyata und keineswegs in eine 
Reihe mit SiddhÄntakaumudi, Näge^a etc. zu stellen sein. Aufrecht's 
(Üj|va]. pief. p. xv) sehr begrltndeter Zweifial Uber die Identitttt von Jay4» 
ditya mit V&mana, wegen UjjvaL 1, 52 « Jayidltyavacanäd TtoaBamelie 
sAdhub"", erledigt sich wohl eben, vom man Ja^ftdil^ als Patron, YAmana 
ate Autor fafst? 

5* 
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gar nicht um irgend welche, beträchtliche oder onbetrficht- 
Hehe Zeitdifferenz su handeln branohen, sondern es würde 

einfach genügen anzunehmen, dafs die von Pänini im Nord- 
westen gegebene Begel flir den Osten nicht paiate, dale 
somit Katyäyana sich genöthigt sah, dem abweichenden 
Sprachgebrauche des Ostens durch Statuimng der nöthi- 
gen Ansnahme an seinem Bechte an Terhelfen. Wir bran- 
chen indessen uns auf nähere Erörterung dieser Frage gar 
nicht einadaasen, da Kaiyata's Erklärung nach meiner Mei- 
nong eine TÖUig irrige ist Denn wenn nach Kätyäyana'B 
Ansicht nicht blos Yajnavalkya zu den Alten" gehörte — 
und die An an ahme, pratiahedhalm liAtte in der That kei- 
nen Sinn, wenn er dies nicht aunahm — äondern auch die 
Ton ihm verkOndeten br&hmana mit den von andern ,|A1* 
ten*< yerkflndeten brtfimana auaammen ganz in dieselbe 
Categorie gehörten und mit ihnen gleichzeitig wa- 
ren, so lag gar kein Gmnd vor, dieses dann ganz selbst- 
verständliche Verhältnifs noch besonders hervorzuheben: 
es reichte dann das einfache Yajuayaiky4dibhya^ pratiahe- 
dhah ToUstftodig ans: der Zusatz tulyak41atT&t wAre ab- 
solut überflüssig. Derselbe hat nur dann einen Sinn, wenn 
er etwas Neues, nicht schon in der Sache selbst lie- 
gendes hinzuf&gt. Wenn wir nns nun dessen erinnern, 
dals jedes värttikam zu seiner unbedingten Ergänzung, die 
denn anch oft genug dabei ateht, das Wort yaktaYyah, 
oder iti vaktavyam, nämlich Paniuina, verlangt, und dem- 
gemfiis diese £rg&nzung zu unserm TÄrttika hier heranzie- 
hen, so lautet der Tadel, den dasselbe enthSlt, also: ,)PI^- 
nini hätte bei den von den „Älten^ verkündeten bräh- 
mana und kalpa in Bezug auf Yijnavalkya u« a. w* eine 
Ausnahme statniren sollen'^, und es ergiebt sich 
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dann die Beziehunc; des tulyakAIatvät auf Päniiii vou 
selbst: weshalb bsAte er diese Ausaahme statoireo sollen? 
^wefl die Ton TijnaTalkya u. s. w. TeiModeten br&hmana 
resp. kalpa, obwohl allerdings auch auf „Alte" zurückge- 
hendy dennoch gleichseitig — mit ihm selbst — 
sind*. Es bitte somit T&jnavslkya o. s. w. swair auch fllr 
Katyayana in Panini's Sinne als »alt^ zu gelten, aber die 
▼on ilmen Terkfindeten Werke wftren nicht »alt*<, sondern 
mit Paniui gleichzeitig. Und so wären deuD auch 
Patafijali's Worte: etäny api taljakäläni dem entqpceohend 
zn erkliren: „(denn) diese sind sogar (api) gleichseitig", 
nämlich mit Pänini. Wie löst sie? nun aber das R&thsel, 
dals ein Werk von SEinem «Alten Tcrkflndet^ und dennoch 
„gleichzeitig mit Fänini" sein könne? Wohl einfach da- 
durch, dais es jenem ^ Alten" f^Uschlich zugeschrieben ward, 
zwar seinen Namen trug, aber mit Unrecht! Wir werden 
weiter unten (s. p. so) noch einmal auf den Grad von Ver- 
fassersohaft, der sich mit dem Worte proktam Terbindet, 
asnrflckkommen, halten es indefs (fStr angemessen, schon hier 
Folgendes vorauszunehmen. Wenn Patanjali selbst — nach 
O.'s dsnkenswerther Mittheilung auf p. 147 — in der Erklft» 
mng von 4, 3, loi (tena proktam) zweierlei Werkarteu 
unterscheidet: 1) yat tena proktam na ca tena kritam, was 
▼on Jemand verkflndet, aber nicht von ihm gemacht ist 
(Beispiel: matburi [mädhuri Kaiyata] vntüh), und 2) yat 
tena kritam na ca proktam, was von Jemand gemacht, 
aber nicht verkündet ist (Beispiel; vararucam kavyam, ein 
Gedicht vou Yararuci, jalüka^ ^okä^, Verse von Jalüka), 
so sagt Kaiyata in der Glosse dasu ganz ausdrOcklich, es 
gebe ein doppeltes proktam, ein von Andern gemachtes*) 

*) Wir werden wuiter uuten eiueu i'aii kemieo lernen, vro sogar G. 



TO 



und ein ielbstgemaehtes „dvividhaiii ceba pro* 

tLtam gniijate parakritam 8va(kri}taiu ysl^. Ddis es 
puo eben niit dao von nY&joavalkya u« 8. w.*^ yerkündeteo 
(prokta) Werken seine ganz besondere Bewandtnifs babe, er- 
giebt sicli noch specieli aus dem värttika 3 zu 4,2,66: sarvatka 
Y&jnavaLky&dibhya^ imtiabedbati »in Beaog auf Y« o. s. w« 
(hatte Panini) insgemein eine Ausnahme statuiren sollen**, so 
wie aus der Axigabe des Calc. SoboU daselbst; bfahmaya> 
grabanam br&hmaQavi^eshagrahanärtbam | iba tadyt^ayae 
tvam ma bbüt | Yajnavalkani *) brabmariam | „das Wort 
brihmaoa im Text dient zur Beseiobaong der eigentlioben 
brfthmana*''). In folgedQem Beispiel daber soll die [in dem 
Text gelehrte] Zugebörigkeit [zu dem Eintritt eines luk 
&LT das pFokta*A£Blx] nicbt eintreten; ntolicb in Y&Jnaralkani 
brabmanäni**. Hier***) werden alöo denn doch diese letz- 
teren sehr bestimmt von den eigentlichen brahmana geschie- 
den 1 Bs HKbrt ans dies yon selbst zu der Frage, was nnn 
eigentlich unter diesen Yäjuavalkani brabn)ana;^i zu ver* 
stehen sein mag. Nach G. wäre das ganze Qatapatba- 



(p. 208) selbst zu der Aunahme de» parakfitam proktam flchreltet. Wag 
für ^aunaka recht ist, ist flir YAiii ivalkya billig sollte man fUglich glaa- 
bon, auch mit Q.'s Erlaubuii'ä meinea zu diU'fen. 

♦) Ynjnavalkyäni Calc. cd. Ich werde wegen des aus dieser Stelle wieder- 
bolten Druckiehiers der Calc. ed. (zu 4, 3, 105 hat sie die nach P. 6, 4, 151 
riehtige Fonni T^jnavalkAni) dam doch «twaa sn hart yon 6. ugdUiaMii« 
HttlUr, welcher «ich des Sketchen Temhens schuldig gentoeht, konmit mit 

einem einfachen ^sic"! weg, die Siddhäntakaumudi mit einem: «»niisedi- 
ted**. Anf mich aber schüttet G. eine ganze Schaale voll Hohn aus. Man 
nennt dies „nichl mit gleicher Elle messen**, oder in G.'s eigener Redeweise 
«tittftir dealing'', h, la KitrAyaos venu P&pim (•. im VerUnf)* 

**) Wörtlich: der hesondpren brahmana. 

***) Es ist zu bedauern, daff* G auf diosos sutram gar nicht einge- 
gangen ist, so dafs una die Autkiäruag darüber fehlt, ob die Worte des 
Schol. -aus Pataujali entlehnt sind oder nicht. 
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brahmana damit gemeint, welches ja in der Tfaat im V«^> 
ein mit der Vijas. Sanhit^ auf YäjnaTalkya zurQckgeflBhrt 
wird. Da indefe swIboImii dieseok Werke und den Bonsti- 
geo Brahmana durchaus nicht ein solcher Unterschied be- 
«tebty wie er nach dem Obigen itlr die Yijnavalkftni brfthma> 
nAni anBnnefamen ist, ao glaube ich bei meiner von G. an-» 
gefochtenen Ansicht verharren zu miissen, dais wir bei 
diesed mir an solche Brihmana an denken haben^ wie uns 
deren in dem schon von (^^amkara unter diesem Namen auf- 
geföhrten Y^navalkiyam kan^am des letzten (XIV) Ba» 
ches des patapatha4Mrähniana Torliegen. Der Name dieses 
kia4a ist eben dadurch zu erklären, dafs es dgl. Y-k&ni 
hr. entiiAlt: daher heüat es Y-ktyam: und G.'s Maehtr 
Spruch (p. 135), dafs das T-kiyam k. nichts mit diesen 
Y-käni br. zu thun habe, kann dieses sehr einfache Ver- 
hflltnük in keiner Weise alteriien. Wenn G. weiter ein* 
wirft, dais der Ausdruck „Ausnahme" bei Katydyana (zu 
Af s, 10») nothwendig bedinge, dais unter den von „Yftjna- 
valkya eto.^ ▼ericllndeten br&hmana nur Werke „of tbe same 
category'' wie die von Panini im Sinne gehabten zu ver- 
stehen seien, was auf „the name of a particular ehapter 
of an Äranyaka^ nicht passe, so heifst dies den Bogen et- 
was zu stra£^ spannen. Die sechszehn brahmana, welche 
das Y-ktyam kftndam bilden, haben sunichst an und filr 
sich ganz dasselbe Recht auf den Namen brahmana, wie 
jedes andere diesen Namen führende Stack: denn da P4* 
nini nirgendwo eine Definition dessen giebt, resp. einen 
bestimmten Umfang fQr das fordert, was er unter brah- 
mana Tmteht*), so sehe ich nicht ein, mit welchem Becht 



Bei dem «imigen Male, wo er anadraddicli «ine Stelle eiu einem 
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dieselben wegen ihres geringen Umfimges allein von jenem 

Nainea auszuschliefseD sein sollten. Aus der ol>eQ aoge- 
ÜEkhrten Stelle des Csla SchoL sn 4, s» s$ ersehen wir aber 
ferner direkt, dals es sieh bei den Y-kIni brftbmanani eben 
nicht um Werke „of the same category^ wie die sonatigen 
brAhma^a handdt, sondern gerade nm eine von den eigent- 
licbeu Werken dieses Namens verschiedene Art derselben. 
— Dagegen habe ich meine Vermnthnng, dals unter den 
Y-rkftni br. „wohl nieht solche brfthmana an Terstehen sind, die 
von Y-kya selbst verfafst waren, sondern solche, die blos von 
ihm handelten^ in dieser Form allerdings sorftokamieh- 
men. G. bemerkt dagegen mit Recht: „there would be no 
D exceptio 11% if the formation aliuded to b^ l£at}räyana 
meant a work ,,treating of* the personage whp is the 
base of the derivative^. K. mufs in der That entschieden 
YijnavalkyaproktÄni br&hman&ni darunter verstanden 
haben. Nach dem oben Aber das „dvividham proktam* 
Beigebrachten iudefs können auch die im Y-kiyam kandam 
enthaltenen Y-käni br&hmanäni, obwohl sie nicht als ein 
„svakritam proktam " gelten d. i. nicht von Y-kya selbst 
verfaist sein können, dennoch als ein ,yparalqntam proktam^ 
sehr wohl anf den Titel Y&jnavalkyaproktAni Ansprache 
machen. Es konnten somit dieselben, wenn sie auch ur« 
spr an glich wohl nnr von ihrem Inhalte, weil sie eben von 
Yäjnavalkja handelten, Yäjnavalk4ni hiefsen, dennoch von 
Katy&yana mit Fug und Kecht als „Ausnahmen^ zu den 
pnrdnaprokta aufgeführt werden, insofern sie eben, als an 
den „9uklani yajüiishi^ welche ^Väjaaanejena Yajnaval' 

Rrabmapa citirt (2, 3, 60) liegt sogar, 8. oben p. 60, die MfigUchkeit oUtan, 
dafs er da« Wort wirklich nar im Sinne von: exegetiselier Abifiluiitt ver- 
wendet. 
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kyeiiA ^'khyAyante^ (Qatap. 14, 9, 4, ss), gehörig, auf die Be- 
zeicbnung; XäjnavalkyaproktÄDi volles Anrecht haben, wie 
wenig Aneprfiche Dieser anch gerade anf ihre Yerfiisser» 
Schaft haben kann. Die Bedenken, welche ich in den 
Acad.yorle0. p» 125. 126 g^;en eineAiudehnung des mit die- 
sen Tftjnavalkftni brfthmaiiftm zn Terbindenden Begriffs auf 
das ganze ^atapatha Brahmana angeführt habe, bestehen 
trotz G.'s Bezeichnung dersdben (p. 136) als „mere table 
talk% noch in gleicher Schärfe fort*): ich füge noch hinzu, 
dafil ich dieses Werk in den sütra etc. stets nur durch VÄjsr 
eaneyinah oder V4jasaneyakam, nie mit einem auf Y&jna- 
valkja selbst direkt zurückführenden Namen citirt ünde, 
und wenn Patanjali sowohl den Namen: ^tapatha als den 
Namen: shashtipatha erwähnt (s. ob. p. 64), so liegt auch 
dsBAch die Vermuthnng nahe, dab nach seiner Ansicht 
unter Y-kani br. etwas Anderes zu verstehen war, als das, 
was diese beiden Namen bedeuten. — Ein Einwurf gegen 
die kritische Bemerkung des Kfttyäyana in den beiden 
varttika zu 4, 2, 66. 3, lOö (denn als eine solche sehen wir 
sie dankbar an) könnte etwa noch daher entlehnt werden 
— und ich wundere mich fast, dalä G. ihn niciit mit eini- 
ger Emphase gemacht hat — , dais es kaum denkbar sei, 
da& K&tyayana, der Verfasser des (Mnuitasütra, der anu- 



*) Was G.'s Polemik (p. 135) gegen meine Art und Weise »firttherans* 
gesprodtcne Andehten nach weiterer Ueberlegung der betrefftoden SteUen 
weiterznftlhren oder za modificiren** (Acad*Yorl. p. 125) anbelangt, so ver- 
aiathe ich. dnfs er nach Darchlesnng dieser meiner Kritik seiner E rstl in gs-. 
arbeit auf dem Gebiete der indischen Literaturgeschichte etwas milder Uber 
diese Art und Weise denken, ja sich dieselbe vielleicht auch selbst anzueig- 
nen ytianlaarang finden wtrd. Bei der traben Diaimemng, die noeh wie «in 
Sdileier ttber der indiaclien Literatnrgeschichte lilogt, ist ein sicheres Erken- 
nen eben noch den mannichfachsten Zufällen unterworfen. Wir «ind Alle 
Schiller und Lernende, Keiner mcige neb vermessen, schon Meister zu 
sein. 
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kramant, and aller der ▼ersohiedenen pari^Jshta mm wm- 
een Yajus, eo wenig respektvoll von dca Yajuavalkyapro- 
ktAm brAhmanÄiu eoUte gesprodien haben, da ja doch 
juavalkya eben als der heilige Offeu barer des weifsen Ya» 
jus von ihm mit ganz besonderer Ehrerbietung zu behan- 
deln war. Nnn, dieser Einwarf wflrde darauf basiren, dafii 
sftmmtiiche Kätyajana, welche die indische Literatur kennt, 
entweder als eine einzige Person, oder doeh wenigstens 
alle als derselben Schule angehorig, resp. als Anhteger des 
weüsen Yajus anzusetzen seien*). In der That steht <jr. 
nicht an, den Yer£ des V4j. PlrfttipAkhya mit dem TMtika* 
Verfasser zu identificiren, wie wir sehen werden, uud auch 
den Verf. dee karmapradljpa schemt er Lost an haben, da 
noch ananschlieÜsen: weiter indessen ist er bis jetst meht 
gegangen. Im Hinblick nun auf die verschiedenen Kätyiyana, 
welche n. A. auch die bnddhistisohe Legende kennt, wird 
es uns erlaubt sein, den varttika -Verfasser von dem Verf. 
des kalpasütra o. s« w. vollständig zu trennen, und eben 
gerade anch die beiden Tftrttika, am die es sich hier hati* 
deit, als einen Beweis dieser Getrenntheit zu erachten. 

Wenn G«, zum Schlnls der Untersuchung über die 
T-käni br. auf das stttram, zu dem dieselben als Ausnahme 
angeführt sind, zurückkommend, bemerkt (p. 140), dafa 
keines der jetst noch handschrifUich vorhandenen Werke, 
„as far as my kuowledge goes", zu den von Pänini im 
Sinne gehabten alten brÄhmana und kalpa gehdren könne, 
weil kemes derselben einen anf jenes Affix in ausgehen- 



*) Wie G. dies bei einer anderen Gelegenheit prägnant in Abrede stellt 
(p. 92 not.) »Or 4o w« find that in Indift aU pnpüs and dMCcndaato ai« 
«ompeUad to eonfine fhelr writingB or remailc« Co flie wetka of fhair taadiara 
and anoeston?** 
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den NameD Ahre, so h&tto er nur in seine eigne Note 

auf derselben Seite zu blicken brauchen, um den Namen 
eines dgl. brAhma^a wa finden, welcher nach jener Regel 
gebildet ist. Zwei Zeilen unter den Worten „as far as 
my knowiedge goes^ steht der Name Aitareyinai^ aU 
Beiapiel der KMkA fttr die pnrlboiaprokta brMunana: und 
wenn ich dazu noch die Namen Yajasaneyiuaj^, Tand* 
ina^, Kaoshttakinal^ hlnzo^ige, die alle mit jenem Affix 
gebildet sind, so habe ich die hauptsächlichsten der 
▼orhandenen brahmana genannt, da das K4thakam and 
die Taittiify&h anderweitig belegt and. — Was flbrigens das 
Aitareya«" und das Kaushttaki-brahmajia betriüt, so 
wiiedie von mir ao^eetellte und von Müller (Hist, Anc* 
S. Lit p. 357 not.) adoptirte Vermitihmig, dafii bei den von 
Fänini 5, i, 62 (bh. na vy,) als aus drei Ts ig*), resp. vier- 
sig (adfayiya» Schol.) bestehend angefilhrten brAhmaiia 
an jene bcidcü Werke zu denken sei, wohl einer Erwäh- 
nung Werth gewesen. Für die i^zisteDa des Kaushitaki- 
brfthmana sprach speciell noch die Erwähnung des Nsp 
mens Kusbitaka resp. Kaushitakcya durch Fauini 4, i, lu 
(bb. na vy.), sowie der bd BB. im Sanskrit-Wörter- 
bnch unter ,,8) Usl^ angefahrte Umstand, dafe sidi die 
Stelle: paryaya iva tvad ipTinam, welche bis jetzt nur in 
diesem brähma^a (17, 4) nachweisbar ist, von Yäska, Pi^ 
ninrs Vorgänger auch nach G. , citirt findet (Nir. 1,9). 
Daau kommen noch drei andere Stellen, welche Yaski^ 
daraus su citiren scheint: sayitä süryam prayachat somäya 
r^ue prajapataye va Nir. 12,8 Kaush. Br. 18,1 (wo aber 



*) üeber eine ander« Badentuig von fmiA9(ik)a, retp. eitviri|t^ik)« it 
dieae Stnd. 3» 888 — 884. 
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yadi vi prajapates), präpitrain äsyk 'kshini nirjaghftiia Nir. 
12, 14 Kaush. Br. 6, 13 (wo tasya 'ksh. n.), adaatakah pü- 
tki*) Nir. 6, 81 Kansh. Br. 6, 18. Wenn diese dreiStelleo 
bis jetzt noch nicht sor Sprache gekommen eind (, fbr die 
zweite s. indefs diese Stud. 2, sog ) , so gilt dagegen diese 
EntsohnldiguDg nicht von den Stellen des Altar. BrAhmana, 
welche bereits Eoth in seinem Comm. zur Nirukti dar- 
aus nachgewiesen hat**), z. B, Äpribhir 4prinAti Nir. 8, 4. 
Ait. Br. 2, 4. y& p(krv& panrnamM sft 'namattr yottarft 84 
raka yä pürva ^mavasya sa sioivaii jottar4 sa kuhilh Nir. 1 1 , 
S9. 81. Ait. Br. 7, u« Es hfttten somit diese beiden br^ 
mana in der That wohl einige Ansprüche darauf gehabt, 
von G. noch zu den auf p. 243 als vorpaninisch verstat- 
teten Tedischen Wericen gesfihlt m werden. 

Da Panini die Äranyaka „noch nicht kannte % so 
können auch, meint G., zu seiner Zeit noch keine Upa« 
nishad existirt haben (p. 141). Fataler Weise erw&hnt 
P%ini aber zu^ig gerade dieses Wort an einer Stelle, 
„bot not in the sense of a sacred work^ werden wir be- 
lehrt. Aber iu welchem Sioae dann? erlaube ich mir zu 
fragen: »beim Gleichnils^ d. i. wenn Einer womit so ge* 
heimnifsTott thut, als ob es eine npanishad, Geheimlebre, 
wäre, »kann man upanishad mit Wrz. kri kompouiren'^, heifst 
es 1, 4, 79. Damit scheint denn doch gerade der eigent- 



*) Könote auoh ans dem Yajos citirt sein, s. oben p. 56. 

Dazu vgl, noch Folo-endop r Nach dem Galc. Schol. hat PAnini in 2, 
4, 80 die Stelle ajnata vd asya dantiJi^ Aitar. Br. 7, 14 im Auge. Desglei- 
chen ist die %a dirghajihvi P. 4, 1, 59 citirte Stelle im Wesentlichtn ndi 
Aitar. Br. 2, SS wiederflndeBd. Das bai PA9. 5» 1» 7S arwilmta tnifty««« ist 
bis jetzt (abgesehen von den sütra) nar im Kansh. Br. 4, 1 1 nachgewiesen. — 
Harifcandra freilich erscheint bei PAn. 6» 1» 158 als Nama aioaa fiahi (1), 
nicht eines Königs, wie Ait. Br. 7, 13. 
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Hohe Cluurakfter der ttpaniah&d reclit prAgiuuit bieseichnei 
sa sem. Das sAtram ist freilich ^bh. na yj.^ y<m Patan- 

jali nicht erklärt, aber G. würde nicht das Kecht haben, 
ODS diesen Umstand als einen möglichen Gegengnind vorza- 
halteo, uachdem er denselben sonst in so entschiedener Weise 
perhorrescirt hat £s kennt übrigens auch Yäska, Pi- 
Boni'a Vor ganger aach nach O., das Wort upanishad, vgl. 
Nir. 3, 12 (upanishadvarnah). — Die weitere Schlufisfolge- 
rang welche G, an die „Nichtezistenz^ der Upanishad an 
P^nini^s Zeit knüpfl, die Yerstftrknng nämlich der „argu- 
menta'^, die er für die damalige Nichtexistenz der V4j. 
SamhitA beigebracht zu haben meint, deren letztes Buch 
bekanntlich durch eine Upanishad gebildet wird, fällt hier- 
mit «nfiM^h za Boden* 

Die Nichtexistenz eines Atharyayeda zn Pftnini*s 
Zeit wird — trotz des doppelten atharvanika 4, s, iss. 6, 4, 174, 
und trotz des nach der ersten dieser beiden Regeln daraus 
folgernden und nach Patanjali als Beiwort für dharmah 
und ftmniyali ^the office and the sacred record of the 
Atharvan^ zu nehmenden Atharrana, so wie trotz Patafi- 
jali's ZeugniTs ftlr die Existenz des Wortes atharvan im 
gana zu 4, 9, es „where it can only mean a literary work^ — 
einfach daraus geschlossen (p. 143), dafs nicht auch das 
Compositum: atharrängirasas und das davon abgeleitete 
atharväügirasa erwähnt sind! Letzteres Wort ist bis jetzt 
nur bei Manu, Yajnavalkya und im Harivanya nachgewie- 
sen: sein Fehlen bei Pftnini könnte also gar nichts besa* 
gen: und was atharväfigirasas betrifil, so ist es ein ganz 
regelrechtes DTandva-Compositum, über welches eine Re- 
gel zu geben in keiner Weise ndthig war. — Gegen eine 
etwaige noch separate Existenz der parvan der atharvan 
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und der aügiras (vgL QatBp. 1^ 4, 7. 8 [A^vaL 9c. 10, 4]) 
wftrde DOD erafc recht gar kein Gnind mm Zwei^ vot^ 

liegen *). Das von Faniui citirtc Kathakam bat Apv. 5, a 
balgende, gaas ebenso onoh in Ts. T^SfU^s wiedeikeli- 
rende, Stelle: ngbhyas svaha yajurbbyas svähä sämabhyas 
8Taba 'ngirobbyas svaha vedebbyas svaha (gathabhjas 
Sk nardpsnstbbyas s. raibhibhyas s.), wo die «jSigtruttS 
deutlich genug als ein vierter Veda neben den drei an- 
dern genannt sind. «— Dais unsere rorliegende Athsmi»* 
samhitll zn Panini's Zeit nodi nicht bestanden haben kann, 
ist allerdings ganz richtig, vgl. das über die späte Redak- 
tion des jetzigen Textes in 20 Bflohem in diesen Stodien 
4,432 Bemerkte, wozu ich jetzt uoeli nachtrage, dals zo 
Patanjah's Zeit die Ath. Saiphit&, resp. deren ihm geläu- 
fige Recension, nicht mit dem stkktam begann**), wel- 
ches jetzt den Anfang bildet, sondern mit dem, welches 
als 1, s steht: irgi. mah4bhdshya ed. BaUantyne p. 6» 36 (mit 
der Variante abhiehtaye). 

Wenn wir dem auf p. 144 in Bezug auf tadan.im, 
resp. das spftte Alter des betreffenden Bik-Hymnns, Be- 
merkten vollständig beip£ichten müssen, so ist es uns doch 
gleich darauf wieder gerade zu «nbegretfüch, wie G. (p. 145) 
ÜAr den Untearschied, der bei PAnini zwischen drishtam 



*) In Pän. 4, 4, 96 [h\\. na vy.) wird die Bildung des Wortes hfidya im 
Sinne von hridayasya bandhanah. va9ikarftnamantra^^ „Herzensbann" gelehrt, 
uud der betre£fende Spruch geradezu fishi genannt. DaTs es somit damals 
vedische Sprfiehe gab nach Art tob Ath. 1, S4. 2, 80. 3, 8 (v. 6 mama 
Ya9esbu hpiday&ni va^ kacond). 18. 25w SO ete. Sagt anfwr Zwdfel. — 
Zu hastivarcnsam Ath. 3, 88, 1 Vgl. P. 5, 4, 78; imd nt Vfishadatt 1^ IS, 4 
8. Pai|^. 4, 146. 

**) Das Kauvikasütram, welches in §. 139 das trishaptiyain an die Spitze 
zu stellen scheint, mUfste dann entweder sjpäter aein, oder einer andern Re* 
cension augehören. 
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j^seen, i. e. received by inspiration from the divinity** oder 
„reoeiTed immediaiely from the divinity^ (p.l47) und «wi- 
schen proktam ^proclaimed^ bestehe, sich aui seine eigoe 
▲uMUiaiidersetsiuig auf p. 62, «arackbesidien kann. Deno 
swisohen dem Sume yod: chandasy api dri^yate P. 6,4,7s. 
7, 1, 76, welchen G. auf p. 63 dafür anoimiDt (s. oben p. 38), 
imd dem Simie,. den er hier (p. 145 ff.) für driabfam aftma 
4, 2, 7 in Ansprucli nimmt, besteht gar keia Zusammen- 
hang* Man müü^te denn an geschriebene Liedertexte den- 
ken wollen, welche nach Art der mosaischen G^esetzesla- 
fehi den vedischen Sehern in ihrer Inspiration vor Augen 
gehalten worden: etwas dgl. scheint mit seinem »seeing 
of material words, such as the divinity liolds betöre the 
aeer's material eye'^ (P* 65) allerdings selbst vor Augen 
gehabt an haben, denn unter „mat^al words^ sind dem 
ganzen Zusammenhang nach daselbst „written words ^ 
an verstehen. — Bhe wir nun anf den prftgnanten Fall 
eingehen, ftlr welchen sich G. voa seiner frQherra Theo- 
rie, wonach unter j^Gesehenem" nur Schriftliches an 
vefstehen war, nunmehr aor Inspirationstheorie bekehrt hat, 
ist es nöthig den Sprachgebrauch Pänini's in Bezug auf 
Antorsehaft zn ftberbUcken* P&nini unterscheidet, was Ab- 
fassung betrifii, zwischen: drishta, prokta, upajnftta 
und k|:ita. Das wort drishta gesehen, geoffenbart ^ 
verwendet er nur fbr die sä man 4,», 7, womit indefs 
nicht die „Sämavedahymns" (p. 145) oder gar „hymns" im 
Allgemeinen, wie es p. 64 heilst, gemeint sind, sondern 
die elgenthflmlicbe Sanges weise der SAma-Yerse, wie 
dieselben unter den betreffenden Namen (käleyam, vama- 
devyam 4, s, s. 9) uns jetzt noch in den g&na „Gesangbü- 
chern* vorliegen. Nim, die Musik hat eben von jeher An- 
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Sprüche auf Inspiration ?on oben gehabt (ohne daÜB des- 
halb die Noten schriftlich yor die Augen des Componistesk 
zu treten brauchten!). Das Wort prokta „ proclaimed, 
promolgated^ sodann verwendet P4nini ohne Unterschied 
für chandobrfthmanAni4, 2, 66 d.i. 8fti|ihit&^s {vgh Q, seibat 
p. 70. 71) und brahmana's, f&r [und zwar purana- 
prokta *)] br4hmana, kalpa und chandas 4» 106. lOS», 
sowie für sütra 4,2,65. 3, iio (wo bhikshusütra-natasü- 
traya^): es sind damit offenbar Werke gemeint ^ die ob- 
wohl nrsprün^^ch aof einen bestimmten (seinerseits wohl 
immerhin als rishi**), also als inspirirt anzunehmendea) 
Urheber zorQckgehend, doch eben nicht onmitteibar von 
ihm in strikte Form gebracht waren, die sie Tidmehr erst 
in den Händen Derer, die sie ^Dori für Dorf' recitirten und 
stndirten (tad adhtte tad veda 4, ^ fts) in man nich fache r 
Gestalt***) erhielten. Das Wort upajnata 4, ii5 (bh. 
na Tj.) ^ersonnen, erfunden^ bezeichnet| im Qegensats za 
der den prokta-Werken beiwohnenden Abhftngigkeit der 
den Text weiterbildenden Kräfte von dem eröteu Verkün- 
der dessdlben, ein Werk, welches rein auf die eigene Br- 



*) S. oben. p. 64 sq. Das Faktum, dafs Päpini zwischen puränaprokta 
nud also im Gegenaatee dazu auch zwischen nicht puränaprokta -Werken 
der brUima^a' und kalpa^iiteratar «ateitebaidety ist ein hinllnglieber B«w«i« 
daflir, dafs es mit seinem JbiepiraüonflglAlibMl mcbt gerade sehr weit her 
war, und hat daher Müller f^nz Recht, wenn er Bncrt f Hiot* 861) «PA- 
fini's viewp ar? not shackled by the inspiration-doctnne". 

Vgl. F. 3, 2, 186. 4, 1, 104. 114. 3, 69. 6, 1, 163. 
So bftiAt ee bei Patiil^«li sn 4, 8, 101 avsdrttckiieb (6. p. 147): dum 
eokütqi „na bi ehtndätoi kriyante, nityäni chandansi* ti | yady apy artbo 
nityah | yä tv fisfiii varnamipfirvi && 'nityä, tadbhedäc eaitad bha* 
vati Kätbnkam Käiapakaiji Maudakam PaippalÄdakam iti | „heifst es denn 
nicht: „die chandas (Veda) sind nicht gemacht, sie sind beständig (unverlUi« 
dflrlicb)**? AUerdingB, ibr Sinn ist beständig, aber die Beib«nfolge ib- 
rer Laute (Bttdbitaben) ist nicht bestSndig, und von der Differenz 
darin kommt ps eben her, dafs wir ein K&(hakam, Käläpakam, Maudakam, 
Pnippalädrikani \ d. i. verschiedene TextraceoMOnenj haben." ~ Ueber das 
dvividham proktam s. oben p. 69. 
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findong seines Verfassers Korflckgeht*); ebenso wird upajn4 

am Ende von Compositls im Sinne von „tadadyacikliya- 
sÄjam^ verwendet 2, 4, 21 (bb. na vy.), vgl. BB. Sanskrit- 
Wörterbach 8. Mit kfita grantha endlich werden 
4, s, 87. 116**) direkt auf bestimmte einzelne Gegenstände be- 
iBfigliche (adliikritya) oder von eiuzeken Persönlichkeiten 
nnmittelbar Terfa&te (tena ist ans 119 zn suppliren) Weii^e 
bezeichnet. — Dieser Unterschied nun zwischen Werken, 
die als prokta, als npajn&ta oder als krita grantha 
bezeichnet werden, könnte, im Iliublick darauf^ dafs zur 
prokta-Gruppe (mit Ansnahme der bhikshnsfttranatasfttre) 
nor Tedische Werke gerechnet werden, wohl sn der An- 
nahme fahren, dafs die zu dieser Gruppe gehörigen Werke 
im C^egensatze zu den beiden andern Gruppen, nnt mflnd- 
lieh, nicht scbrifllich existirten. Wie dem auch sein 
mag, jedeniklls geht aus dem VorhergeheDden hervor, daTs 
absolnt kein Gmnd Torhanden ist, das dem ^atinaka zu- 
geschriebene zweite mandala des Rik blos deshalb mit G. 
als 4|0f later dato than the other mandalas*' zn betrach- 
ten, weil Pftnini 4, s, 106 das von „pannaka** herrahrende 
^chandas^ unter Werken aufführt, die er „prokta^ nennt, 



*) EigentliUmlicli ist das Beispiel dazu in dpm f!alc. Srhol.: PituminA 
npijnitanii Fäainiyaq» vyakarayam, vino 'padefena jn&tam ity artba^, 
wäcfaes der ganzen Tradition Uber ^iva als Lehrer FiQim's ins Gesicht 
•dlligt; BOdk Fifiliyfepajnaiii vyjkampam, Pft|(iiier iipa|ii§teiis (^en«?) 
prathainata]||t pranttam im Schol. sn P. 2» 4, 21 und Päninopajnaqi 
vy&karanam im Schol. zu 6, 2, 14 (bh. na vy. ). — Sollte etwa auch der 
Name der fivaaütra dieaelben ursprünglich nur als fiväni, fausta, bezeichnet 
vnd mit {/iva «ödhli nx thon gehabt haben? Die ganze Legende von Fi- 
finP« SebSltiidisfl imter fJ^ya» wia ri« eich naiiiM WiHMia sMsat in der 
fikshä findet (vgl. anch Hinen TliBang^e Berieht)« wlre dann möM tSmu 1kl- 
•olieD Elgrmologie entstanden, 

**) Letzteres sfitram, welches bh. na vj. , wird nach Müller allerdinge 
ron Kaiyata als nicht von Pifini iwrmhiend beseichnet: 6. stellt dies in- 
defs in Abrede p. 29. 80< 

6 
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niebt unter solcheo, die er ^drishta^ nennt. G. hat dabei 

übersehen, dafs Päniui nirgeudwo andere cbandas als 
^drislita'' bezeachnet, sondern im Gegentheil an der einzi* 
gen Stelle, die noch hieher pafst, 4, 2, G6 von den chandaa 
und brihmana ganz im Allgemeinen ebenfalls als „prokta^ 
•pridit, so dafs dieselben sftmmtlioh, nicht blos das 
cbandas des ^aunaka, zu den nach G.'s eigner Auseiaaa- 
dersetznng hierftber*) niohtinspirirten Texten zu zftblen 
wären: und es bleiben dann eben nur die „sanian" allein aU 
die Gategorie ,,dnsb|a^ bildend, resp* als Ansprüche auf 
Inspiration habend 4brig. — Auf p. 82 scheint flbrigens 
G* noch selbst nichts von seiner Conjectur auf p. 143 be- 
sOglich des ,,later date^ des zweiten mandala gewofst zu 
haben, da er die etwaige Annahme Müll er' 8, dafs Paiiiui 
ein 2ieitgenosse des Bik*Lebrers Qaunaka sei, mit folgenden 
Worten, die übrigens nur unter Voraussetzung der I den ti« 
tat der beiden Qaunaka einen Sinn haben, zurflckweisti 
yyPftnini himself repndisatee tbis conclnsion, for in the Sütra 
4, 3, 106, which is intimatelj connected with 4, s, 105, Pauiui 
speaks of Qaunaka as of an ancient authority*^. 

Wenn wir mit dem, was G. p. 149 — 157 Ober (fieNiobt- 
existenz der vorliegenden philosophischen sütra zu Paniai^s 
Zeit bemerkt, einverstanden sind, so l^en wir dabei doch das 
Gewicht nicht sowohl anf die Nichterwähnung betreffen- 
der Wörter in Pftnini als vielmehr auf den inneren Cha^ 



*) It is evident fiiet PA^ini — wh» compiiaea kelpM under Üib term 

„proclaimed" — looked upon the irorks, the names of which are taught in 
these nües, not as having been »eeen* or reoeived immedUtely from 

the divinity (p. 147). 

*♦) Wenn yoga Ts I, 5, 7, 3, also in einem von G. für %nr-Pnntnt-ch 
erklJ&rten Texte, neben dama und yäcni steht, so scheint <UseIbst bereits i'in 
mit der späteren technischen Bedeutung des Wortes zwar nicht identischer. 
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rakter jener sütra selbst, so weit uos dieselben bis jetzt 
sag&Dgliob «od, und, was Gauiama betriffi^, auf die Ver* 
sebfedeDheit der Termfnolo^, wdche in Bezug auf den 
Gebrauch der Wörter jati, akriti und vjakti zwieohea ihm 
und Pänmi besteht, wie O. scliarfeintrig auMmaader aetst. 
Unterschied im Sprachgebrauch logischer und grammati- 
scher SchrifleQ ist, bei dem nahen ZusammeDhange Bei» 
der, jedenfalls wohl ftr die Posterioritit der entwickelte» 
ren Terminologie entscheidend, im Fall nicht etwa beson- 
dere Grfinde für die Annahme gegeoseitiger Unbekaiml» 
schaf)^^ vorliegen. 

£6 folgt eiaA DiskussioD Ober den Verf» der nn4di-» 
aütra p. 157—1^2*), mit dem Resnltat, dafs Pftnini seihat 
als deren ursprünglicher Urheber zu erkennen sei **). Ver- 

ther doch ihr analoger Siun clnfflr anzunehmen. (Vgl. T. Ar. 8, 4 fraddhi» 
ritaip, satvflm, yoga^ und 10, 12 vedAntavijii&na8niii9oitirth&^ «Aipnyft- 

sajogäd jataya^ (uddbasattvä^.) 

•) Die in not. 190 auf p. 160 angefiihrte Stelle divau dbarmaip dha- 
ru^e iat vi«lmdir divo dhamiaii dharuiic ( Rik 5, 1 5, 2 ) zu lesen. Das yik 
dar betreuenden Begel let an and Ittr sidi Unsinn, nnd daa 9 deaselben aohon 

darum bedenklich, weil in dhanina kein vfidtlhi sichtbar ist; es liegt aber 
sehr nahe, dafUr piluk au lesen, wie fast unmittelbar vorher (U9. 3, 58) 
geschieht. Es ist auffilUig, dal» sich G. diese in die Angen springenden 
Data bat entgehen lassen. 

**) Wenn 6. (p. 169) mit Beang anf ^e Angabe der npAdisfttra (4, 146. 

2, 80), dafs a^mau (durch manin gebildet) und bhuvana (durch kyun ge^ 
bildet) nur cbaudasi vorkämen, aup dorn Gebrauche b eider Wörter bei IW 
nini schliefst, dafs ,.P. lived in that Viiidic age when a^nian and bhu- 
vana were as well Vaidic us eommuu words", so ist mir dies völlig uuver- 
stSndlieh. Was bhuvana wenigstens betriflt, so leb«i wir hi diesem «Vddic 
age" noch je tat. — - Es sind aDecdingS diese beiden Angaben der uu&disutra 
hiichsf auffällig! bei a<^man kann man sich die Sache noch erklären, da da? 
Wort in der That im Veda viel gcbrHuchlicher ist, als später, obschon es 
aui'b später noch in zahlreichen Compositen nnd vielfach selbststttndig ge- 
branidit wild: bei bbnrana dagegen, wdches in beiden Sprachperioden gleich 
hKufig ist, mufs jene Angabe im höchsten Grade befremden: sollte sie sidk 
etwa nur auf den Accent bezieben? vergl. Pari 6, 2, 20 Schol. „bhuvana- 
. ^abdah kynn-anta^, pakshe adyndättah'* oder auf das Masculinum bbu* 
▼ana? vgl. Ts. 1, 7, 9, 1. Sin ehroooIogiHcher Schiuta aber der Art, wie Ihn 
6. ans dem Gebnmeb dieses Wortes bei PA^int siebt 1 ist jedenfiUls ein rei- 
BM Unding. 

6* 
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kofipft hiemit ist eine Untersuchung über die Termino- 
logie PA^ini's« Dieselbe gelit von P&nim 1, 3» aus, wo 
P. erUirtf dafe er das und das Dicht lehren werde, weil 
er saipjna's als verbindlich (praminam) für sich erachte. 
Wenn nun nach Patanjali unter samjnft hier gaos im All- 
gemeinen sdlche Wörter zu Teretehen sind, die ein etymo- 
logisches Verständnifs zulassen^ also impiicite auch der- 
artige grammatieohe Kansiausdrficke (dag^» 
nicht rein willkürlich erfundene dergl. Ausdrücke wie ti, 
ghn^ hha), 80 echeiat es mir doch dem Zusammenhange 
bei Pftnini nach Sofserst zweifelhaft, ob eai|i)n& hier wirk- 
lich auch von grammatischen Kunstausdrücken verstanden 
werden kann und nicht vielmehr einzig von ^conTention«! 
namcs^ des gewöhnlichen Lebens (yergl. die Beispiele im 
Schol. zu 1, 2, 61. 62) zu verstehen ist: und zwar besonders 
deshslb^ weil PInini selbst bald darauf 1, s, m (bh. na vy«) 
zwei dgl. grammatische samjna (pratyaya und pradhäna) 
ausdrücklich namhaft macht, deren ,|8iDn er nicht erkl&ren 
will, weil derselbe anderswoher klar sei": dieselben k6n^ 
nen somit in keinem Falle unter den in £8 genannten 
saipjnÄ's bereits inbegriffen seinl Auf Grund jener Erklä- 
rung Patanjali's nün — in welcher die etymologisch ver- 
standhchen grammatischen Kunstausdrücke übrigens nur 
Stillschweigend, resp. dadurch dafs er die etymologisch ud* 
verständlichen direkt ausschliefst, eingeschlossen sind — 
schliefst nun G. nicht blos^ dafs Pänini alle dgL gramma* 
tische samjnft*s unerklfirt Ifiist, die bereits Tor ihm bestan- 
den, sondern er nimmt auch direkt an, dafs in allen deu 
Fällen, wo Pft^ini die Definition eines etymologisch vet-* 
ständlichen grammatischen Terminus giebt, „he was the first 
who empioyed it in the sense stated by him^. G. hat 
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dabei aber übersehen , dafs unter den von ihm angeführ* 
teo*) dgl. Wörtein mehrere 8md, die bei YAeka Torkom* 

men, den er doch selbst für ftlter als Pänini erkärt: so: 
ad4tta Nir. 4» 86. d, 6. 6, 88« anad4tta Nir. 1, 7. 8. A^U, 
5, ft. ». SS. npadhft Nir. 2, i. 4, u. 5, u. lopa Nir. 2, i 
(adilopa^ antalopa, upadhalopa, ?arnak)pa). Auch dhätu und 
i^Mttarga aind moht blos «probably** (p. 167), sondern 
da sie in der I^irukti sich häufig ünden (dhatu 2, i. 28. 3, 9 
▼iennaL lo zweimaL ii. is cweimal. 19 viermal u. a. w., upar 
sarga 1, i. 8. 18. 3, 18. 5, 5. 6, 22), auch für G. sicher nicht 
vou Fänioi erfunden: flQhrt G. ja doch später (p. 224 sq.) 
die Art und Weise der Behandlang der npasarga durclt 
YAak» ab einen Hauptbeweis daftkr an, dafs Yiska Tor 
Fi^ini an setzen sei. Za avyaya ist wenigstens drishta- 
▼jaja Nir. 2, 8. 5, 9S zu Tergleichen **). Wenn somit PIr 
nini nicht der Erste war, der diese termini gebrauchte, 
während er sie doch ausdrOcklich definirt, so folgt daraus, 
da(h anch die Qbrigen dgl. termini, welche er direkt defi- 
nirt, nicht Qoth wendiger Weise vou ihm erst erfunden zu 
sein branchen, und der von dem Gebrauch derselben in 
den unMisütra gemachte Schlufs „that this treatise was 
written later than the grammar of Pai^'^ (p. 170) Wii 
aomit einfach zo Boden. — Von wiridicher Bedeutung di^ 
gegen ist die Angabe Patanjali's p* 181 not., dafs die als 
technisch« Marke dienenden stammen Buchstaben (anubaiH 

♦) Es o^ipht abPT noch andprp dpi.: po orklart Paijini 1, 4, 102 die Bf>- 
deutuBg von ekavacaca, dvivacana, bahuvacaDa: 101 die von prathama-madh- 
yamo- *ttam&b: 104 die von ribhaktit wom Ttrgl. Mirt 4, 15. 6, 16. 7, 1. S. 
11, 18. 

abhj&aa und abh^Mt» gehSrai ittdit direkt UeriMTf da sie (vgL 0. 

p. 48) bei Y&ska und Pänini verschieden geftrbte BedeutiinfTm haben. — Ich 
Mhliefae hierbei absichtlich den Sprachgebrauch der Fräti(,'äkhya aus, weil 
dieselben nach G.'s Aasiobt — wie wir sehen werden — später als Päyini 
idid, ihm Anktotltit aomh ikm gegenftbtr keiiie WM Min wttrd«. 



da 

dba), welche in (iem s(ktra einea Vorgäugers vorkommen^ 
rQ8|». aas demaelben bei PajcuDi geiegeotUob erwähnt wer- 
den, in dessen Werke keine Geltung haben: „pürvasütre 
oa ye ']iubaiKlh&^, na tair ihet karyäm kriyaate^. Vor- 
ansgesetzt dud, da& dieselbe in dieser strikten Form no- 
bedingt alb Norm zu gelten hat, was bei der G.'schen Ab- 
nahme von mindestens Hlnf Jahrhunderten Ziwisohenraum awi- 
sehen Pftntni ( Torbuddhistisch, also mindestens 7. Jahrb.) 
und Pataj^jaii (140 — 120 a.Chr.) denn doch einiges Be- 
denken verursadit wArde sie in der That die völlige 
Selbstständigkeit der bei Panini gebrauchten auiibaudha, ala 
deren Erfinder er luernacb zu gelten hatte, infolvireu, und 
gleichzeitig sooiit dessen entweder Autorschaft oder Prio» 
rität tür alle die W^erke, in welchen seine anubaudha im 
Gebranch sind| also auch lür die u^Adisütra, um die es 
sich hier zunächst bandelt. Statt: „cousequently the Un- 
^dilist must be of Fa^ni's own authorahip'' könnte 
Übrigois doch nur heifsen „an Unnädilist*. Wfthreaad ea 
nämlich p. 159 hiels: „between a list of Unnadis — af- 
£biLes or words — and Unnadi-Sütras, there is all the 
difference which ezists between a lezicographieal and a gram- 
inatical work. All the conclueions, theretore, which are 
based on the identity of both, vanish at onoe^, bedeutet 
dag#»gen auf p. 179—181 „the unnädilist" eben die vorlie- 
genden unadisiitra Dai's Panini diese verial'st hat, dal'ür 
Hegt nach den eben angeftlhrten Worten G.'s gar kein 
Grunii vor; ist ja auch unter den von Patanjali bei G. 
hier (p. 172 sq.) angefahrten zwölf unädi -Wörtern doch 

*} Sich selbst erlaubt G. gdegeuUicb an der Beweiskratt fiuer An- 
gabe P«tafljft]i*» für Mviai'« Zeit su siraMii (.^o p. 148 bei Athtfvau, s. oben 
p. 77)1 um andern tfenacbeiikindeni wird die« aber «chwerlieh ventatlet sein. 
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weBigiteo8 £io8 (pantba), welches mcht in ibneti vorköuint. 
Ee ist ▼idmefar — aber eben aueh nor anter Voraus- 
setzung der uDbediDgteu Gültigkeit von Fataüjali's 
Angabe Qber die aonbancUia — nnr das sieber, dals di# 

vorliegenden nnadisütra von Panini abgefaist sein köu- 
neu (der specielle Beweis dai'Or wäre aber erst nocb zu lie- 
fon), oder wenn sie dies nicht sind, dals sie n a eh seiner Zeit 
abgefa&t sein müssen. Um jene Auoaiime von P. s V er- 
fiwserscbaft festsnhatten, würde G« übrigens anch noch eme 
starke Porifikation des Torliegenden Textes vorzunehmen ha> 
ben: mit AusinerzuDg der beiden sütra Über a^man und 
bhoTana ist bereits der Anfimg gemacht (p. 162): das bud- 
dhistische bhadanta 3, i:^o wird u. A. noch folgen müssen 
(s. Burnouf Introd. p. 567 Lassen 4, 79* so). 

Der Oebrauch der Pänini^sofaen annbandha markirt 
— unter derselben Voraussetz un^% wie bei den unadisü- 
tra — anch den voriiegenden dhatupitha als ein Werk, 
welches nach-Plniniseb sein mufe, wenn es nicht von Pä- 

nini selbst herrührt. Es erschemcu nun zwar die Wurzeln 
• 

darin mahifiich mit sehr wesentlichen Differenzen von der 

Gestalt, welche sie in den bütra bei Panini selbst haben: 
die Zahl sehr specieller Uebereinstinunnngen ist aber be- 
deutend überwiegend: und ist somit allerdings sehr be- 
stimmte Veraulassuog da, das „groundwork^ desselben wirk- 
lich Üür das Werk Pininrs an halten, wAhrend bei den 
unadisütra für die gleiche Annahme eigentlich — mit 
Ausnahme des Namens selbst — jeder direkte Anhalts- 
punkt Hehlt» Wenn sich 6. nun hierbei anf eine frühere 
Bemerkung (pag. 54. 55) zurückbezieht, so ist diese uicht 
ganz mit seiner nunmehrigen Ansicht in Einklang. Hier 
heilst es (p. 183): „we may fairly ascribe the present Dhar 
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tiipi|haa [Pliir.i] to various «utiioro, who also, perhap«| 
added meanings to tlie list compoeed hy P4nioi, aince tbm 

19 DO direct evidence to show that Panini did more tbao 
arraDge tlus liat with the anabandhaa attached to the ra? 
dicals^ wfthmid ea dort (p. 55) liiefs; „if thera eziated 
a doabt that the exprcssions quoted (nämlich bhuvidi, 
ad&di etc.) wfaieh contain the first word of a liat, necea- 
sariJy impl) the whole list, and in the order in which the 
worda of such a liat appeav io this work, the doubtec 
woold bave at least to admit — ^ und dasa die Note: „it 
is barely possible, bowever, to admit suchadoubt| 
for Famni does not reatriot himeeif to generally mentionr 
ing radical^ by giviug the Brat word of the ovder; he re- 
fers also to distinct numbers. Thaa 7, 3, 69* 75. s, 98. 6, i, 
S. 4, 1S5. In aU theae instancea the order of the radicala 
in the Dhätupatha as referred to by Panini is the abso- 
l.ate condition of hia rule.^ Der somit auf p. 55 zurück- 
gewiesene ^donbter*^ mag sich damit trösten, dafa auf 
p. 183 seine Ansicht von G. selbst vertreten wird, insofern 
^there is the aame probability fov snch additiona having 
been made to the original list as in the caae of all other 
ganaa'^, bei welchen letzteren G. in Uebereinstimmuog mit 
mir annimmt (p. 131), dafo f,on\j the fivst word may 
aafely be ascribed to the knowiedge of Panini, since it 
ia menttoned by himself% mit alleiniger Hinzunahme 
der seltenen Fälle, wo auch andere Wörter eines gana „are 
impüedly reff rred to by him^. Zwar ftthrt G. bei den gana 
nur ein dgL Beispiel (7, i, S6) an*), während beim dhatn- 



Vgl. s. EL noch ga^a Vida, der wegen des nanfUhi" in 4, 1, 104 
eb«a »nch vuUn W8rt«r •!■ ]Qtlahi-N«meii entiitltatk haben nniA. Fllr gp^a 
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p4^a deren ftlof, aber alle dgl. FftHe beweisen ja doch im- 
mer nnr ftr nofa aelbel, nicht Mich f&r die andareaGnippeiL 
Wir kommen nunmehr zu den Prftti^&khya, deren 
Fosteriorität nach Faiiini im Gegensatz zu den bisher 
darüber geltendeo Aoachten too G. behaaptet wird (p. 183). 
Zu diesem Zwecke werden zunächst die Ansichten von 
Maller mid Both mit änigen Schlagwörtern i^igefertigt» 
Meine üntertndbnng Aber das VerhSltnift dee Vl^ae. PrA- 
tipakhja zu Fänini hat dag^en die Ehre Yon G« eines 
«füll hearing<< gewflrdigt sn werden, om aeinan Leaera 
als ein Specimeii meiner kritischen Methode , sowie mei- 
ner 9 grammatisch inkorrekten und unlogisch elliptischea 
Schreibweifle^ m dienen. Die wegwerfende Art nnd Weise, 
in welcher sich hierbei G. Ober mich ausspricht (p. 190. 
191), l&ist mir es allerdings als wQnschenswerth erschei* 
nen, da6 seine Leser mich nicht blofs ans dieser Schilde^ 
ruug kennen lernen mögen. Freilich vergleicht er andrerseits 
salbst gerade hier im Verlauf (p. 200) ansdrOcUich sein 
Vertahreu gfgea mich mit jenem des Katyayana gegen FÄ» 
nini *), und ich kann daher ihn eben theils auf die Charakta* 
ristik, welche er nns auf p. 119. 120 von der Ungerecht 
tigkeit jenes Verfahrens gegeben hat, als auf eine Selbst- 
charakteiistik verweisen**), theils mich mit dem stolsen 



Garga siDd dir ^^'ö^t€^ Lohita und Rata nebat irgend welchen dazwischenlle- 
^nden Wörtern durch 4, 1, 18 gesichert. — S. norh pürvadibhyo nava- 
bhyai^ 7, 1, 16. Euiigo gaya stehen auch jetzt im Texte (vergl. 6, 1, 63. 
171 ), wie dies in den FMtifiUiyit, ndi Atianehme de» AtiL iind einer 
Stelle (S, $8) dee Ye. FMl, diurehweg geeehielit 

*) will - • show that K&ty&yana merely repeated the words of PAQiai 

in Order to aftarh his critical notes to them, jnst as I Bometimes literälly 
repeated the words of Profeacor Weber himself, merely for the parpoee of 
unproving on him.*' 

**) „lu propo8ing to himeelf to write VirtUkas on PA^ini, K&tyiyana 
did not Oleen to jnetify end to deftnd the nilee of Blfitni, tat to lind 
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OfiltÜiie brOsieii, daik iah in G.'s Augen troto aUadem imd 
aliedem m der Stellang seines MSag ▼erehrten Panni 

glänze, während er selbst sich die Rolle eines i^ungene- 
rous* und ,,un£nr antagoaist^ dkses PJioini zuweist Idi 
ziehe es indessen vor bei diesem ßchatzbareu Aiierkennt- 
nifs meht stehen zu bleiben, sondern meinem Kitj^ÄTsaa ge- 
genüber anoh noob die Bolle des Patafijali, des d^ensor 
fidei Paninicae, in diesem FaQe also meine eigene Selbst- 
vertkeidiguDg m Abemelmien. — Und da habe ich denn 
▼or Allem zu konstatiren, dafs mein Deutsch denn doch 
nicht gar so schlimm ist, um zu seinem Verst&ndniis alle 
die ^words betvreen []^ ndthig zu haben, welche G. 
geiügt hat „in order to make somethiug iike sense of some 
of bis (nftnüicb: meiner) sentences^. Ich gUnbe in der 
Thai annehmen zu dürfen^ dafs G. hierbei in dem seiner 
Kätjrayana-itoUe entlehnten Bestreben „to find £uiit with 
me^ mehrfach zu weit gegangen ist: dem dals sein mm 
bereits mehrjähriger Aufenthalt in England ihn sollte dem 
dentscheo Sprachgebrauch so weit entfremdet haben, dais 
er wirklich nicht m^r TCfrstand, was er las, wird kanm 
aQzuneimien sein. Das Odium des LAoherUchen« welches 



fanlt with them; and whoever has gone Lhrough his work mnst avow 
tbat he bas done so to Lis liearts content. Ue will even buve to ad- 
mit that K&tv&yana has frequently failed in jnstioe to PAfini, hj twiating 
the words of the Sütras into a sense which tliey need not 
haye, or by upbraiding Päuini with failings he was not guilty of. 
On this score he is not unfre(iuently rebuked by Pataöjali, wbo on such oc- 
casioDs »everely rateg him for bis ungenerous treatment ot ra^mi, aud, m 
W9 hftT« leen In an instanee above (p. 52), prores to Mm that be bim- 
aelf is wanting in proficiency, not P&niui. Kätyäyunu, In short, doM 
not leave the impresfiion of an admirer or fricnd üf Pnuini, but tbat uf an 
antairnnist. often, too, of an unfair antagonist. In consequence, his 
remarikii are attached to those SütraB aloue which are open to the censore 
of abBtnuenesa or ambignity, and the contenta of ivbicb were Uablt to belog 
eoMpleted or modilied: he ia ailent on Uieee whicfa do not admit of criti- 
«iam or lebnke. 
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er x»B. ttnem memer ^tae durch di« Uebecselnuig „bui 
in the contra i} partly thoroughly difiers firom it*' aofeu- 
heften sucht, verschwiudet, weuu man bei ihm selbst yjdif- 
£an^ and ,,thoroiighly^ uuBteUt. Die algebnuache Xermi« 
Dologie des Vaj. Prät. stiiümt, sage ivh, nicht, wie die des 
AtharTft Prai. vöUig mit Panini zusammen^ aondem weicht 
sam Theil (partly) von denelben ab, und wenn diee 
der Fall ist, weicht sie ganz (thoroughly) von ihr ab*). 
Die „grammatiache Fizirong^ sodann ist allerdings nicht: 
„grammatical termiuology", wie G. p. 189 übersetzt, son- 
dern die j^Fizining der Grammatik": und mit der.^inPa* 
niui reprftsentirten Uebersicht*' kann dttn Znsammenhange 
nach selbstverständlich keine andere „Uebersicht" als die 
der Sprache, des gesammten Sprachgatee verstanden sein: 
der Kreis der präti^äkhya ist je auf ein einzelnes Werk 
beschrankt, Pänini dagegen hat ^den ganzen Sprachschatz 
als Vorlage*^ seiner Arbeit. — Wenn ich mich bei der Er^ 
wägung des Verhältnisses zwischen Vaj. Frat und Panini 
„with a cantion that ^most startles one in so bold a 
writer, who as we have seen above p. 77 bas witnessed 
the progress of the Arians in their conquest of India loOO 
B..C.^ ausdrOcke, und das Ffir und Wider neben einan- 
der stelle, ohne noch zu einer direkten Entscheidung zu 
gelangen, ob sich <Ue Waage auch allerdings zu Gun^ 
sten der Priorität des Väj. Prat. neigt, so liest sich das 
Gleichnifs von dem „whirlpool^ p* 190 allerdings recht 
amfksant, kann mich aber darin nicht bwren, dais bei wissen^ 



*) Di6M Stnd. 4, 8B ^iiiHofera uämlicb diese algebraische Tenninolugie 
dat Tl^ Pkit niaht wie die des Ath. Pr völlig mit der PAvioi'e Sbenj»- 
sthnint, sondern vielmehr als eine von dmelben snm Tbeil ganz abweichende 
aoftiitL* 
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echafUicben £)rÖrteraDgeQ dies der einzige Weg ist zur Wahr- 
beit SQ gelangea. Den gerade entgegengesetzten Vorwurf 
(p. 191) »Prof. W. has made up Iiis miud tbat the Vaj. Prat. 
mast be anterior to P4nini^ kann ich daher mit der gröisteo 
Seelenrnhe als pratisara, d. i auf O. zarttckfallend bezeich- 
nen. — Was die Aussprache des kurzen ä betri£ft, so meine 
ich nach wie vor, daia» obwdü beide Werke (Pftoini wie Yl^. 
Prat.) es als samvrita bezeichnen, dennoch ein Unter- 
schied in der beiderseitigen Aussprache desselben mit 
Noihwendigkeit dadurch bedingt wird, dafe eben Plaim 
nicht das a, sondern das u als ^orm der Vokale hin- 
stellt, wfthrend das V4j. Pr. (1, u) bei 4 yerhaRt. Daft 
Panini das ä in seiner Grammatik in einer andern Aus- 
sprache ▼erwendetCi als die wir, die es faktisch zu sdner 
Zeit in der Sprache hatte, ist aus seiner eigenen Angabe 
(8, 4, 6d a d) lange genug bekannt: und es ist wohl eben 
auf diese doppelte Aussprache des ä znrQckzufbhren, dals 
Panini, um Mifs Verständnisse zu vermeiden, nicht das d, 
sondern das t» ab Norm der Vocaie Terwendet. Ich kann 
daher in dem diese Stadien 4^ iis Bemerkten zwar keine 
i^grand discovery^ (p« 192), noch weniger aber „a fantasti- 
cal Story eikennen: auch meine ich durchaus nicht den 
auf p. 190 gespendeten Hohn daitlr zn verdienen, wenn 
ich, statt unbedingt hieraus auf zeitliche Differenz bei- 
der Werke zn schlieisen (wie Einer, der „has made up 
bis mind — ^ gethan haben würde), vielmehr die Frage auf- 
werfe, ob nicht vielleicht ein&ch örtliche DiflSurenzen 
Nordwesten und Osten Indiens) dabei zu Grunde liegen, — 
Wenn endlich in der Frage über die Identität cisr bei- 
den Kätyayana des Vfs. des V&j. Pr4t. und des V6. der 
v&rttika zu Pl^ini, meine Zweifel an derselben einfach 
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durch die Auktorität Müll er 's, die diesmal vor G/s Au- 
gen Gnade findet, mit G.'a Worten (p. 193) als »hypercri« 
tical" und „utterly fantastical" beseitigt werden, weil näm* 
Uch «in HO grammaticai work known to him (d.u 
MAlIer) — and I may safely add to any one eise 
mention is made of two Katyajanas^i und weil ferner io 
dem Stil beider Werke nichts sei, was als Beweis dienen 
könnte, dafs ihre Verfasser nicht identisch seien, so er- 
laube ich mir zunäciist die Tragweite des ersteren Punk* 
tes, resp. seine Beweiskraft sur Entscheidang obiger Fnge 
einfach selbst in Frage zu stellen. Wie es für die Inder 
nur einen Varamci, Patanjali, K&lidtos Qa&kara, Vikm« 
mäditya, Bhoja u. s. w. giebt, so würde es begreiflich sein 
wenn sie auch nur einen Katjäyana gelten Hessen, ob- 
schon es sich dabei allerdings denn doch nm eine gans 
andere Namensart handeln würde. Obwohl ich somit auf 
das Faktum selbst kein besonderes Gewicht lege« trifft es 
sieb dennoch, gegenüber der obigen Behauptung, zufalli- 
ger Weise gans glücklich, daÜ9 der geforderte Nachweis 
sweier Kätyäyana in einem grammatischen Werke*) 
bereits seit längerer Zeit vorliegt: unter der Voraus-^ 
Setzung freilich, dals auch G. wie aus den Worten (p»8l) 
„Mfiller, after having established the identity of 
Katyajaoa and Katyayana Vararuci (p. 240)" in der That 
wohl zu folgern ist die gewöhnliche Annahme theilt, 



Odir sollten die Commentare zu Amara nicht strikt dtf Anfordenin^ 
eines „p-immatiml •work** entpprprhfn ? — Allprdinir^ «scheinen die beiden 
Autoren Vararuri und KtLtj'dyana als Vorgänger Amara's mehr Ansprüche dar- 
auf zu haben, als Verfasser ifanlicher kosha m geltfin. Die specielle Be- 
•dnSakvBg indeA «nf .noiint* und »gmdera* ir«ift dMm do«h wüU im 
so weit .sp< clell der Grammatik zn, nnd dürfen ihre Namen tlberdem hier 
doch znm Minde^^ten alt is «iiMm «kiBdrtd porllM* dflr gnaunMiMlMii Lite" 
tmtur stehend gelten. 
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dafe der varttika -Verfasser Katyayana den Namen Va- 
ramci fahrt. lu Colebrooke^s Vorrede «um Anarakosha 
(Cfllc. 1808 mwc. «es. 2, ^'») wird von den Vorgängern 
Amara's bemerkt: ,|hi8 oommentators inatance theXrikanda, 
Utpalint, Babhaaa and K&ty&yaaa as fornisfamg inlbr- 
matioD on the noims, and Vyadi and Vararuci ou the 
geoders^. Die mir meinerseits bis anf weiteren Nachweis 
flieht gesicherte Identität dieses Varamd nnt dem obi- 
gen Vararuci KatyayaDS, Ver£ der varttika, wird doch Gr. 
keine Bedenken Temrsacben dürfen, da er es ja fbr f,emF* 
rying Pyrrhonism beyond the confines of commou seuse** 
erkl&rt (p. 209), an der pevsönUohen Identität sweier den* 
selben Namen tragender Autoren desselben Fache» (in 
otber and kindred portions of this same literature) zu 
zweifeln, so lange nichts in ihren Werken nachweisbar ist, 
was als Beweis dienen könnte, dafs die Verfasser derselben 
nicht identisch sindl Wie nnn freilich, wo dieser Beweis 
gar nicht m flihren Ist? wie hier, wo das Werk jenes Vi^ 
raruci, der „on the genders^ geschrieben hat, bis jetzt 
wenigstens verloren gegangen scheint*). — Wir haben 
fibrigens, abgesehen von der eben angefahrten Stelle, au- 
fser dem Verf. des Vdj. Prät. und dem Verf. der värttika 
auch noch einen dritten Gh^mmatiker Namens Kät3r&7ana, 
der dieses Namens wegen ebenfalls nach G. direkte An« 
aprOche haben mflfste, mit jenen Beiden identisch gesetzt 
zu werden, Kaccayana nämlich, den V^erf. der Pali-Gram- 
matik und des Pili Dhatupätha, den die Buddhisten ihrer^ 

Dtnn 'd«D von Aufrecht imOfttelogns p. 167 betproolMlMi li^g*- 
^^Mhavidhi, inkbmi di« Untonehrift dtm Vararuci des Vikrsmiditja 

Kutlieilt, in dessen Eingange aber neben einem K &t y&y anfyara f!) auch 
Kavi9aükara, Ananda, Daa4in ( ! j genannt werdeui wird Gr. dock wobl kaum 
aia jene Quelle des Amara ansehen wollen 1? 
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aeits freilich (8.Turiioar, Mahawmso IntrocL pag. mu 
Spiegel in Höfer^ä Zeitschrift 1 , 230 — 236) mit Mahäkä- 
ty&jana pÄriputra dem ZmtgenoeseD und Sohfller Baddha'a 
identificiren. EDdlich wenn der Name Katyayana einem 
jeden Vararuci zukäme (I)» würde als vierter in der Heibe 
aadfai noch Vararuci, der Yerf« der Prftkrit- Grammatik eh 
oenoen sein, wie dena Lassen (iDStitut. liuguue Priikr. 
p. 5) und naoli ihm Co well (Vararuci p.fu) in der Xhat 
denselben ansdrdcklioh theils mit dem yarttika*Verf., tbdle 
mit dem Verf. der P41i-Grafflmatik identi^ciren (vgL Über 
^eaeo letatem Umstand das in der Z. d. D. M. O. 8, 854 
Bemerkte). Alles dies blos um deswillen, weil der schon 
Tor Pänini selbst (4, 18) bekannte Name KMyäjtauL den 
drei, resp. Tier Autoren fi^meinsam ist! — Dafs Namen wie 
Katyayana keine Eigennamen sind, liegt zwar schon auf 
der Hand*), es ist indefs unter obwaltenden Cmstfindea 
sehr schätzeDS Werth, dafs es G, bei einer andern Grelegen- 
heit selbst direkt ausspricht^ indem er n&mlieh p. 210 zwi- 
schen dem „proper name of the anthor of the Sam- 
graha^, nämlich Vyadi, und zwischen dessen Namen 
ksh&yana unterscheidet Um somit die Identitftt von Per- 
sonen, die diesen Namen tragen, festzustellen, genügt es 



*) S. Turnour a. a. O. nKacuassa apaccam Kaccäyano, Kacco ti 
kira tasmim gotte pa^hamapuriso, tappabhaTantä tabbaipsikä sabbeva Kacc^ 
ymnk jftU j KaccftjaDa bed«tttet Nachkomme des Kacca (KfttTa). BUeca heiHit 
AiBiKeh dar ante Mann (Stammvater) in diesem Gescblechte. Die von ihm 

Ab«tHmmeiiden, seinem Gesclilechte Aiie-fbririt^pTi, hpirscn Alle Kaccayana" 

Nun giebt es aber auch nicht etwa blos einen einzigen, sondern mehrere Ka- 
ty&l Pataüjali z. B. führt gelcgenUich (Ballantyne p. 805) zwei verschiedene 
Kfttya mit ihrai Spitamamen an» den JTihvA^KA^ «nd d«ii Harita^XA^pa, 
dercu Nachkommen Jaihväk&täs und Haritak&tlis hiefaeii. — Kach dem Sehal. 
zu Pän. '2. 1,19 van^o dvidhÄ, vidy&vafifo janmavan(;a(j ca wäre sogar viel- 
leicht nicht einmal nothig, dafs alle Kätyäyana aus demselben Geschlerhte 
stammten? genttgte etwa, dafs sie derselben Schule (vidyavaü^u ; ge- 
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ureder, dafs tte auf demsetbeQ Gebiete der Lfiteratnr, dem 

der Grammatik, sich bewegen, ooch femer dafsin dem ,,stjle'^ 
ihrer Werke «there ie nothing that could be ased ae a te- 
nable argument** dafs sie nicht identisch seien, son- 
dern es gehören dazu bestimmte Gründe) welche es er- 
weisen oder wenigstens wabrsobeinlich machen, dafs aie 
identisch sind. Diesen allein gültigen Beweis tritt denn 
anch G. für die Verff. des V&j. Pr4t. und der TArttüca an, 
wie wir sogleich sehen werden. Ehe wir aber dazu überge- 
hen, kann ich nicht umliin daraut hinzuweisen^ dals bei der- 
jenigen AuiTassuDg des Tftrtttka sn 4, 3,i05) wdcheMflller Ter- 
tritt (s. oben p.66), wenn auch nicht in dem „style^ desselben, 
■0 doch, was mehr besagt, in seinem Inhalt^ mir ein sehr 
wesentliches Hindemifs gegen die Identifikation seines Vfs. 
mit dem Verf. des Vaj. Pr4t. vorzuliegen scheint, insofern 
nftmlich diesem Letzteren eine so geringschfttzige Ansicht 
über die als von Yajnavalkya, dem heiligen Offenbarer der 
^nklÄni yi^ünshi, verkündet geltenden bräbmana ebenso» 
wenig wird zugetraut werden können, wie dem gleichna- 
migen Verf. des kalpasütra etc. (s. oben pag. 7& 74). — So 
▼iel als nothgedrungener Patadjali meiner selbst« 

Wenn wir uns nunmehr zu den Gründen wenden, 
welche O* fi&r die Posteriorität der Pr^ti^&khya 
nach Pänini anführt, so begegnen wir zunächst folgendem 
Baisonnement (p. 195): „Die Tradition verbindet — from 
immemorial times-^ mit dem Yeda eine Klasse von Wer- 
ken, die den Namen vedänga führen. Eines derselben 
ist das vyäkaranam, die Grsmmatik, ein Name, den die 
Präti^&khya nie fahren. Auch werden dieselben, obwohl 
speoiell nur mit vedischen Texten beschäftigt^ nie zu den 
yedftnga gerechnet, während Pft^ni's ▼jr&karai^am| obwdil 
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„more coocerned witb tbe language of common lifo thaa 

with tbat of the sacred hymns" (p. 196) als das wahre ve- 
daöga sicmiomzed^' worden ist Wie wäre dies möglich, 
wenn die Tradition ^had looked npon tbese Pr&tipikbyas 
ae prior to tbe work of Panioi?"" In Bezug auf den Aus- 
druck „from immemori«! times^, der allein schon ein kri« 
tifichea Gemftth ^nervous^ zu machen in Stande ist, habe 
ich zuDäcbst zu bemerken, dais mir ältere Steilen, als die 
IQ diesen Stadien 4, 864 namhaft gemachten der Ninikti, 
Mnndakop., Shadvinyabr., Faraskaragribya — die Stelle im 
^tapatha 11' ist entschieden unsicher ^ nicht bekannt 
sind *)• Die äteete Ton diesen ist jedenfalls die Angabe 
der ^irukti 1 , 20 n«. imaip grautham samämnäsisbur 
▼edam ca ved^bgÄni ca^: da in derselben: „imamgran- 
tham'' dem „vedaügaui'' gegenüber öteht, so ist ersichtlich, 
daiii der Ver£ sein eigenes Werk nicht zu den vedä&ga 
gerechnet hat, en welchen es doch nach der Tradition ge- 
hört: ebeuso wenig kann er Pänini s yyäkaranam dazu ge- 
rechnet haben, da er anch nach G.'s Ansicht ein Vorgftn- 
ger Pänini's ist. Somit uiuis er ganz entschieden andere 
Werke zu den vedälkga gerechnet haben, als die Tradition 
^frorn' immemorial times^ es thutl In der That hat auch 
Koth in seiner EinleituDg zur Nirukti p. xviu £P. dies bereits 
anderweitig ansf^ihrlich dargethan **), sowie ebendas« p. zui 
u. A. die von Yaska einige §§ irüher (JNir. 1, 17 parah sani- 



^ Zq ibnen tritt sekmidttr noeh hioxn eme Stolle des mähiMoMAjm 

(p. 15 ed. Ballantyne) ^pradhänaip ca &ha(|aDgeshu vy&karanam.^ Zu den 
btiden Versen der ^ik<5liÄ i?t zu vergl. ^4kalyasaiphit& des bnilimasiddhänta 
V. 6, 7 (Chambers 186 ) näräyanalt;i stira9re8btho vedäkare^a vartiite | chan- 
dall^-fastram tasya pädau, kalpa^ p&^S} nrakliKip tatliA || 9abda94&trani, 
frotrajDgaiup airnktam, ghrAQun eyfteftj fiksli&'fistiwm, JjaiitiBhftiii 
tu nvymu^i ihMhtliain «va tu || 

**) 8. Auch Um in diesen Stadien 4, 845. S46 Bemerkte. 
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sikarshah samhiti, padaprakritih samhit^, padaprakritiiDi 

sarvacarananäm parshadani) erwähnten pai öhada, wel- 
che die Uerstelluog eines aamhitä-Textefl aus den emsd- 
nen pada, d. i. aus dem padapatha, zum Gegeostande hap 
ben, als Werke bezeichnet, die Yäeka wohl mit zu des ?e- 
dl^ga gerechnet haben möchte. Mag diese Vennntiniog 
richtig sein oder nicht, jedeuialls schlagt diese von G. ganz 
fibersehene Angabe seiner Theorie völlig den Boden aus: 
denn da auch nach seiner Ansicht Yaska älter ist als 
nini, so mflssen natürlich die von Yaska citirten pirsbada 
erst recht älter sein, als Panini. Daiü aber unter diesen 
parshada nach dem, was Yaska über ihren Inhalt angiebt 
(e. oben), und nach dem, was Roth (zur Lit. u. Gesch. des 
Weda p. 58) berichtet, die pr4ti^4khya zu verstehen sind, 
wird auch G. schwerlich in Abrede stellen können. Und 
wenn man sehr mit lieclit fragen kann, ob denn aber uotb- 
wendig die vorliegenden pratipäkhya zu verstehen seien, 
so hat sich doch G. diesen Ausweg selbst grüudlicb ver- 
sperrt. Er kann nicht ftlr sich eine Annahme erlaubt hat* 
ten, deren Möglichkeit er (p. 185) Müller gegenüber — 
falls derselbe sie etwa machen sollte — entschieden zurück- 
weist, die Annahme nämlich vou „auy imaginary Prätifä- 
khya which may or may not have preceded those that we 
now possess.* Die Worte „padaprakritih samhitÄ*^, welcfcß 
wie Koth bereits damals uaclige wiesen, sich direkt im Hik 
Prät. 2, 1 (sambitä padaprakritih) wiederfinden, somit ab 
Citat daraus erscheineu, möchten einer solchen Annahme in 
der That auch wenig günstig sein. Auf ein in Fäa* 8) ^ ^ 
(freilich bh. na vy., aber ftir G. besagt dies ja uichtsj sich 
findendes Citat aus den prati^akhya, welches durch ^ 
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bei Panini nicht gebräuchliche Wort adaya *) im Sinne von 

para, wie durch die Citirung dreier Lehrer, direkt als ein 
solches erwiesen wird, habe ich bereits oben (pag. 84) auf- 
Dierksam gemacht. — Unter diesen Umstanden wird, ver- 
iDiithe ich, aach G. nicht länger im Stande sdn, seine 
Theorie von der Priorität des Pänini vor den prati^akhya 
festzuhalten. Sehen wir indessen zu, was er sonst noch 
ftr Stützen dersdben beibringt. Wenn die präti^äkbja es 
reio mit dem phonetischen Element ihres Textes zu thun 
hsben, während Pänini die Sprache selbst zum Gegenstände 
bat, 80 ist dieser Unterschied des Inhaltes nach G. so auf- 
xiifaasen, dafs dort bereits linguistic dead, in Pänini da- 
gegen noch lebendiges Sprachgefühl herrsche**). Die An- 
gsbes Patanjali's in der Einleitung des mahäbhäshya über 
die Nothweudigkeit des grammatischen Studiums zum Ver- 
stsndnifs der vedischen Texte erweisen iiir G, „that Pänini 
niiist have stood inthemidst of a living religion, of acreed 



*) Der Qebraudi des in den prttivakhya gcbritachlidien Wortes odaja 
•a der Stelle von psra geschieht nach dem Scbol. der Cale. Ed. „mangalir- 

thaip" faustitatis caussa. Wie es nimlich Sitte sei, ein Lelirbuch mit einem 
Worte güii!«tigf^r B( deutmif; zu beginnen, pin dgl. in dessen Mitte zn verwenden 
uud es mit eiuem dgl. zu scliliefsen, so beginne auch PAnini's Werk mit dem 
Worte vfiddhi (J, 1, 1), babe in der ÄLtte (4, 4, 143} die Wörteir 9iva, 9amj 
•risbta und schliefse mit ndaya. Nun steht aber erstens das sfttra^gar nicht 
sis leixtes, sondern als vorietatM, sodann hat ndaya hier gar nidit die mafi 
gala- Bedeutung: Aufschwung, Glück, sondern eben die Bedeutung: para. — 
Wenn auch übrigens P&nini wirklich ans die?pin abergläubischen Grunde die- 
se-i sütra an das Ende gestellt haben pollte (wa« :\hvr wird dann ans 8, 4, 68?), 
das laktuiu, dafs es ein Citat aus den pruU^ukhya ist, wird dadurch nicht 
entfernt altarirt. 

**) Wenn die £rt:hlnuig des Scbol. zu Pftg. h, 4, 28 richtig ist, daHs man 
unter dem nas des s6tra (27) sowohl das Plronomen nas als das Substanti« 

Tiun nas (Nase) zu verstehen habe, so wttre dies auch bei Pänini ein Fall 
von ..linguistic dead" ^ la Präti^äkhya. Sollten sich nicht noch andere dpi. 
Fälle rinden? — Bei Ö, 1, 117 wollen wir zu Pnnini's Ehre hofFen, dafs die 
Lesart der kecit: uro die genuine ist, nicJit das jetzt vom Texte gebu^ 
tene ural^ 

7* 
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whicfa underetood itself or at least bad still the Tigour to 

try to understand itself", während zn der Zeit, wo die Prä- 
tip&kbya geschrieben wurden „tbere existed a class of prieste 
wbo had to be drilled mio a proper reeital of the saered 
texts*^ und „this set of mau had none of the spirit, lear- 
ning and intelligence, which Patanjali woold wish to find 
in :i man, who practises religious rites^. Daher sei anzu- 
nehmen, dafs zwischen „Panini^s living granunar and these 
dead Pr&ti^sÄkbyas tbere lies a space of time sufficient 
to create a waot, which must have been irresistible at the 
period of the Priti^&kbya works^. Dais alle diese Speku- 
iatioDon nicht richtig sein können, wissen wir aus dem 
Vorhergehenden, wonach es feststeht, dafs die von Yaska 
erwähnten Ptobada auch nach G.'s Ansicht titer sein mQs- 
sen als Pänini. Der Versuch, aus dem verschiedenen Zwecke 
beider Werkarten ein chronologisches Capital so mUnzen, 
ist somit einfach mifslungen. In der That würde auch ein 
solcher Versuch vielmehr gerade das entgegengesetzte He* 
sultat ergeben. Der Zweck der prftti^khya ist die sichere 
Herstellung des samhita -Textes, behufs dessen Verwendung 
zu den Formeln und Litaneien, wie sie beim Opfer znr 
Anwendung kommen sollen. Dafs dieses rein praktische 
Bedürfnüs der ^iatur der Sache nach eher befriedigt wor- 
den sein wird, als das nach Erforschung der Spracbge- 
setze im Allgemeinen, und dal's, auch was letztere betri£l^ 
hier wie anderswo das Einzelne dem Ganzen Toraiisging, 
möchte denn doch a priori schwerlich zu bestreiten sein. 
Was sodann die unleugbar geistlose, weil eben rein auiser> 
liehe AoffiMsung der Wörter durch die Herbeter beim Opfer 
betrifft, so ist dies keineswegs ein Schaden, der erst nach 
P&nini^s Zeit eingetreten ist, insofern schon Yäska, Päm- 
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ui's Vorgänger auch nach G. , dagegen polemisirt; vergl. 
u. A. den speciellen Fall, welcher unmittelbar auf. die Er- 
wähniiDg der pArshada (Nir. 1,i7. 18*) folgt. Wie endlich 
Patanjali's Einleitung fQr den Geist der Zeit, zu derPa- 
nim lebte, beweiskrftftig sein Boll, wenn man beide durch 
einen Zwischenraum von mindestens iüni Jahrhunderten 
trennt, wie dies G. thot (s. oben pag. 8«), erbellt nicht recht. 
Yäska's Einleitung; die denn doch P&nini's Zeit bei weitem 
näher stehen rnüfste, würde dazu bei weitem besser gepaist 
haben. — Wenn G. weiter behauptet, dais P. in seinem Werke 
^aieaiit to conceru himself with Vaidic language as well 
as the language of common life^ (p. 198), und dals daher 
aus dem Umstände, dafs die Regeln Aber die phonetischen 
Veränderungen von s in sb, u in n oder über die Verlän- 
gerung von Yocalen im "^ik FrkU „infinitely more com* 
plete" sind, als die betreffenden Regeln bei Panini, die 
Priorität des Letztern unbedingt zu folgern sei, 
so ist dies eine Beweisführung, welcher gegenüber — yox 
faucibus haeret. Jedenfalls hat sich G. den Erweis jener 
Behauptung — die auch in einigem Widerspruche steht zu 
dem auf pag. 196 Gesagten, wonach Pdnini^s vyakarana 
„would seem to be more concemed with the language of 
common life, than with that of the sacred h jmns^ — sehr 
leicht gemacht, nämlich ganz erspart. Der blol'se Hinweis 
auf die „hundreds of bis mies which are entirely devoted 
to Vaidic texts", den er för ausreiehend hält, genügt eben 
keineswegs zur Erhärtung des Satzes — unter dessen Vor> 
«Eissetzung allein der angefahrte Sohlufs O.'s irgend wel- 



*) Der zweite Vers auB §. 18 kehrt in Fatanjali'.s Einleitung ( pag. 20 
Ball.i itnter den fUr die Nothwendigkeit eines richtigen VerstttadniBMB beige- 
brachten Beweisstellen wieder. 
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che AnspHlohe auf Goltigkeit haben könnte — dafs Pänint 
eine vollständige, sämmtliuhes Detail auch der Pboue- 
iik einschliefsende Grammatik der vedischen Texte habe 
geben wollen ( — bahulain chandasil). Allerdings beschäftigt 
sich Panini mit der vedischen sowohl als (as well as) mit 
der gewöhnlichen Sprache, aber nicht so viel mit jener 
als mit dieser. Eine ziemlich vollständige Zusammenstel- 
lung dessen, was Panini Aber den Veda angtebt, ist nach 
dem betreffenden Absciiuitt der siddhantakauiuudi in Wil- 
son 's Sanskrit Grammar (sec. ed. 1847) pag. 449 — 
und danach in Höfer^s Zeitschr. 2, 895 — 4S5 enthalten. Ein 
wie armseliges Bild würden wir uns danach allein von der 
vedischen Sprache zu entwerfen haben *) 1 Der Grund, wanun 
insbesondere das phonetische Element hiebei so vollständig 
vernachlässigt ist, dflrite einfach eben darin seine Erklä« 
rung finden, dafs P&nini bei dem unendlichen Detail dieses 
Stoffes dasselbe lieber den zur Zeit seines Vorgängers Y^ska, 
also mit G.'s Erlaubnifs anch zu seiner Zeit, bereits beste- 
henden parsbada üborliefs, und sitjh mit einigen wenigen der- 
gleichen, allerdings keineswegs glücklich ausgewählten An- 
gaben bcgiiügte. — £s ist dies übrigens der einzige Ver» 



*) Wilson a. a. O. p. 462 „Neithcr Pünini nor Bhattoji DikshiU have 
pcrhapg always givrn an accurate view of thv iieciilhir intMlifications nor coni- 
priaed the whole that urc to be found explaiued in the works of thc com- 
mentators on the text of the Vedas. They bave furnished, bowever, safficieiil 
iot the present piirpose, whidi is not to give a Grammar of the Vedas, bnt 
to point oat some of thc principal circumstances in which it diffcrs fr<>iii the 
fornis that hnvo bopn illustrated in the preceding pap^s**: ninl p. 403 «this 
oan only be tlcieruiined by a more patient search thrungh the Vedas than 
cvcn Päijiint scems to have attempted.** — Ueber die bedeutenden Acccnt^i^- 
ferenxen z. B. der Comporita im Veda von den Regeln Pftpini's s. Aufrecht 
de acccntu compos. Sanscrit. rJonn 1847. So ist aucli sogar jene gauzt* 
Classi \ i discher Coinposita. wie Ifharadvftja, vidadvasu u. dgl. (s. Rosen ad- 
not. in Ctigv. pag. xxii) von Pb^iut völlig auerklärt und uncrwähut ge- 
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such, den G. macht, aus dem Iiilialt des Kik Prat. desseu 
Posterioritat nach P&mni zu erweisen: mehr Detail darftber 

* 

hält er nicht für „required'^ (p. 199): in der That eine et- 
was auffällige Kürzel 

Bei weitem eingehender wird das Väjasaneyi Pr&- 
tipakhya bedacht: ich glaube annehmen zu dürfen, dais 
der Grund daftkr darin zu suchen ist, dals bei diesem Werke 
das betreffende Material in der Einleitung und in den No- 
ten zu meiner Uebersetzung, insbesondere an jener Stelle, 
deren „Deutsch^ von O. auf pag.186 — 192 so ganz abomi- 
nabcl gefunden wird, bereits ganz handlich zurecht gelegt 
war, während bei dem Rik Prät. eine dgl. unmittelbare 
Handliabe noch nicht vorliegt. — Eigentlich wäre es frei- 
lich, meint G., gar nicht nothwendig, erst noch nachzuwei- 
sen, dafs das Väjas. Prät. jOnger ist als PInini, denn er habe 
ja ^shown before, that Panini was not acquainted with a 
V&jasaneyi SamhitÄ*', die doch dem Väj. Prät. in der That 
zur unbedingten Voraussetzung nöthig ist. Worin dieser 
Nachweis freilich besteht, haben wir oben p. 49 ff. gesehen. 
Nun, wir mfissen es also jedenfalls dankbar anerkennen, da6 
G. sich doch noch herbeiläist, das Väj. Prat der somit eigent- 
lich ganz unnöthigen Untersuchung nach seinem Herkom- 
men zu unterwerfen. Das liesuliat derselben ist iu Kurzem 
folgendes: 1) das Väj. Prät. „has the double aim of being 
a Vaidic treatise as well as of containing criticisms on 
Päiiini'* : 2) sein Verfasser Kutyayana ist mit dem vartiika- 
Verfasser gleiches Namens identisch: 3) es war dessen er- 
stes Werk, bei welchem sich derselbe seine Spuren ge- 
gen Panini verdiente, während er erst später dies kritische 
Geschäft als solches in den värttika mit Glflck fortsetzte. 
Der alleinige Gruud, der ad i) angeführt wird, ist der: 
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^that many rules of K&tyftyana become utterly inexpll- 

cablc in bis Pratipakbya work, unless tbey be judged 
in tbeirintimate cooDectiou wiih tbe grammar of 
P&nioi.* Anhetmges teilt zunftchst, dafs dies richtig bbL, 
was wir sogleicb uQtersucbexi werden, — was ist mit alleu 
den übrigen, nicht minder zahlreichen Regeln des 
Vaj. Prat zu machen , für die auch G. keine irgend wel- 
che derartige Beziehung auf Fiüuni^s Grammatik aufzowei- 
seD versucht, und die dennoch ganz ebenso „utterly iuex- 
plicable^ in einem »präti^ikhya-wotk^ aind^ wie diejenigen, 
flQr welche G. diesen Nachweis antritt? Es würde fllr diese 
deott doch wohl einstweilen noch bei dem Urtheile verblei- 
ben müssen, wdches ich in Folge davon Über die „Un- 
geschicklichkeit, resp. wohl Ungeübtheit des Verfassers** 
bemerkt habe (s. diese Stud. 4, es. es. ss), und womit sich 
auch Benfey in seiner Anzeige meiner betreffenden Ar- 
beit (Göttinger Geh Anzeig. 1858 nro. 161—164) vollstän- 
dig einverstanikn erklärt hat, der daraus sogar direkt 
(p. 1603 — 1609) einen Beweis für die grofse Alterthüm- 
lichkeit des V4j. Pr&t. und fdr die entschiedenste Priorität 
desselben vor Panini ableitet — Was nun zunächst die 



*) Der Anfang seiner Auseinandersetzung liicrüber lautet: »Bei der ei- 
genthUmlichen Art, wie sich indische Lehrbücher entwriclielt haben, vermögen 
w<ed«r Spuren dea Alters fUr ihr Alter, noch Spuren der Jugend für ihre Ju- 
gend SU entscheiden. Sie können alt nnd jung sogleich Bein» ihr Anfeag 
nämlich verhältnifsmäfsig alt, ihr Abschlufs dagegen jung; und ich glaube, 
daf?? dies mit den jetzt genauer bekannten drei Präti9äkhya'8 in der That der 
Fall ist. So sehr sich auch das Voj. Prät. mit der Päninischen Methode be- 
rtthrt, 80 wage ich dennoch nicht daraus zu schliefseo, daüs es in seiner io- 
taUtiU P&pini's Zeit nahe steht. Die vielfach so ungenaue Fassung 
der Regeln, ihre Abhängigkeit von den specielkten Momenten, der viel 
Bllrker als in den Übrigen Prftti^äkhya hervortretende Uangel an umfasseo- 
deren Grundrep;eln , so Tvie an Deutungen und ErklUnmgen, die zu Payini's 
Zeit längst bekannt Maren, machen es mir wahrscheinlich, dafs gerade in 
diesem Prati9äkhya mehr Spuren der ältesten Anlage bewahrt sind, 
als a. D. in dem vollkommensten derselben, dem xum fUgveda gehörigen. 
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Synopsis derjenigeii einselneD Fälle betrifil, io welchen das 
Vi^ Pr. und Pan. fast in wörtlicher L ebercinstimmiing ste- 
hesk^ 80 sind aie^ wie G. selbst bemerkt (psg. 201), sftmmt- 
lich „carefolly collected by Professor Weber": und ich bin 
aar ebea leider der sträflichen Ausicht, dafs diese vielfachea 
wörüichen Uebereinstioiinungen Beider ^entweder als ein 
Schöpfen aus gemeineamer Quelle *), odor als eine von Pa- 
joini ausgehende EntlehnuDg aus dem V&j. FräL'* au&ufas- 
sen seien, wobei ich mich denn bei der sonstigen Unabhän- 
gigkeit des V4j« Pr4t. von Panini wegen der grofsen Spe- 
cialität einiger der betreflfonden Hegeln mehr der letzteren 
Annahme zuneige, — während es doch viehnehr luce clarius 
«d, daiis die Fassnng der Regel im V&j« Pr. dorQhweg eine 
Kritik, eine Verbesserung, ein varttikam mit einem Worte 
2U der Fassung der betreffenden Hegel bei Pt^nini enthalte. 
Ich bedanre, da(s ich noch immer so kurzsichtig bin, dies 
nicht einzusehen. Freilich kann ich mich nicht der leben- 
digen 0£^barang, des „immediate intercourse^ mit 
tyavana rühmen, von welchem G. bei dieser Gelegenheit 
Zeugnüs ablegt — hear K* say^ — „I suppose K. to say*' 
— »We hear K. say^ — „K. probably thought**, und es 
mag eben wohl sein, dals nur die Panini- Gläubigen, nicht 
die „ittfidels^, Zutritt zu dieser Inspiration haben. Mir we* 
uigstens scheint es einfach Geschmackssache, ob man z. B. 



Diese Beirabnmg aber bin ich weit euUernt, daraus zu (erklären, dafs es in 
einer Mltera Zeit abgesdilosaen sei, eondern eher aus dem Ümatandf daft es 
irenJger Interesse erweckte, als das wichtigste, dss l^igreda Pr&tifAkhya. Die* 

■< ^viirde mit gr(jr-ier Sorgfalt weiter entwickelt und zn einem in sich har- 
monireiuhn Al^'jrliluls geführt, wtihrcud in jenem Spuren der ältesten und 
neuesten gr.uiunatihchen Entwicklung nur nothdUrflig, vielfach gar nicht mit 
einander ausgeglichen, neben einander bestehen blieben.*^ 

*) Dem vom Schol. durch vyakarayam erklärten satuunyam des Atli. 
Pr&t. 1, S, der «sUgemeinen grammatischen Tradition.*^ 
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samabarah svaritah udcr ubhayavan svaritali, mukhauasi- 
k&vacaoah oder mukhanäsikäkaranah *) für besser, das «ne 
oder das andere fÖr ein värttikam bäJt. Curioser Weise ist 
übrigens anter den betreflendea Kegeln Eine (P. 8, 67), 
welche (s. oben pag. »4. 99) entschieden ein Citat ans ei- 
nem Prati^akbya enthält, somit entweder wirklich direkt 
aus Vaj. Pr. 4, 140 oder aus gemeinsamer Quelle mit dieser 
Regel hergeleitet werden muis: die bei Fan. sich iiudiiide 
Nennung der drei als Auktoritftt citirten Lehrer spricht Air 
letztere Auffassung, du das Vaj. Pr, davon nichts enthält — 
Handelt es sich bei diesen wörtlichen Uebereinstiinmnngen 
beider Werke mehr nro eine Geschmackssache, so ist dar 
gegen bei .allen denjenigen sütra des Vaj. Prät, welche zwar 
nicht wörtlich mit Pänini stimmen, nach G. aber dennoch 
nur dann verständlich sind, wenn man sie als Schläge aus 
dem Hinterhalt auf P4nimsche Regeln betrachtet, sonst ab 
„utterly inexplicable" und ^^out of place" zu gelten habeu 
(p, 202 ff.), die Sache viel klarer, G.'s Auffassung nSmlich 
in jedem einzelnen Falle als völlig unberechtigt 
zurückzuwmsen. Wir gehen dieselben der Reihe nach durch. 
So ist zunächst die Regel Vaj. Prat. 1 , 18. 19: omkaram 
vedeshu, athakäram bhäshyeshu, hier allerdings „out of 
place*', und soll eben nur dann erUirlicb sein, wenn man 
sie als einen Hieb auf Pänini 8, 2, 67 (bh. na vy.): om 
abhyadäne betrachte, weil aus dieser folgere, dals zu Pä- 
nini s Z<'it „oin was not confined to Vaidic use only." Pa- 
nini's Regel besagt aber gar nicht: f,om wird am An- 

*) Denn f>o Ueilsl ea, nicht mukh&iiunasikukaraQal^ wie G. angicbt. — 
Noch zwei andere Fehler, beide indefs nur Druckfehler, sind gerade hier zu 
moniren» p. 201a: utUurach für uttaraf, p. 208b: (andra filr chendia, wili- 
rend sich doch dar Dniclc im Ganzen gerade dnroh grofse Correetheit und 
Sauberkeit aiuseichnet. 
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fange gebraucht" — nur in dieeem Falle würde der Hieb 
Bitzen — , sondern sie besagt: »om, wenn es im Anfange 
gebraucht wird, ist pluta^, wobei es ganz unentschieden 
bleibt, ob dieser Gebrauch im Anfang ^is contined to Vai- 
dic use only^ oder nicht. Es liegt daher gar keine Be- 
ziehung auf Panini vor, und es gehören somit die Regeln 1, 
IS. 19 einfach zu den vielen andern, die sonst noch im Vaj. 
Prkt. „out of place^ sind; sie sind resp. eine Erklärung zu 
17, wie dieses seinerseits eine Erweiterung von i6. — Wie 
die Regel 2, 16 ««das Wort manye ist stets anuditta, wenn 
ein padam vorhergeht** (was offenbar von dem parentheti- 
schen „meine ich^ zu verstehen ist) ein Hieb auf Pan. 8, 
1, 46 „in einem ironischen Satze, der mit ehi manye beginnt, 
behält das Futurum seinen Accent^ (z. B. „komm nur, ich 
meine, du wirst Beismufs zu essen bekommen^: im Sinne 
von „du wirst nichts bekommen**) sein soll, ist mir nnver- 
stäudlich. Da es sich, wie G. selbst bemerkt, bei Panini 
hierbei gar nicht am den Accent von manye handelt (son- 
dern um den des weiterhin darauf folgenden Futur's) so 
würde G. jedenfalls besser gethan haben, nicht diese Regel 
anzuführen, sondern jene „o^fier rules of Panini", aus denen 
„it would foUow that manye is adyudatta in its combinatiou 
witb ehi^: es kann damit wohl nur jene allgemeine Regel 
gemeint sein*), wonach ein verbum finitum nach < inem au- 
dem dgL seinen Ton behält (P. 8, i, 2S). Der Hieb ist dann 
aber jedenfalls etwas weit ausgeholt! — Wenn die Regeln 
des V4j. Prat., prägnant allerdings nur 2, 17. is, über den 
Accent der mit einem Vocativ verbundenen Wörter eine 



*) Pän. 1, 4, 106. 2, 3. 17 handeln zwar auch von manye, haben über 
ebensu wenig Bezug auf dai?, wunun etf »ich hier handelt, als 1, 4G. 



Digitized by Google 



108 

„bedeutende Verbesserung" zu Fkn. 8, i, n (bb. na vy.). 72 
genaont werdeo, so ist dies im HiubÜok auf 2, 19 — 21 uad 
10.11 (ygl. auch Benfey a. a. O. p. 1604 — 1607) geradeso 
eine kostbare Ironie. Auch hat G. ganz versäumt, der 
TOD mir anfser jenen beiden Regeln Pinini's noch angeführ- 
ten dritten Kegel desselben 2, 1, 3 zn gedenken, fSkr welche 
aus 291^1 noch ,,das samarthah padavidhih zur Gehaag 
kommt.'' — Sehr schlagend klingt, in Bezog auf meine m 
2, 22 „das Wort bbüti ist adyudatta" gestellte Frage: „wes- 
halb wird dieses Wort besonders herausgehoben? es ist ja 
doch nicht das einzige ktin in der Yftj. die Antwort: < 
^because Katyäyana bad studied Fanini and Proiessor We- 
ber it 18 clear has not*): for P&nini says 3, s, 96 (bh. m 
vy.) „that bhüti is antodatta in the Veda" and Katyä- 
yana smgled this word out vith the decided intentioD of { 
stating that in the Vaj. S. PAnini^s mle would be erroneoos*, 
woraus dann sofort noch ein weiterer Beweis dafür eotuoffl- 
men wird, dafs ,,PÄnini did not know^ and therefore pro- 
ceded the Vajasaneyi-Sanihka! " Aber Panini's Regel gilt 
nicht etwa, wie die des Vaj« Prat* von bhüti allein, — nor 
in diesem Falle wQrde der Hieb sitaen, — sondern and | 
von viishti, ishti, pakti, mati, vitti, viti, räti, uud unter die- 
sen sieben Wörtern sind noch drei: yrishti, pakti, ritti, 
ebenso wie bhüti, in Vaj. 8. nicht antodatta, sondern adyu- 



*) leb bemeAe htHn beiläufig, dafs in allen folgenden FHIeBf «0 
6. dne VexgleichuBg der Regeln PA^infa mit den Hegeln des Ti). Pritt. an- 
stellt, dieselben auch bereits von mir zn diesem Zwecke citiit worden 
sind. Da G. ( p. 201) »the following Sjmopsis of rules" als einen „extract 
from tboae I (sie!) have coUected ..." bezeichnet, so würde es danken»- 
wath aein, wenn er nach Erledigung dieses „extracf* nunmehr mit den sott- 
ttigen dergL rales, die er noch attfaerdem geeammelt hat, heransrOcIcMi 
wollte. 
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dMta *)j ohne dafs das V4j. PrÄt. hier davon Notiz nimmt: 

nur für pakti findet sich weiterhin darin eine Kegel 4, 64, 
deren Fassang Dpaktirhasayor anta udaita adir va^ indessen 
wohl ancfa Ar G# völlige Unbekanntscbaft mit P4nini be- 
iiimden wird. Wenn es somit zwar ganz wahrscheinlich 
ist, dafs die Uegel Vaj. Pr. 2, 23 im Hinblick auf sonstigen 
Gebrauch des Worte» bhüti als antodatta abgefaist sein 
mag, so kann es doch in keinem Fall jene Regel Plni- 
ni's sein, gegen welche dai iu polemisirt wird, iu^^ofern sich 
das Schweigen IL's über die andern drei in derselben 
mit von dem Accente der Vaj. S. abweichendem Accent 
aufgef^rten Wörter schwerlich erklaren lassen mochte. — 
Wie der Znsats: anämantrit^ni in 2, 48 distinct criti- 
cism*' gegen P. 6, 2, ui (bh. ua vj.) sein soll, verstehe ich 
nicht: es ist bei PÄnini daselbst gar nicht vom Voeativ die 
Kede, die allgemeinen iiegelu für die Tonlosigkeit des V^o- 
cativs mnd daher anch auf diese Götter - dvandva gaas 
ebenso gültig, wie in jedeoi audern Falle, und es wäre sehr 
abgeschmackt, Panini darüber einen Vorwurf machen sn 
wollen, dafs er dies nicht noch ansdrücklich bemerkt habe. 
Das Wort gehört somit zu den sonstigen dgl. über^ssigen 
Znsfttsen, deren das V4j, Pr&t. eine so reiche Zahl ent- 
hält. — Wenn Panini d, 36 blofs angiebt, dals huales s 
▼or einem der drei dumpfen Sibilanten entweder diesen sich 
asöimiliren oder visarjaniya werden kann, wäiireud V aj. Pr. 
3, 8. s fiOr beide Fälle die Auktorit&t je eines bestimmten 



*) In Ts. 2, 4, 7, 2 ff. (undftontt) wechselt vri^hti fortwihrenil mit vrishti'. 
) pÄtS Ve. 21, 69: — vftti Ib, 14: — vjishti 2, 16. J3, 80. U, 8. 
U, 15, e. IH, 9. S8. 65. Auf letzteres Wort hette ich fibrigens bereits selbst 
in nemer Erklttning su Vs. Mt 2, 82 biogewiesen. 
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Lehrers anfdhrt, so will mir nicht recht einleuchten, wes- 
halb diese xVugaben nur iu dii t ktem Bezug uuf Panini 8, 
8, 86 gemeldet werden können, ohne diesen Bezug aber 
^iitterly inexplicable^ sein würden: und aswar will es mir 
um so weniger einleuchten, da das Vaj. Pr. ausdrücJdich 
sich hiebei seiner ganz besonderen Terminologie (mnd statt 
des ^ar bei Panini) bedient, also eiue von Panini ganz un- 
abhängige Stellung dabei einnimmt. — Ebenso ist Väj. Pr. 
3,14. 15 die Angabe, dafs das im padapatha stehende sah 
im samhitÄpatha der Ys. seinen visaijanfya verliert i) vor 
oshadhi und ima an den betrefi'enden beiden Stellen *), 
3) vor jedem Consonanten, nicht nur nicht „out of place^ 
oder „utterly inexplicable**, aufser wenn auf die Regel Pa- 
nini's 6, i, lai bezogen, sondern sie ist absolut nothweudig 
und hat mit letzterer gar nichts zu thun. — Ganz dasselbe 
gilt von den iiegeln 3, 22. 27. ao, welche (re^p. iu Gemein- 
schaft mit 31 — 34) die in der Ys. vorkommenden Fälle be- 
handeln, wo ein im padapatba stehender visarjuniya im 
samhitäpätha vor folgendem k und p zu s oder sh wird, und 
welche unbedingt uothwendig sind, ohne dais es ir- 
gend ndthig wäre, Pänini's ßegeb 8, 8, d4. 53. si (sämmtlich 
bh. na vy,) als im Hintergrunde lauernd anzunehmen. 
Wenn die Regeln des Yaj. Prat. bestimmter geMst sind, 
als dies bei Fänini der Fall ist, so ist dies kein Beweis 
für die Priorität des Letztern, insoieru das Bessere nach 
G* immer das Spätere sein soll, sondern es liegt eben ein- 



*) Wegen des von 6. in dem Text dea VAj. "Pt. huumgeAlgten «only* 

verweise ich ihn aaf seine eigene Beroerknog p. 193 in Bezog auf: ^the quieUr 
introdiicing 8iicli innoctnt words „inoro* or „almost" or „altx;i(?y" or t.s'o- 
inucb^ or nimilar udverbs of siuall »ice, which havc uut tUc slighlcst claim 
to aiiy such hospitality" etc. 
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iach darau, daTs der Verf. des Vaj. Prat. (s. diese Studien 
4, 86) „durch die Besohränkung auf den einen Text der 
Väj. S. günstiger gestellt ist, als Paniai, dem der ganze 
Sprachficliatz ak Vorlage dient, und dafe er daher Kegeln 
mit einer gewissen Sicherheit und Bestimmtheit geben kann^ 
bei denen Panim entweder uneDtschiedcu biu und her 
schwankt (bahulam) oder sich in irriger einseitiger Weise 
entschieden hat (vgl. zu 2 , 30. 55. 3 , 2^7 [dies ist die Regel, 
um die es sich hier bandeltj. 95. 4, 68).^ — Auch Väj. Fr. 
3, 55 „hinter andern Vokalen als a, ä wird s in demsdben 
Werke zu sh^ ist eine unbedingt für die richtige Herstel* 
lung des samhit&pitha aus dem padap&tha erforderliche 
Kegel. Zwischen ihr und Päu. 8,3, 69 besteht gar kein ir- 
gend nothwendiger direkter Zusammenhang: sie hat es blos 
mit der phonetischen Vorlage des padapatha zu thun, braucht 
eich gar nicht darum zu kümmern, ob die betreffenden Vo* 
kale zu einem äde^a oder einem pratyaya gehören oder 
nicht, und verwendet endlich auch für dieselben den dem 
V4j. PrÄt. eigenthflmlichen Ausdruck bhävin, der allein ao 
und fllr ^ch schon ihre Unabhängigkeit Ton Pftnini zu er- 
weisen vermag. — Bei den Kegeln 3 , 66. 67, die ich nach 
dem Sehd. als entschieden Qberflitosig bezeichnet habe, wird 
G. von einer argen Nemesis erreicht. Er bemerkt: „as Pro- 
fessor Weber is not so easily consoled and not so leniently 
disposed towards Kätyäyana, as Uvata is, I may teil him, 
that these rules are levelled against Panini's ruies b, a, 57 
[bh. na vy.] and 58 which omit to include r.** Wenn 
diese Annahme schon an und für sicli blos für o, 57 pas- 
sen könnte, da nur darin das r erwähnt ist, also nicht auch 
für 3, 56, so beruht sie doch ferner ihrerseits auf einer voll- 
ständig falschen Auffassung der beiden sütra des Panini, 
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weiche keiueswegfi „omit to iuoiude r% wab iu der. Thai ein 
sehr starkes Vergeheo wftre *), welches seinem hochge- 
feierten P4niui zuzumutheu uo8 von G denn doch Wun- 
der nimmt. Schon dala keines der v&rttika oder Scholien 
diese „Omission*^ namhaft macht, hfttte G. in dieser An* 
klage vorsichtig machen solleD. In der That ist r in ,|in- 
koh* P. 3, «7 mit einbegriffen, da der praty&hära ^in^ nicht 
etwa blos, was au uud ftlr sich auch möglich wäre, und wie 
G. annehmen muls, die beiden Vokale i, a mnfiftist — too 
denen die Oalc. Ausgabe 2uft]liger Weise allein Beispiele 
giebt (agnishu, viiynshu)! — sondern, wie G. u. A. auch 
ans Böhtlingk's Erklärendem Index p. 424 sieh fa&tte un- 
terrichten liönaeii, „alle Vokale (a ausgenommen), h, y, v, 
r mid 1% wobei Böthlingk ausdrAcklich auf P. 8| s,». 
57 (nnser sütra hier). 7S verweist. Nach G.'s Aoffa^ 
suug von in hätte Panim nicht blos r, sondern z. B. auch 
ri, e, o, an vergessen, resp. vers&umt, Regeln darüber so 
geben, dafs es pitrishu, apveshu, goshu, nausiiu heifsen 
müsse. Habemns confitentem remn! — Weniger bestimmt, 
obscbon immer noch hochtrabend genug, drückt eich G* 
bei 2, 55 (über den Acoent von Götterdvandva, deren er- 
stes Glied indra oder soma ist) aus, wo er meine Bemei^ 
kuug, dafs der das Wort soma betreffende Theil dieser 
Regel nicht auf die Vaj. S. passe, und die drei Mdglichr 
keiten, die ich znr Erklärung dieses Umstandes fragend 
au&telle, dahin beantwortet: „1 will try to relieve his [d.i. 
meine] amdety by expressing the belief that this sütra and 
the next (2 , 56) are criticisms on Pauini's general rule 6, 



*) Es wfirde dann bei F&y. nicht nur eine Begel ttber di« Bildnng von 
gtr-shu, dhAr-Bliu fehlen» sondern Mch Uber die von bibhar-ahl, nklr.diWD 
n. dgl. mehr» 
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3,141 [bfa. na yy,] and on bis special rule 6, s, i^ [bh. na 
Mein „belief** dagegen ist, dafs, wenn der Verf. des Vaj. 
Prat. die übrigens aucb von mir bereits selbst zur Ver- 
gleichung herangezogene Regel Pftnini*8 6, 142 kritidren 
wollte, ohne sich dabei um die Vs., die Vorlage seines 
Werkes, zu bekQmmern, so hätte er sich denn doch we- 
nigstens genauer an P^ninrs Worte ansehliersen fnOeseu: 
wozu also die Hervorhebung des Wortes soma — um die- 
ses allein handelt es sieh hier — welches bei Pftnioi gar 
nicht erwähnt wird? Der Theil der Regel dagegen, der 
ttch auf indra bezieht, ist ebenso wie Regel M, als £r^ 
gänznng zu 48, unbedingt nothwendig, und bedarf 
Beides iu keiner Weise des Hintergrundes der Paniui- 
sehen sfrtra. — Ganz dasselbe gilt auch von den Regeln 3, 
59. 60. 61, die für die Herstellung des samhitapätha aus dem 
padapätha unbedingt nöthig sind und durchaus nicht des 
Bezuges auf Pän.8, 3,io7 bedftrfen, um „explicable^ zu sein. 

Hiermit wären denn diejenigen Punkte erledigt, wel- 
che G. zunächst ausBchliefslich ad 1) zum Erweise für den 
ersten Satz seiner Theorie, für den unbedingten kritischen 
Bezug nämlich des Väj. Prät. auf Pänini, geltend macht. 
Wir kommen nunmehr ( p. 204 ) zn denjenigen Punkten, 
welche zwar auch dafür, zugleich aber auch ad 2) zum 
Erweise des zweiten Satzes derselben, dals nämlich der 
Verfasser des Vaj. Prät. „the very same Kätyäyana" sei 
„who wrote the värttikas to Pänini^ dienen sollen, zu den 
speci eilen Beziehungen also zwischen Väj. Prät. und den 
värttika, welche deren gemeinsamen Ursprung verbürgen. 
Wir gehen dieselben eben£üls der Reihe nach einzeln 
durch. — Wenn sowohl das Väj. Prät. 1, 37 als ein värt- 
tika zu P. 3, 8, 108 die Bildung von Wörtern wie akära 

8 
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ik&ra lehren, so ist dies ein Zusammentreffen, welches füac 
die IdentilAt der Verff. Ix^ider Regeln gar nichts zu be- 
weisen vermag, da dgl. Wörter sich auch bereits in den 
Brihmana, *80 wie in dem Rik Prftt., pftfikhAyana s. 
u. 8. w. vortindcii, ihre Bildung somit eine allgemein be- 
kannte ist. Wenn aber G. weiter von diesen beiden Re- 
geln bemerkt, daTs sie „complete Pdnini's nile 3, los*^, so 
wird dies theils uicht blos mir unverständlich sein, da die- 
ses slltram „beim Namen dner Krankheit kann beliebig das 
Affix iivul eintreten** gar nichts mit dergl. zu thun hat*) 
(das varttikam ist daselbst eben völlig „out of place**), 
theils wfirde die Regel des Vftj. Prftt , selbst wenn „P4- 
nini's rule^ sich aut etwas Eutsijrechendes belöge, dennoch 
anch fttr sich allein vAUig „explicable** sein, insofern sie 
ja den Zweck hiit, einen der im Innern des Werkes ge- 
brauchten Ausdrücke (Äkhy& 1,88) su erläutern. — Alles 
dies gilt in ganz gleichem MaTse von der Regel 1, 40 Ober 
die Bildung des Wortes replia und ihre Beziehung zu 
einem andern Yärttikain zu demselben sütra P&nini's, 
nur dafs hier noch der weitere Umstand hinzutritt, dafs 
der Inhalt beider Regeln nicht einmal identisch ist: die 
eine (Vaj. Pr.) ftigt epha an r, die andere (das v^rtt.) ipha 
an ra. — Die Kegei 3, „der im padapätha stehende vi- 
sarfanfya von ahah wird im samhit&patha vor pati an r^ 
ist in Vaj. Prat. unbedingt nothweudig, und durchaus nicht 
„out of place** oder »utterly inexpllcable**, wenn man ihr 
nicht den Zweck' unterlegt, eine „Omission* in P. 8. 2, 70 
anzudeuten: wenn nun ein varjttikam „aharadiuam patyadi- 
shn*^ diese Aufgabe übernimmt, so spricht es eben doch 

*) 6. muTB OB sush gar nicht angesehen haben, ab er diese Worte 
sebiieb. 
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nicht TOD ahaipati allein, sondern von ^lOhar o. s. w.^ und 

von „ pati u. s w.", also zwei ganzen Keiiien derartiger 
Wörter. Eine Identität beider Verfiwaer nun würde hier- 
aas nur etwa dann dennoch zu folgern sein, wenn änzn- 
nelixneu wäre, dafs das Wort aharpati nicht Jedem tod ih- 
nen Beiden ganz unabhängig von einander bekannt sein 
konnte!! — Ebenso ist 3, 12 (Ausstolsung eines viBarJaoiya 
▼or einer Sibilans^ auf welche eine Tennis folgt) eine fXkr die 
richtige Herstellung des 8amhitäpä,tha unbedingt nothwen* 
dige Kegel, überdem abgetaiist in der dem Vaj. Prat. eigen- 
thOmlichen Terminologie. Wenn ein värttikaoi zu Pän.8,]t, 8« 
ähnlichen Inhalts ist, so folgt daraus eben nur, dafs beide 
Verff. das betreffende Gesetz*) kannten, keineswegs aber die 
Identität ihrer Person: es stellt Übrigens dieses ^ärttika die 
Kegel nur als beliebig bin (vä lopo vakta^yah) und schei* 
det sich somit unmittelbar yon 3, 13, wo dieselbe unbedingt 
gefordert wird. — Auf die „direkten Berührungspunkte" 
des V^. Fr. mit den betreffenden värttika bei 3y id**). 4i. 
46. 47***) habe ich selbst bereits hingewiesen. Die betre^ 
iendea Kegeln sixul übrigens sämmtiich — 46 ausgenom* 
men — im Y&j. Präi» unbedingt nothwendig zur richtigen 
Herstellung des sauihitäpatha, also gar nicht „out of place** 
oder ^utterly inoqplicable*, auiser wenn auf Pän« 6, 3, 109. 
3, 2, 49 bezogen. Die in 4S gelehrte Bildung von sho- 
da9a und sho4änta, sowie die in 42 gelehrte Bildung von 
dftnl^a ist allerdings flberflfissig. Dafs indessen diebetref- 



*) Das offienbar mannichfaoh Tentilirt worden ist, vf^ die von mir zn 
3, 12 aogeiülute Stalle des Taitt Pt&L 

**) Von G. ttbei^iangen. — Das vftrttika spricht aber von «ptTOi»ava- 
sanftdtnim*, das y&j. Mt. von ptvopavasana aUein. 

***) Die Ananahme voiK ft^Ain^^M ist im vftrtHJui nicht erwtthnt. 

8* 
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fenden Regele oicht oothwendiger Weise von dem Vert; 
der den gleichen Gegenstand behandelnden v^rttil^a her- 
rühren müssen, versteht sich theils von selbst, theHs er- 
giebt es sich direkt gerade ans der Verschiedenheit, die 
hierbei zwiecben Vaj. Prat. und den varttika obwuUet. Die 
Regel 46 spricht Ton da^an und danta, das vkttika da- 
gegen von dapan und da tri d. i. (vergl. Pän. 5,4, I4i) 
dant (, des Plurals wegen, datridagasu, wohl auch noch, wie 
die Kft^nka will, vom Affix dh&). Das V&j. Pr&t giebt 
überdem eine bestiininte Bedeutung für shodanta an , wo- 
nach das Wort nur bahuvrihi, nicht karmadhiraya (resp. 
dviguj sein kann: im vArttika fehlt diese Beschränkimg. 
Beide sind also nicht „identical in contents^ wie (j. an- 
giebt Die Regel 42 sodann (und resp. 4i) spricht nur 
▼on dünäpa (und resp. düdabba), das betreffende varttikam 
dagegen nennt aufser beiden Wörtern auch noch düdä^ 
und duJIiyii (falsch iia düdhi, wohl nach dem Rik Prat., 
vergl. Pertsch Upalekha p. 41. 42). Die Kegeln über 
diese irregulären Wörter sind eben keineswegs ein Eigen- 
thum des varttika -Verfassers, so dafs aus ihrer theilwei- 
sen Gemeinsamkeit dessen Id^tität mit dem Verf. des 
Vaj. Prat. folgern müiste, sondern gehören auch dem Rik 
Pr&t. und Ath. Pr^ti^ikhya. Die Priorität aber des Rik 
Prät. wenigstens vor dem värttika -Verfasser wird G. nicht 
anzweifeln können, da er es ausdrücklich als älter denn 
das Vaj. Pr&t. ansetst, dessen Verf. er ja eben mit Letz- 
terem idehtificirt, — Was endlich den letzten dieber Fälle 
betri£%, die Begel nämlich 3, 8S ^nach ri, sh, r wird ein 
in demselben pada befindliches n zu n^, so gilt auch von 
ihr dasselbe, was nun schon oft genug bemerkt worden 
ist: sie ist unbedingt notfawendig zur Herstellung des 
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sambitftp&tba uod bedarf somit in keiner Weise des Hin- 
tergrundes von Pän. 8, 4, um nithi „out of place^ oder 
^utterly inexplicable^ zu sein. Wenn ihre Fassung eine 
richtigere ist als die des Pänini'schen sütra, bei wel- 
chem der p -Vokal fehlt, ein Mangel, der daher von einem 
▼Ärttika korrigirt wird, wftbrend Patanjali denselben sn 
eutschuldigeu , respective vvegzulengueu sich l)et>trebt, so 
möchte denn doch wohl schwerlich alieinig hierauf hin 
i) die Postei ioritiit des Vaj. Prat. nach Paniin und 2) die 
Identit&t seines Verf.^s mit dem Verf. des betreffenden v^t- 
tika gefolgert werden dQrfen. Kann G., P&nini^s Prophet, 
straucheln — und der pratyähära „iu" ist ein Beweis dafür — , 
so wird auch P4nini nicht unfehlbar sn sein brauchen, und 
der betreffende Mangel wird zu den 10,000 anderen Aus- 
stellungen (G. p. 122, oben p. 43) zu rechnen sein, die. der 
▼Mtika -Verfasser, mit Recht oder Unrecht, gegen Pänini 
geltend macht. 

So wären wir denn nunmehr echlieislich bei denjeni- 
gen Beweisen angelangt, welche G. ad 3) für den dritten 
Satz seines Theorems anführt, dafür nämlich, dafs der bei- 
den Werken gemeinsame Verf Kätyäyana zuerst das Vij. 
Prat., später erst die värttika zu Päniui verfafst habe. 

Fakta werden uns hier nicht yorgelegt, sondern nur Spe- 
kulationeu, die nur unter unbedingter Voraussetzung 
der Identität beider Verfasser irgend welchen Werth ha- 
ben könnten. Und zwar wird einestheils der Umstand, 
dnfs nicht zu allen den im Prati^akbya gemachten Aus- 
stellungen g^en Pänini — wir haben gesehen, dafs der^ 
gleichen überhaupt gar nicht darin gemacht sind — sich 
entsprechende Tärttika finden, dahiu interpretirt, dafs nicht 
anzunehmen sei, dafs Kätyäyana erst die värttika geschrie- 
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ben uod dabei so vide Gelegeaheiteo „to find fauil with 
Pftnini*^ veraftumt habe, während sich umgekehrt wohl den- 
ken lasse, dafs der spätere Verf. der varttika iu ciuem i'rü- 
heren Werke durch die „critical tendency whioh he afiter- 
wards fully« developed iu Iiis vdt ttikaö^ habe über die 
Grensea dieses Werkes hioausführea lassen, wobei es sieb 
dann leicht erklftre, warum die späteren „vMtikas treat 
merely of tbose sütras of Paaini", die uicbt bereits im 
Yäj. Prät. behandelt worden waren. Im Widerspruch zu 
dieseui „merely" wird sodauu auderutheiiö die ßeiiauptuiig 
angestellt, dafs die mehrfachen Dtfferenaen, die sich ^be- 
tween sncb of his sdtras and such of hts v^ttikas as 
are closely related to one anotber^ vorbuden, wie wir so 
eben p. tu sq. gesehen haben, als Verbesserungen jener 
durch diese, diese somit eo ipso als später abgeiai'st auzuse- 
hen seien. Zwar dne A,rt Cirkelschlu% aber doch kein übler 
Kunstgriff, sich jener Difibienzen, welche laut geaug ge- 
gen die Identität beider VerfiuBser sprecUeu, zu entledigen! 
Zugegeben auch, dafs zu dem Inhalte von 3, 88. 18. 4i. 43 
eine Erweiterung in den betreffenden varttika vorliegt, ist 
deshalb deren spätere Abfassung durch denselben Verf. 
eine durch irgend etwas irgendwie bedingte An- 
nahme ir und wo steckt die „Verbesserung^ hei 3, 
46. 47? Bei der Beschränkung zu 3, n spricht gegen Ab- 
fassung durch denselben Verf. schon die verschiedene Ter- 
minologie: denn da wir aus dem värttika zu 8, 4, 4a: trayo 
dvitfyah ^ari Panshkarasädeh sehen, dafs der värttikfr- 
Verf. den nicht -Paninischen Ausdruck dvitiyä^ beibe- 
hält, wenn er eine fremde prati^hya -Autorität citirt, 
so könnte man wohl erwarten, dai's er bei einem Citat aus 
seinem eignen prati^akhya auch dessen Terminologie, 
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also jitpare statt kharpare, beibehalten würde. Wir koo)- 
meD hierauf weiter unteo wieder zurQck* Was femer 
wird aus unmittelbaren Widersprochen? Wenn z, B. das 
eben angeführte varttikam zwar nicht lu direktem Gegen- 
sätze zu Väj. Pr. 4^ 119 steht, der Inhalt dieser Regel darin 
vieliuühr nur, und zwar allerdingä sehr bedeut^end, erwei' 
tert wird, so steht dagegen das vÄrttikain zu 8, i, 46: yaro 
'nunäsike pratyaye bhftshAyftm nityayacanam ebenso wie 
das sütram selbst: yaro 'nuuasike 'nuuasiko vä in un- 
bedingtem iJegensatze zu Vaj. Pr. 4, iso: pancame 
paucamam. Nach letzterer Regel (die, beiläufig bemerkt, 
ZOT Herstellung des samhitapatba absolut nothwendig ist) 
wird jeder finale spar^a vor einem Nasal durchweg in 
seinen JSasal verwandelt, nach Fanini aber (mit Uinzu- 
ftgung der Halbvokale und Sibilanten) nur beliebig, 
wüuiit das varttika übereiustimmt, welches nur hiu/sulügt, 
dais in der bhasha die Verwandlung in einen Nasal stets 
einzutreten habe, wenn der folgende Nasal ein Affix be- 
ginnt: für den Veda aber ist auch in diesem Falle die 
Verwandlung nur eine beliebige (vgl. G.^s eigene Inter- 
pretation dieses varttika p. 124. 125). Eine gleiche Dif- 
ferenz besteht in folgendem Falle. Das erste vÄrttikam 
zu Fan. 2, 4, 54 „statt Wrz. caksh wird — vor ärdhadhä- 
tuka, d. i. in den allgemeinen Tempora — khya gebraucht-' 
lautet: asiddhe ^asya vibbäsh& yatvam vaktavyam »im 
asiddha-AbscljDitt (Fan. 8, 2 — 4 J hätte die beliebige Ver- 
wandlung des 9 in y gelehrt werden sollen^, und ist so- 
mit uuf die Voraussetzung einer Wurzel kpa ge«^i findet, 
die beliebig zu kbyä werden kann (also wie im i^ik Frat.); 
in VA|. Pr&t 4, 164 wird ausdrücklich khya als Grundform 
augesetzt, welche nach Ansicht eines Lehrers auch k^a 
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gesprocheD werden könne. Es ist zu vermuibeo, dais eine 
noch speciellere Vergleichung der rärttika mit dem Vaj. 
Prat., als bisher von mir aogestellt worden ist, noch an- 
dere dergl. DiifereDzen ergeben wird. Das Vorgehende reicht 
indefs völlig ans zum Erweise, dafs der Vf. der värttika, no- 
ter Annahme der gewöhnlichen kritischen Grundsätze^ nicht 
zugleich auch als Vf. der v&rttika angesehen werden kann. 

Nachdem wir uns bisher lediglich in dem Kreise der 
von G. GXr die drei S&tze seiner Theorie angeführten Ar- 
gumente bewegt, und dieselben, wie ich hoffe, durchweg 
als unhaltbar erkannt haben, gehe ich nunmehr dazu, öie 
auch noch von andrer Seite her zu beleuchten. Zunftcbst 
eine Frage ad l). Wenn wirklich das Vaj. Prat. vom 
Verf. der viritika zugleich als erstes Vehikel seiner Kritik 
gegen Paniui verfafst war, wie ist es zu erklären, dais 
weder bei Patanjali noch bei irgend einem andern Com- 
mentar bis jetzt irgend eine Spur davon sich gefiinden hat? 
Bei der Continuität der Tradition, die gerade G. sonst 
so pr&gnant betont, wftre es zum Mindesten höchst auf- 
fällig, dafe ein solches Faktum beinahe seit seiner Existenz 
» denn zwischen dem Verf. der varttika und Patäfijali 
wird wohl kein gar zu groiser Zeitunterschied bestehen?*) — 
so vollständig mit Stillschweigen bedeckt gewesen sein 
sollte, um seiner Entdeckung erst durch G. entgegenzu- 
sehen. Der gröfste Theil jener Regeln P&nini's, die nach 
G.'s Annahme im Vaj. Prat. mit varttika's bedacht sind. 



*) (r. spricht sich hierüber nirgendwo direkt aus. Auf p. TSU fs. oben 
p. 66) nimmt er allerdings einen gröfseren Zeitraum zwischen Pä^ini und 
Pktefljali ■]« swiscben Fa^ini und Kätyäyana. Dies ist in der Ordnung. 
Nach p. 327 ca teblieft«n (s. unten p. 187) eracheint et aber femer allerdingB, 
als ob G. uiclit blo8 Pftnint. sondern auch den ▼Arttika-Verf. für vorbnd' 
dhiafeisch hielte! 



Digitized by Google 



121 



wird zudem von Patanjali gar nicht erklSrt: en wird also 
— lassen wir einmal die Frage nach der Authentitat jener 
sütra selbst hierbei ganz bei Seite — gar keine Notiz Ton 
diesen „varttika'* genommen, noch viel weniger ein Versuch 
gemacht dieselben znrükckzaweisen , wie dies doch bei den 
wirklichen v4rttika, wo irgend möglich, durchweg geeehieht. 
In der That, ein so wesentlicher Mangel bei dem sonst so 
Qberansf&brlicben und auf die Ehre P&nini's so eifersllchtinr 
bedachten Pataüjali iälst sich wohl nur unter der Voraus- 
setzuDg erklären, daCs es ihm so ging, wie mir, daüs er 
nSmlich nicht den geringsten direkten Bezug zwischen den 
Üegeln des Yaj. Prat. aut der einen und denen P^nini's 
auf der andern Seite zu wittern im Stande war. — Was 
ad 2) die Identität der beiden Katyayana betri£[l, so ist 
als wdterer direkter Beweis gegen dieselbe — ganz abge- 
sehen von der schon oben (p. %) geltend gemachten ge- 
ringschätzigen Behandlung der als Yajna?alkyaprokta gel- 
tenden brfthmana durch den varttika-Verf., welche sich in 
keiner Weise bei dem Verf. des Vaj. Prat. als möglich 
denken läist — nocli ein Umstand anzuführen, der ganz 
allein schon dieselbe unbedingt unmöglich macht. Es 
sind dies nämlich die dem Vaj. Präti9akhya eigenthümli- 
cben*) termini technici; sim, jit, mud, dhi, bhäWn. Der 
värttika -Verf. macht von denselben nirgendwo Gebrauch, 
nicht einmal da, wo er nach G.'s Auffassung seine eigene 
im Vaj. Prat. gegebene Kegel berichtigt (s. oben p. us). 
Nun, wer einmal alle Diüerenzen nicht gelten lassen will, 
sondern von vom herein von der Identität beider K4tjä- 
)aua durchdrungen ist, könnte allenfalls auch hiefür eine 

dhi scheint sich auch im Taitt. Prat. 1, 6 zu üudeu. Die Stelle ist 
Ukir aber nicht recht klar. 
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Ausrede fiudcu und sagen, der värttika-Verf. habe öich 
eben in seineiii frübero Werke, dem VäJ« Pr&t. , einer an- 
dern Terminologie bedient, ale in seinem späteren, den 
varttika's, wo er sicli der Pamnischen Terminologie aiige- 
schlössen habe» Es ist ja aber dies letztere denn doch nicht 
ganz unbedingt der Fall. G. weie»t selbst (p. 207) eine 
Reihe von technischen AusdrQoken auf*), die bei Pftntni 
nicht vorkoijiuicii ; ebenso gut, wie er diese verwen- 
det, hätte der Tärttika-Verf. auch die in seinem angeblich 
früheren Werke, dem Vaj. Prat., gebrauchten dergl. Wör- 
ter in Anwendung bringen können. Ganz entscheidend in- 
dessen ist nun einfach der Umstand, dafs unter diesen, dem 
varttika-Verf. eigenthümlicheu nicht -i^auinisohen Ausdrü- 
cken sich Einer findet, j it (värtt. s zu F. 1, i. 68 Ballantyiie 
p. 757), der auch im Vaj. Pr&t. gebraucht wird, in bei- 
den Werken aber eine vollständig verschiedene Be- 
deutung hat**). 

Kehren wir nunmehr, nach Erledigung der G.'schen 
Theorie von dem varttika-Verhältnifs des Vaj. Prat. zu 
Panini sowie von der Identität seines Verf. 's mit dem vart- 
tikakftra, zu der eigentlichen Streitfrage selbst zurück, zu 
der Frage nämlich nach Priorität oder Posteriorität de«» 
Väj. Prat* oder des Pänini, so gilt das einzige Argument, 
welches G. sonst noch für die Priorität des Paniui anzu- 
fahren weifs (p. 207), dem Ausdrucke tin in Vaj. Prat. 
1, 27, der mit einem stummen Buchstabeu v ergehen ist, und 



Dieselbe ist nicht volbUodig: s. B. fehlt darunter noch t«9« 

Wenn der ▼ftrttika-Verf. die W5rter pit, ghn anch in einem andern 
Sinne braucht, als in dem, welchen sie in Pifini's Terminologie haben, so 

itit (lies >chliiuiu genug: aber dafs er in seiner eigenen Terminologie das- 
selbe Wort fiir zwei verschiedene Dinge verwenden soUtei ist kaam denkbar. 
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dfther io die Gategorie der anubandha gehöre, sömit 
nach Pataüjali's Zeugniüs («. obeu p. 8^ sq.) die Posteriori tat 
nach P4aiDi bedinge. VonuiBgesetzt, wie oben so auch 
hier, daik die Gflitigkeit von Patanjali's Angabe fnr die, 
uacb G. um miudestens ftlnf Jahrhunderte zurückliegende, 
Zeit des Panini eine UDbedingte eei, so gilt dieselbe denn 
doch ausdrücklieh nur für solche anubandha, durch welche 
„k^ryani kriyante% wie es an der betreffenden Stelle hmlst, 
d. i. die Oberhaupt einen grammatischen Einflnfs ausQben. 
Dies kauii vou dem n in tiü nicht gesagt werden, da die 
damit gebildeten Wörter keineswegs dadurch ^fiit** werden*)« 
Es ist vielmehr dieses n uur ein zur Biiduug des pra- 
tyahara ti (oder ta) bis mahifi verwendeter stummer Buch- 
stabe, der gar keinen wirklich grammatischen Einflnfs be- 
ausprucht, soudern eben nur pratyahararthali ist, wie der 
SchoL 2u 3)4,78 direkt angiebt. Es kann daher, auch 
bei striktester Anuabme des vou Pataüjali Gesagteu, dm- 
noch tiü sehr gnt ein Ausdruck sein, der bereits vor Pa- 
nini bestand**), insofern jene Angabe Patanjali's auf ihn 
gar keine Anwendung findet. Er theilt somit das Loos 



*) Dafs die Personalendungen durch dieses ü nicht üit werden, eruicht 
sich MB P. 3, 4, 113 (bh. na vy.): ttü ^it »arvadhätukam „s4rv. lieilsen die 
tiü sowie die ein 9 als «tiimmen Budistaben habenden Affixe«, im Terem 
mit 2} 4: sftrvadh&takam tupit ,»die eArv. mit Aosnalime derer» die p ale 
stummen Buchstubeu haben (sind üit, 1,2, 1)''. Wenn die tifi als solche 
schon nit wären, wüvdv diese aosdrilcklicbc Deseichnung .deisolben als nit 
ganz überflüssig gt:wei>eu sein. 

*•) Dafs die Personen des Verbums schon vor Panini in derf^clbon Kei- 
beufol|{e standen, wie dies bei ihm der Fall ist (vgl. seine Dcliuitiuu in 
4, 101), d. L die lllr mu dritte. Penon die ente war, wissen wir ans Nir- 
nitti 7, 1. 2 nparofcshakfiti^ sarvftbbir nAmavibhalttibhir yvjyante pra« 

thainaparu8hai9 c&khyätasya | — uthüdhytitmikya u Itumupurusimyo^ä 
ah am iti caitena sarvanämnn | Für d is Hcstchen des pratvalmia tiü freilich 
(insbcsoudcrc fUr die eigeuthumliche Miw-hung der Priiscuscndungeu l'a- 
rasmaipadaiu mit den Iinperfect<£uduugeu des Ätuiaucpadaui ) ist damit oidita 
(!«Bagt. 
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aller der übrigen UebereiustimmuDgeu, die zwiscbeo V^äj. 
Pr4t und Pänini bestehen, bedingt in keiner Weise des 
Ersteren Posteriorität nach Letzterem. — Dag< gen wftrde 
die Bühl er sehe Vermuthung (s. oben p. 30 n.)) dals das im 
Tarnasamftinn&ya des Väj. Pdlt. als fnlenim der Ausspra- 
che gebrauchte iti (8» 7. 1, 36) — welches im Innern dea 
Werkes bereits in der abgekürzten Form it vorkömmt, s. 
rit = mit r versehen 4, 33. 7, 9 — die organische Form 
des in P4nini's Terminologie in gleichem Sinne verwende- 
ten it sei, unmittelbar far die Priorität de« Vaj. Prat. Zeug- 
nifs ablegen. 

Hiermit wäre das erledigt, was G. sein „literary ar- 
gumenta für das chronologische Verh&ltnils des Panini zu 
den prati^^khya nennt. Wir kommen nnnmehr zu seinem 
„historical proof, that not only the work of Panini bat 
Panini himself*) preceded by at least two ge- 
nerations the author of the oldest Prätipakhya** 
d. i. des Rik Pr&t. (p. 207). Wenn sich hiebe! G. zu- 
nächst dafür, dafs das Rik Prät. das älteste Prat. sei, 
auf meine eigene Darstellung in der Einleitung zur Ueber* 
Setzung des Vaj. Prat. beruft*'), so bedaure icb, dafs ich 
»the great pleasure^, welches er fühlt, in ^being able for 
once ina waj'' mit mir flbermnzustimmen (p. 208), störeu 



*) Was diese bei 6. aebr eigenthflmlicb« Unterscbddimg des „P&fiiii* von 
seinem „Werke'' soll, werden vir ao^eicb (p. 136. 127) bei Gelegenbeit des 

Namens ^aunaka sehen. 

**) Im Widerspruch übrigens mit sich selbst: denn p. iS6 heirst m: 
^Prof. Weber — doe« not sweep over all the Prntif-sikhyas with hi^ ehro- 
nological brush, but ineiely records bis views oi tUe relation ul l'u^ini 
to one of them, the Prat. of Katyäyana". — Wenn ich nicht irre, habe 
icb mich tfbngeiM am a. O* dieser Stadien 4, 87 auch noch Uber das Verbilt- 
nifs PAQini's sn einem xweiten Pr&t, dem Ath. Prftt. nXmlicb» ausgespro^oi' 
also nicht „merely — to one of tbem*. 
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mo/s. Ich kann nicht finden, dftffl ich irgendwie behauptet 

hätte, das Rik Prät sei das älteste Prät. : höchstens könnte 
dies aas der Reihenfolge geschlossen werden, in der ich 
das Verhältnifs des V&j. Prät. der Reihe nach zu Rik Prät, 
Nimkti, Taitt Pr., Ath. Pr., Päntni behandle: hiebei in- 
defs hat mich nur die Rucksicht auf den Rang der betref- 
fenden Veden geleitet; der liik steht voran, und zwar erst 
das Rik Prät., welches sich auf die Gestalt seines Textes, 
sodann die ^irukti, die sich auf dessen Erklärung bezieht 
Wenn ich nun bei der Darstdlnng der Beziehungen des 
Väj, Prat. zum Rik Prat. sage, dafs ich irgend welciie di- 
rekte Beziehong dazu bis jetzt nicht habe auffinden kön- 
nen, „es müfste denn etwa 1, 166. 3 , 42 daraus entlehnt 
mof^j wenn ich ferner bei adhy. 7-8, die ich aber aus- 
drucklich als „späteren Nachtrag** bezeichne, dergleichen 
Bntlehnungen direkt nachweise, und wenn ich endlich in 
der Terminologie des Yäj. Prät. einen „Weiteren Fortschritt^ 
^de*), so sage ich doch andrerseits ausdrücklich: ^waa 
znnScfast dasRikPr&t. betrifft, so enthalte ich mich einst- 
weilen eines speci eilen Urtheils, bis dieses schwie- 
rige Werk, das jedenfalls wohl aus mehreren, der Zeit 
nach verschiede neu Stücken zusammengesetzt ist, uns 
ganz Yorliegen wird**: und ferner: »die Lehre Tom krama^ 
pällia ist im Väj. Prat. etwas abweichend vom Kik Prat. 
behandelt, und zwar, wie mir scheint, in alterthüm- 
licherer Weise, s. zn 4, m**. Mit der Zusammensetzung 
des Rik Prat. aus verschiedenen, der Zeit nach getrennten 
Stücken hat sich auch Benfey (s. oben p. i(M.ie5) einver- 



*) Der vom SehoL als pdrvac&ryaMiiyiiA bes^chnete Ausdrack 
soshman (1, 54) gehört nicht blo? dem jFlik Pr., sondern «ach dem Atb* Pr. 
«n, vgl. aach Patal^aU lu 1, 1, 60 (B«Uttnt. p. 568). 
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sUnden erklärt, und ist derselbe, wie wir sdbea, sogar direkt 
der Ansicht, dafs das Väj. Prat. unbedingt als älter zu 

gelten ha ho. Das Atli. Prät. habe ich allenlings als das 
jüngste Prät. bexeicbnet, aber in Bezug auf das relative 
Alter des Taitt. Prat, mit welchem G. in einer Zeile fer- 
tig wird — and I infer too, that of tbe Taitt. Bamfaitä — 
mieh gar nicht ausgesprochen. — Es folgt nnn ein eigen* 
Uiümlicheö Dilemma für G. Da er nämlich auf p. 209 
nachweisen will, dafs Gleichheit der Namen bei Autoren 
desselben Faches auch Identität der Personen bedinge, 
„QulejBS there be particular and good reasons, which wonld 
induce us to arrive at a contrary conclusion^, so ist es ein 
störender Umstand, das Punini (4, 3, loe) „speaks of Qau- 
naka as an ancimt anthority^ (p. 81 Note), während im Ein- 
gange des l>ik Prat. 1 , i Q a u a a k a aubdrücklich als des- 
sen Verf. bezeichnet wird*)« Obschon nnn „there is no 
evidence, to show that the paunaka named in botb works 
is not the same personage^**), so ist dennoch aus dem 



*) tarn padni.'i^arblinin paramaip tv adideiram prapamya 'reftip laksha- 
nam ahn Coini i kah j Müller (ad 1.) bezeichnet „wegen der Störung, die das 
Mctniin dadurch erleidet", Cnimakah als spätere Zuthat. Ich kann diese 
Stöning nicht erkennen: im Gegentheil würde ohne ^aunakah das Metrum 
gWfcSrt) tesp. gar kein Metamm da aein. Es aiHd ed. ewei jägata p&da: 
in ab. haben wir allerdings swei tnushtabha pida: diese Iiregularitilt fin- 
det aher aaeh in den folfenden Venen, und sonst noch mshifiMb im 
Pr. statt. 

♦*) Aher der „^aunaka", von dem Pänini 4, 3, 106 spricht, ist ja als Verf. 
von vedischen Liedern (chandas) erwähnt, was G. selbst auf p. 149 
auf das xweite ina94<da des bezieht. Gehört nun wohl das i^ik Präti- 
^hya damit in eine Cntogoiie? xe^p. an den „oüher and kindred por- 
tions*^ der Iiiteratur, auf welche doch auch G. selbst (p. S09) die Nothwen- 

digkeit der Identität zweier Autoren desselben Namens beschränkt? Wie 

steht es fomor mit dem raunakiyam cnturadhyayikam d. i. dorn Ath. 
Prät. ? da G. damit übereinstimmt, dals das Ath. Pr. jUnger sei als das ^ik 
Prftt., so würde doeh hier wenigstens «iu zweiter „^aunaka** anzunehmen 
sein? ^ Ich wage ttberiiaapt die «Sber-Pynfaoniscbe*' Vennntbnng, dafis es 
anfser dem Atidhanvan, Indxota, KApeya, Mah^yJÜa, Syaidftyana, BhAradvftjat 
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„fonner ^literary^ argament*) a certainty, ihat (^au- 
naka [nftmlieh der Qaunaka des Pamni} wm not the an- 
thor of the Pratigäkhya here named", sonderu jene Worte 
dea Bik Prät, entbalten aur ^a mere report of (panna* 
ka^8 haWng deÜTered certain rnles wfaich anotber later 
author brought iuto the shape of the Uik PraU aä we 
DOW find it^« Also ein ^parakntam proktam^ (8. obeo 
p.69.7o) iii Optima forma. Kuu wir sehen, wenn G. nur will, 
geht Allee. — Nach einer scharfen Polemik gegen meine 
Worte (diese Stodien 4^ w) „ NameDsgleichbeit kann bei 
Namen wie Katyayana überhaupt nie Identität der Per- 
sonen beweisen^**), die trotz der Besohrfinkung auf ^Na- 
me u wie Katyayana aU „carrying Pyrrboiiisui beyuad 
the confines of common sense^ bezeichnet werden, gelangen 
wir sodann zu dem schon Tomw^ angekündigten ,,histo* 
rical argumenta dessen Gewicht eben einzig und allein 
auf der Yoraossetzung baairt, dafs Namensgleichheit Iden- 
tität der Person bedinge. „Es giebt (s. oben p. 41. 42j ein 
•grammatisches Werk in 100,(H)0 9loka, Namens samgraha, 
verfafst Ton Vyädi : so berichtet ans Ndgojibhatta. Statt des 
Kigeonamens Vyadi nennt Patanjali zu 2, d, 66 den Namen 
D&kshaya^a. Dieser Name bezeichnet einen Nachkommen 
des Dakslm oder des Dakshi, und zwar mindestens 111 der 
dritten Generation, da er mit einem sogenannten yuvan- 



welcUc Alle der Index zum zweiten Bande dieser Studien ah den Nonieu 
^(^atmalui* fUhrend nachweist, denn doch noch «Ine imb^ieliriliikte Zahl von 
desgl. „i^wdtik^* gegeben haben irifd. 

Wdchea ^ch doch aber bis auf die dttrillg» Angabe auf p. 199 (8. 
oben p. 101 sq.) gar nicht anf das ^ik; Fr., sondern nnr anf das Vij. Pir. 
beaog! 

**) ^Es sind eben Beide (Katyuyana) damit nur als StaaungenfMSMi, resp. 
Anhänger d«rBell>en Schnlc, der KatA«, erwiesen*^, a. oben p. 95. 
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Affix gebildet ist, welches nur für Nachkommen voui En- 
kel abwftrts verwendet wird, so laoge das Familieiihaiipt 
noch lebt, oder ein Älterer Bruder, oder sonst ein älterer 
Agnat von väterlicher Seite*), Da nun Panini bei Pataujali 
zu 1, 19 90 (Ballantyne p. 401. Böhtlingk Einl. p. vui) den 
JSlauien Dakshiputra, Sohn der Däkshi, führt, Dakshi aber 
nach den Commentareo (p. 211) dieselbe Stellung ak weib- 
liches Familienhaupt einnimmt, wie Dakshi als männliches, 
so muls Panini Dikshiputra dem Vj4di Dakshayana, sei- 
nem ^near relative^, nm „at least two generations^ yor- 
ausgegangen sein. Und da nun Vyadi im Rik Prät. 
mehrfach citirt wird, so ist es sonnenklar, dais Pimsi 
eben auch dessen Verf. doch wenigstens um dieselben „at 
least two geuerations^ voraus sein müsse ^. Quod erat 
demonstrandam. Schade nur, dafs die schöne RechnuDg 
ohne den Wirth gemacht ist. Sie würde eben — lassen 
wir Anderes einstweilen hei Seite, nm den Totaleindnick 
nicht zu verwischen — nur dann stimmen, wenn es ent- 
weder vor Patanjali^s Zeit keinen andern Dakshiputra, 
resp. Dftksh&yana aufser den beiden von ihm Genannieu 
gegeben hätte, oder wenn deren Nennung nicht von dem 
nach G. mindestens um ftlnf Jahrhunderte jüngeren Pa- 
tanjali, sondern von einem Zeitgenossen des Päiiim und 
des Vyidi herrührte. Bei strikter Beobachtung der Re- 
geln Pänini^s über das yuvan- Affix — ' und auf solcher 
allein basirt ja die Bechoung — könnte nämlich Vy4di den 
Namen Däkshäyana nnr so lange gef&hrt haben, als der 
Grüfsvater Däkshi, dessen „oidest sister" die Mutter räuini s 



*) Nach der K^ikft zn P. 2, 4, 60 {hh, na vy.) heifst ttbrigena schon 
der Solui DakHliäva^a, wenn der Vater DSkdii hnfet. 6. beseicluiet diei 
eis eine «inaccmracj*. 
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war, oder ein älterer Bruder, oder ein älterer Agnat nooh 
als Familienhaopt lebte. Sobald diese dagegen todt 
waren, wurde der bis dahio: Daksbayana Genannte seiner- 
seits: DakshL Da nim somit in den fänf Jahrhunderten, 
welche nach G. mindestens zwischen Pftninl und Patanjali 
anzusetzen sind, sich Dakshi, Daksiiäyaua, l>akshi, Daksha- 
yana etc. in steter Folge abgelöst haben mfissen, so ist 
eben nicht iui Allerentferntesten zu bestimmen, ob der 
DiÜcshi, zu dem Vyadi als Dak8h47ana gehörte, derselbe 
Däkshi ist, zu dem Dikshf , die- Mutt^ Pftnini's , als „bl* 
dest sister" gehörte. Wenn hienach die Möglichkeit 
vorliegt, dafs Vy&di Däksh&ya^a sogar ein Zeitgenosse 
des Patanjali selbst war, so ist andrerseits es vollstän- 
dig ebenso gut möglich, dais er zn einem nooh ülte*- 
reo Däkshi als D&kshayana gehörte, als zu dem D&kshi, 
dessen „oldest sister^ Panioi's Mutter war. Es mOfste 
denn O. etwa noch besondere Beweise daför in der Tasche 
haben, dal's dieser Dakshi der Erste seiueö JSamens gewe- 
sen sei, dafs, bevor PÄnini smne Kegeln gab, es weder einen 
Dakshi noch einen Däkshäyana gegeben habel dann, aber 
auch nur dann würde wenigstens doch|,Vy4diJ Dakshäyana^s 
Posteriorität nach [Pftnini] D&kshiputra erwiesen sein. Wenn 
ich oun meiuerseits in Bezug auf Paniui's Bedeutung gar 
Ketzer genug bin, am aberhaupt daran zu zweifeln, dals 
seine Regel stets und ttberall in so strikter Scharfe zur 
praktischen Anwendung gekommen ist, dais man chro- 
nologische Gebäude auf dergl. Namensformen errichten 
dfirfe, die sich nach dem oben Gesagten ja ohnehin als 
auf Sand gebaut ergeben müisten, nnd wenn ich daher 
auf die ganze Beziehung sowohl wie Differenz zwischen 
den Namen Dakshiputra und Dakshayana nur in soweit Ge- 

9 
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wicht legO) dais ich dieeeibeii als einen sobfttaenswertheii 
Beleg f&r die Zagehörigkeit der beiden Mftnner dieses Ns* 
meiis zu einem und demseiben Geschlecht ansehe, so ist 
es mir dennoch 6. gegenflber ganz willkommen, dab sieh 

der Name Dakshayana in einer Verbindung uachweisen 
lATst, welche, wie ich Termdne, den höchstgespanntestan 
Ansprüchen auf Priorität vor Pauiui zu genügen im Stande 
ist Es ist dies jener Vers in der VAj. & 34, 63 nnd Ath. 
S« 1} welchem die Ddksbayana als Priester, also 

Zeitgenossen des Königs ^atanika, genannt werden, 
womit aller Wahrscheinlit^eit nach wohl der im weifiwn 
Yi^ns aach sonst noch, s. Qatap. 13, 0, 4, 28, ebenso wie 
im Aitar. Br. 8, n ▼erherrUohte QatlUitka S&trajita gemeint 
sein wird (s. über ihn und audere (patanika diese Stud. 1, 
]|9^m). Wenn nun xwar diese im i^atap. 2, 4, 4, 6 als snr Zeit 
der Abfassung dieser Stelle gerade besonders blühend, alä 
„cur Herrschaft gleichsam gelangt^ (ta ime 'py etarhi 
Dakshäyanä rajyam ivai^a praptah) erscheinenden D^shl^ 
yana daselbst als >jachkommen des Daksha Pärvati bezeich- 
net sind *), so kann doch dies nicht gegen die Herbeiziehnng 
ihres Namens alsAnalogoufiir den des Vyadi Dakshayana 
geltend gemacht werden, insdern ja jeder Nachweis f&r die 
stillschweigende Suppositiou G/s fehlt, dafs der Name des 
Vy4di eben unbedingt auf: D&kshi zur&ckzufiühren ist, 
während er doch ganz eben so gut auf das Simplex: Da- 
ksha zurückgehen könnte. — Dais das Geschlecht und <h6 
Schule der D&ksbi, Däksha, Däkshäyana^ Ddksheya, dsm 
Nordwesten Indiens angehörig, auch noch in späterer Zeit 



*j Also eines B orggescMi f htes, wie es scheint, wozu auch der tlir 
„Gold" gebräuchliche 2same dakähayayam V4j. S. 34, 51. Atb. 1, 35, 2. V^t. 
6^ 7, 4, 2 atfamnen mSchte. 
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ein sekt zahlreidieg, keineswegs auf zwei Mftaii^ des Na- 
mens besdirftnkt (1 ) war, dafftr ist der Nachweis in den aus 
dem Caic Scbol. zu Pa^ oben 4, a57. äö8 zusammeugestelheii 
Daten yorBegend *). Wenn der gfdfste Tbeil der stoa^ so 
denen die betreffeuden Beispiele gehören, von Patafijali 
Biobt erklärt wird, so finden sich doch aneb bei ibm noch 
Angaben genug, um Obiges zu erbärtmi: so nennt er 
neben einander (Baliantyne p. 796) einen Daksbayana ne* 
ben einem Parama^D&ksb&yana. — Es ist endüeb nooh ein 
eigentbüDi lieber Umstand zu erwähnen, der die Richtigkeit 
der bei Patanjali zn 1« M vorliegenden Bezeicbnnng dss 
Pftnini als D^shtjpntra gerade in G.'s Angen sehr schwer ver- 
dächtigen zu müssen scheint. Da nämlich Gr. die gegenwärtig 
als vedänga bezeichneten Schrifteben filr die wahren vedänga 
erklärt, so wird er seinerseits ihre Priorität vor Pataujali, 
der die sechs anga erwähnt (Ballantjne p* 15. 61), schwer- 
^b in Abfede stellen kömi^. In einem dieser Tsdänga 
nun, der ^iksha, wird Däksbiputra ausdrOekUcb von Pänini 
getrennt, Yajus Ree. v. ss, Rik Ree. 40. Der betrrf- 
fende Text ist allerdings verderbt: aber das Faktum, dals 
Däksbiputra^ neben Pänineyah (Yajitt Ree«), Fänininä 
(Rik Ree.) steht, ist nicht wegzulingnen : nnd zwar liegt 
darin wohl ein alterthümlicher Rest vor, da diese An- 
gabe in der Rik Ree. (40 b) ganz abrupt, ohne Zusammen- 
hang dasteht, keine^ialls somit als ein späterer Zusatz auf- 
ge&ist werden kann. Ob meine Gorreotnr des Pänineyo, 
resp. Pänininä in Päninaye richtig ist (diese Stnd. 4, 359), 
wonach die Lehre erst durch Vermittelung des Däksbi- 



*) S. nunmehr audi BB. Sandurit-WArterbnch s. besondem unter 
dAkshikantlift. 

9* 
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patra von Gott Qaökara auf FÄaim gekommen wäre, dar- 
auf kommt hierbei zonftchst gar niehte an: ebenso wenig 
darauf, dafs sich gleich neben jener Augabe auch die an- 
dere, schliefBlich stereotyp gewordene findet, dais Panim 
unmittelbar von Mahe^vara seine Kunde erlangt habe, 
Yajus Reo, 84. ^ik. Eec. 67, und zwar in Jylik. Kec. 56 so- 
gar mit direkter Bezeichnung dee Pinini dnreh den Na- 
men Daksbiputra. Allerdings aber halte ich jene meine 
Gorrektor immer noch flQr wabracheinlioh: die Lehreiiisten, 
die uns sonst bekannt sind, sprechen dafQr, dafs auch hier 
ursprünglich nicht blos zwei, sondern drei Glieder der Art 
vorgelegen haben. Da nun nicht anzunehmen ist, dafs G« 
meine Behandlung dieses Gegenstandes stillschweigend über- 
gangen hat, „either^ um mit seinen eignen Worten (p. 4d) 
zu reden „on account of its incorrectness or its inconclusi- 
veness^ oder weil sie ihm nicht pafste, so müssen wir wohl 
annehmen, dafs er sie einfach fiberseben hat, was bei den 
von ihm selbst gerühmten „excellent indices^ dieser Sta- 
dien allerdings etwas anÜßlliig ist. 

Wenn somit sogar für die von Patanjali geschützte 
Identität des Dakshiputra mit P4nini ein Zweifei sich er- 
hebt, so bemht die Autorschaft des Vyädi Air den sam- 
graha, also die Identität desselben mit dem Däkshäjana, 
welchem Patanjali diese Autorschaft zuschreibt, gar nor 
auf der Auktorität des Nägojibhatta aus dem Anfang des 
vorigen Jahrhunderts. Es ist somit jeden^EÜis erst noch 
abzuwarten, ob diese Angabe sich anderweitig bestätigt 
In nicht besonderem Einklänge mit ihr scheint die einzige 
mir flonst noch ans dem Calc. Schol. zn Pan. bekannte Stelle, 
wo des Vyädi gedacht wird, zu stehen: zu Ü, 2, 11 nämlich 
(bh.na vy.jheifst es: Päninopajnaip vyakaranam | Vya^y- 
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upajDam doshkani&aiii | wo also das vod Vyädi ersonnene 
dushkaranam (!) dem von PaniDa(!j ersounenea vyakara- 
nam, wie es scheint, als schlechtes Oegenstilck zur Seite 
steht: die Beziehung des Vyadi zum saiugraiia würde hier- 
doFch in der Xhat bedenklich werden, da Patanjali den 
sanigraLa durchweg nur mit hoher AnerkennuDg erwähut. 
Es ist indeis, s. BB. unter dushk., allerdings auch eine solche 
ErklftruDg dieses Wortes möglich, bei der es ein Lob enthtit. 

Selbst aogenommeu somit, dais der im i^ik Prat. genannte 
Vyadi wirklich derselbe Vyädi sei, den Ndgojibhatta im 
Auge hat — der Name Vyadi kehrt auch sonst noch in der 
Grammatik*), Lexikographie**) und Medidn***) wieder — so 
ist doch theils die Verfasserbchaft des samgraha flQr die- 
sen Vyadi auf Nägoji's Angabe allein hin nicht gesichert, 
theils würde, weun sie es wäre, von irgend welchem 
Folgern der Posteriorität desselben nach P^nini aus dem 
gegenseitigen VerhSltnifs der Namen D&kshäyana und JHr 
kshiputra, nach dem oben Auseinandergesetzten, in keiner 
Weise irgend die Rede sein können. Ebenso wenig ver^ 
mögen dies die beiden andern „Beweise^ zu erhärten, weiche 
G., und zwar stets unter der Voraussetzung, daj(s dec in 
ihnen genannte Vyädi mit dem im Rik Prätipäkhya citirten 
Lehrer dieses Namens identisch sein müsse, noch anfülurt. 
Zunächst nämhch folgt die Angabe des Vaidyanätha — Ver- 
&S8erB der laghuparibhäsh&vritti, einer Glosse zu /dem pa- 
libhäshendnpekhara des N^ojibhatta — , dafe nach der An- 



*) S. soi^idi, lind Colebrooke*« Angabe misc eas. 2» 68, 6»Sk Yjfn^ 

ein Vorgänger Amara's war, der aus ihm „Information on the genclt rs" cnfc- 
nahm: es könnt« damit freilich auch eine lexikalische Arbeit gememt sein. 

**) Colebr. 2, 20. Böhtlingk-Kieu, Ilemncandra Vorwort p. vin, wonach 
dieser Vyadi Btiddhlst gewesen zu sein scheint. Veiz. d. Berl. S. U* DO. 802, 

Vera. d. BerL S. U. no. 940. 1006. 
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eicht „Bmiger*' die betrefSinide& paribhiehÄs das Werk dee 

Vy&di muni seien: da nun diese paribhashäs als Ganzes 
betrachtet aach-Faninisch sind, so müsse auoh Vya4i 
Irieniaoh dassdbe Looa theilen. Da Vaidyaaatba den NA* 
ge^a kommentirt, der seinerseits (s. oben p. 4i) Anfang 
dea vongen Jahrhanderts lebte, so mnft er selbet natürliob 
noch etwas später, also frühestens vor c. 140 Jahren 
gelebt haben: sein ^ugniis besagt daher nooh weniger, 
ab das seines Yorgftngers. üebrigens ist die yod ihm selbst 
adoptirte Ansicht nicht die der „Einigen", sondern er hält 
Bhartrihari fiOr den Ver^user des betreffenden Werkee. — 
Hiemach folgt in zweiter Reihe das von Patanjali zu 6, 
9jU (bei Gelegenheit einer Üegel über den Accent bei 
Gompodtionen) angeftihrte Beispiel: Apipala-PAniniya-Vyft- 
diy a-Gautamäh , welches G. als Beweis für die chronolo- 
gische Beihenfolge der betreffenden Grammatiker verwen* 
det, insofern nach der Vorschrift eines varttikam zu 2, 2, 84 
^the name of the most important part must come ürst in 
a Drandva-oomponnd^. Ist aber „more important^ (abhy-' 
arhitam) gleichbedeutend mit „more ancient"? Dafis für 
Patanjali sein bhagavAn Pininir Äc4ryah (Ballantyne p. 43) 
^more importanf war als Vyädi und Gautama, ist be- 
greiflich genug: und wenn er Apiyali demselben vorau- 
stsüt, so geschieht dies eben nur^ weil Pänini diesen selbst 
ciürt. Aber für Vyadi s und Gautama^s geringeres Al- 
ter in Patanjali's Augen entscheidet das Compositom, dem 
vftrttika nach wenigstens, nicht das AUermindeste. 

liiermit wäre denn also auch der eigentlich » histori- 
scheste!) Beweis für die Posteriorit&t des Rik-Präti^akhya 
nach Pän. auf seinen wahren Werth, d.i. Null, zurückgeführt 
Von G.'s Standpunkte aus bleibt es aber immerhin ein Cu- 
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riosuni, dal6 er den Qamuika, den Pä^^ neimt, Dioht ab 

den <;ieicbDamigen Vf. des Rik-Prät. gelten läfst, somit z w e i 
Persoaliobkeiten dieses ^aioena faktisch aooiiamt: er eotr 
soh&digt sich daflkr freüicb dadurch, dafe er nicht nur die 
Identität des im liik-Prat. genannten Vyadi mit dem 
Vylkdü) welchem ein Scholiaat des vorigen Jahrhnnderte 
ein beetimnites Werk zuschreibt, welches von Patanjali ei- 
nem Daksbija^ zogesohrieben wird^ sondern eben auch 
in Folge hiervon die Identität desselben mit diesem D4* 
ksfaajana selbst statniret. 

Hierauf wendet sieh O. (p. 214) zu den phitsfttra 
des Qäntana. Seine Grfinde ftlr die Posteriorität nach 
Pänini sind: i) deren todte Sprachanscbauung, 2) ihr gr&- 
leerer Beichthum an Specialitftten, 3) ihr gegen P^ni ge* 
ricbteter kritischer Zweck. Gegen die Stichhaltigkeit der 
beiden ersten Gründe als solcher im Allgemdnen läfst sich 
mancherlei sagen: und die speciellen Angäben, wdohe G. 
in Bezug aui'.den dritten Punkt aus den Commentaren beir 
bringt, beweisen eben nur, dafs nach deren Ansicht — 
Bhattoji Diksbita uad Nagojibhatta sind aber ireilicb ziem- 
lich jung — die phitsütra in der That nach Pi^ini's Zeit 
abgefalst sind. — Bei dem i^rcriiirren ümfange des Werk- 
chens fallt es schweri demselben irgend welche beweiskräf* 
tige Data su entnehmen. 

Das Resultat, zu welchem G. sodann {p. 220— 225) 
in Bezug auf Yaska sich genöthigt sieht, dessen Priorit&t 
nämlich vor Panini, zieht, wie wir sahen (s, p. 85. 68 sq. 97 sq.), 
seiner ganzen Doktrin über die Originalität der bei Panini 
d^mirten termini technici, so wie Ober die Nichtexistenz 
des weiiseo Yajus und der Prati^akbya zu Panini^s Zeit 
den Boden weg. Auch haben wir schon oben (s. p. 86) be- 
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merkt, daTs G. hier den Auedrack upasarga prSgnant als 
einen solchen geltend macht, der bereits vor Päntni, eben 
bei Yäfika, im Gebrauche war — he [PaniuiJ does not de- 
fine it: it mnst conseqnently have been in ose, before 
he wrote — , während es auf p. 169 hiefs: „Pänini giyes 
no definition what ever of dh&tu: and the aame remark 
applies to upasarga, and perhaps to vriddhi and avyaya; 
it is probable therefore thatPänini did not invent these 
imma bat referred to them aa of current nae.^ — In der 
aus der ISirukti über die Bedeutung der Präpositionen ci- 
tirten Stelle (p. 224) ist u. A.: npety upi^anam mit sjUpa, 
ezeess (e. ^. he is born again)^ übersetzt: statt ^excesa*' 
wäre „acoession^ das üichtige gewesen: das gerade in 
der Nir. ziemlich hftnfige Wort npajana bedeutet keines- 
wegs ^wiedergeboren* oder „Wiedergeburt", soudern ^Zu- 
wachs, Zutritt*, Tgl. BK im Sanskrit -Wörterbuch s. 

Wenn mit allem dem Bisherigen, unter unbedingter 
Annahme von G.'s Eesuitaten, immer nur ein chronolc^isch 
relatives Resultat Uber das VerhSltnifa P&nini's zu den be- 

m 

treffenden Werken sich gewinnen liefs, so gelangen wir nun- 
mehr zu der Krone, mit welcher G. sein dieser Vollendung 
harrendes Werk geschmückt hat, zu dem Nachweise näm- 
ich) dais Panini vor Buddha's Zeit gelebt haben müsse. 
Diese in derThat, wenn wahr, fiufserst wichtige Entdeckung 
wird auf zweierlei Punkte gegründet. Einmal nämlich darauf, 
dafs Pimni den Namen Q^k^amuni^s nicht erwähnt. Nun 
wir wissen von G. selbst (p. 18, s. oben p.48), dafs daraus gar 
nichts zu folgern ist: „sometimes the words wbich be- 
long to bis (Pänini's) province will be at the same time 
also of historical and antiquarian interest: but itdoes not 
foUow at all, that, because a word of the latter categorj 
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w omitted in his roles, it is absent from the lau- 

guage also." Der zweite Grund ist der, dafö Paniui daö 
Wort nirr&na swar erwfihne, aber in dem Sinne ^free iix>in 
wind, windstill", nicht in dem Sinne, den das Wort bei 
den Bnddhisten hat: „and aince it ig not probable that he 
woold have passed oyer in ailence that aense of the word 
wbich finaliy became its only sense, I hold that this sense 
dtd not yet ezist in hia time: in other words that hia ai* 
lence olf'ers a strong probability of bis haviug preceded the 
origin of the Buddhiatic creed" (p* 227). Oaoa abgesehen 
davon, dais auch diese BeweisAhrong in direktem Gegen- 
satz an den oben angeiührten früheren Worten G.*8 Ton 
p. 18 steht, 80 ist gegen dieselbe zunächst zu bemerken, 
dafs die Erklärung des Wortes; aväte in „nirväno 'väte** 
Pan. 8, 2, 60 im Sinne von «free from wind^, also als pos- 
sivea Adjectivum, nicht die ^natural interpretation^, son- 
dern eine voll st ändi g willkürliche, gegen den Sprach- 
gebranch Panini's ebenso wie gegen die An£Gu9Sung der 
Commentare *) verstülkende ist; eb öteht vieiuiekr avate den 

*i Bei Kaiyyata in der Note auf p. 227 ist vatakartrike zu lesen statt 
vätukartukt. — Die Aijuahuu- G.'s, dais der von ihm dem Wort nirvaya ge- 
gebene Sinn »free from wind'*, der nirgendwo nachweisbar ist (daiür ist au- 
r«er DiTita Pä^. 6, 2, 8 gerade nirvAta [bahuwihi, nicht etwa Partie. P. P.j das 
richtige Wort, s. Wilson s. v. nirrata nV eheltered from the wind*), »had 
becomc obsolete in the time of KätyÄyana, who mcrely knew that sense 
of it, which found its ulterior — I also auch Kätyäyana vorbuddhistisch? 
dann mUfste der nach G. (s. oben p. 43.66.) um mehrere Jahrhunderte 
BlteiB Päyini gar snm Hiadesten in das aehnte Jahihnndttt a. Ctat, venetat 
werden II — and special applicatton in the nirvft^a of the Bnddhistic 
ist rein aus der Luft gegriffen. — Dafs Übrigens der värttika-Verf. nicht für 
vorbiiddhistisch zu halten ist, daftlr möchte (vgl. Ind. Skizzen p. 81) wohl 
auch das gehässige värttikam zu Fäy. (i, 3, 21 ZeugniTs ablegen, worin der 
Ansdrack de^änim priya, den wir yon A9oka ab bis auf das kalpasütra 
der Jaina (e. SteveoBon Italpas. p. 26 not. p. 87. 29. 80. 54. 56 — 61. 68) als 
einen speciell buddhiatiachen Titel, resp. Anrede kennen, als „akro^e*^ d. i. als 
Scheltwort im Sinne von: Dumpfkopf (mürkba) gebräuchlich erscheint. Ich 
zit:h(! weuig^teob ditbtin feiiidseligeu Uezug auf die buddhistische Sitte der andern 
auch noch mSglichen AulTassung vor, wonach die Dummheit als im be&uudcm 
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Wörtern aspar^e, anapAd&ne, aTijigSftb4ydiii in dm iuiidU«> 

telbar vorhergehendeü sütia, zur Seite, und ist wie diese 
als karaiadh^raya aofzuiaasen: daa aütra lautet demnach: 
„Dirväna [ist das Part Perf. Pass. der Wns. va] anfser 
beim Winde** oder »wenn es nicht der Wind ist": d.h. 
▼om Winde, der anggeweht, verweht ist, zu wehen ange- 
hört bat , wird nicht; üirvuna, soiidt3m das rcgelmäiöige 
Part P. F*) i n i r V a t a gebrauclit : von andern Dingen, dage- 
gegen, die ansgeweht, verweht sind, z. B« nach Patanjali 
dem Feuer, einem Licht, oder, wie der Galc. Schol. (woher 
wohl?) zufftgt, einem bhikshn, wird nirvft^ gebraiioht. 
Gerade dieses letzte Beispiel von dem bhikshu ist, bei 
der mehr£Etchen Erwähnung dieser Letzteren durch P4^ini 
ein solches, von dem man meinen sollte, dafs- er es bei 
seiner Regel ganz besonders im Auge gehabt habe. Doch 
gebe ich zu, da& dies eine bloise Vermnthung ist, die, wie 
wahrscheinheh sie auch sein mag, doch nicht irgend als 
Beweis gelten kann: ich habe daher auch in diesen Stud. 
4, 89, wo ich von den in Panini^s Wortschatze sich finden- 
den Andeutungen Ober seine Zeit handele, nur ganz kurz 
in der Note auf „den Ausdrack nirv&na in 8, 2, iso^ ver- 



schätz der Götter stehend gilt (rpl. unser: „Dummrian hat's beste Glück", harl- 
priya a fool, a blocklicuid, und s. Renfey Orient und Occident I, ^374 note), 
80 Uais „dumm*' uud „den Götttru lieb*" identische Begriffe wären. Diu Prio- 
ritiit der ersteren Auffiwsung gehSrt Übrigens Stevenson an, e. demea Note auf 
p. 26 ^thh is the famous ancient title devanupiya, so common in Aaoka's 
edicts, but which by the Bruhmans is applied to a silly or cra^y person as 
if iu couteinpt of tiie holders of the doctrine of Kii \ än." Data 
ein Anrede -Titel unter dem Ausdruck devanäm priya verstaudeu wird, nicht 
ein Mörser Anitif, seben wir ans dem ga^a bhavat za virtt. 1 bei Pä?. 5, 
8, 14, wo er neben andern Titeln, ohne gehässige Marke allerdings, ei>- 
scheint. — Für nach buddhistische Zeit spricht wohl auch noch das Tftrttika 
zu 3, 1, 20 (resp. 19): civaräd arjane paridhäne ca, s. p. 140. 

*) Nach P4V' 8, 2, 43 (bh. ua vy., s. aber Ballantyne p. 315) tritt nur 
bei dettWazzdn auf ft» wdche mit doppelter Consonans anlaatoni das Affix 
na im Partie. Perf. Pass. an. 
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wiesen. Hätte ich irgendwie geglaubt, dals dat» Wort iiotli- 
wendigAch auf bliilE&ha besielieo mOsse, oder gar, dafo 
C8 diejenige Bedeotung haben könne, welche dem y,nirvftna 
of the Buddbistic faith^ zukommt, so würde ich allerdings 
eb g&Dz anderes Gewicht darauf gelegt haben« In der 
That aber haben beide Wörter — und es ist daher G/s 
ganze Anmnandmetaung selbst dem nirvllna Tei&Uen — 
gar uichts mit einander zu thun. Das ,,uirvaua oi 
die Buddhisüc £Euth^ ist keineswegs ein Neutrum des Part. P. 
P., welches abstrakte Bedeutung angenommen hätte, son- 
dern es ist eine ganz selbständige NominaLbildung, wie nir- 
jana, nirmÄna, im Sinne tob ^das Verwehen, das Auslö- 
schen^, eine so regelrechte Bildung, dals ^r Panini auch 
oielit die allergeringste Veranlassung vorlag, sie zu erwäh- 
nen, während das irregulär gebildete Part, F. P. nirvana statt 
nirrita allerdings einer besonderen Regel bedurfte. 

Und dien ist also Alles, womit G. seine Annahme 
?on Pl^ini's Priorit&t vor Buddha zu stützen Termag! In 
der That ein yermessenes Unterfangen *) : und zugleich 
eine Ignorirung alles dessen, was tUr das Gegentheil spricht, 
die Staunen erregt. Um znnAchst bei dem aus dem Wort- 
schätze Panini^s von mir selbst bereits in dieser Beziehung 
Angefilhrten stehen zu bleiben, so hfttte denn doch die 
»vielfache Erwähnung der Bettler, besonders auch weib- 
licher Bettler (Pan* 2, i, 70 — freilich bh. na vy.**) — ^rar 
mana, und im gana pravrajitäj'^, welche ich oben 4,89 als 



*) Auf welches mit l ug und Kecht die Worte piu»äeii, die G. gegou imch 
(p. 186, t. oben p. 73) riclitet: «a paasage like fhis, whidi treat» lU iMder« 
as if the personal feelingft of . . had all the wdght of soientific argmnent, and 
deal8 with one of the most important problems of Sanakrit literatuxo in «ueh 
a nianner as if it were matter for table talk." 

^> Doch m G. besagt dies ja nichts. 
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^edeDfalls wohl eine sehr groise Blüthe des Buddhismus, 
der das hercuDziebende BettelweseD, wenn auch mcbt erat 
hervorgerufen, so doch ungemein begOnstigt hat** vorans* 
setzend bezeichnet hatte, wohl eine Erklärung verdient 
Wenn nftmlich die Wörter bhikshu, bhikshuadtra ^) , pa- 
rivrajaka **)^ ma^karin (vergl. Makkhali als Name eines 
mit Buddha gleichzeitigen, von ihm resp. bek&mpften 
Lehrers) direkte Beziehung zum liuddliiäuiuö durchaus nicht 
unbedingt nöthig machen, — wenn femer auch die Aus- 
drücke: civara „the tattered drcss of a Bauddha meu- 
dicant, or of any mendicant^ (Wilson), civarayate (d- 
varftni paridhatte, samctvarayate bhikshuh Schol.) bei Pdo. 
3,i,ao (bh. na vy.): — munda, mundayate ^sich kaU 
scheeren*^ P. 3, i, 3i: — sthändila ^an ascetic (bhikshoh 
SchoL) sleeping on the bare grouud^ (Wilson) Fan. 4, 3, 
16 (bb. na vy.): — sarv&nnina „eating all sorts of foods** 
(Wilson, LiLikshuh Schol.) Pän. 5, 2, 9 zwar eine specieU 
buddhistische Ffirbung tragen, indessen ebenfalls ohne die- 
selbe mit Nothweudigkeit zu bedingen, so scheint dagegen 
^ kaukkutika „a mendicant (bhikshulh, Schol.) who 
proceeds with his eyes fized upou the ground, for fear of 
treading upon insects^ ( W ilson) Pan. 5, 2, 9, wörtlich nach 
P«: „einer der immer auf die kukkutf sieht ^, die Be- 
ziehung auf die buddhisiisciie ahinsa- Lehre prägnant er- 



*) Vgl. Acad. Vorl. p« 265. Die Wörter knrmandin und paravarin (s.Wilsou 
8. V., offenbar aus Pänini, resp. Amnra ) sind leider in wirklieben Texten noch 
nicht nachf^L'w'u'sen. — Von den zii{.cleieh damit von Pftnini genannten -Aji- 
bängern der uu^ubütra des ^ilali^u V ) und des K{'i9ti9va kann ich wetiig>l<iuä 
die ^aiUliiiM naehweieen, die sich bn AnapadM&tn mdyrfitdi (4, 5. 5, 6 
sweimaL 7,6. 7) erwittint finden, aber niclit a]a nafte, sondern in gam glei- 
cher Stellung mit den Bhfillavin , Kalabavin, ^jäiDäjnun tt. d^, als Bitualr 
schule. Ebenso ^ailäli ^at. 13, 5, 3, d. 

**> Auch Ninikü 1» 14. 2, S. 
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fordert. Für das yoii PaB. 6, 2, m (bb« ua vy.) wegen sei- 
ner Aecentlosigkeit als zweites Glied eines Gompositmns 

aufgeführte Wort nikaya ^congregation" (Wilsou) führt 
der Schol. als Beispiel manndinikäyah, vgl. bhikshakani- 
kaya im Schol. zu 3, 3, 42 [bh. na vy.], und als Gegenbei- 
spiel brabmananikÄya^ an: and da aucb Pai^ini von dem 
Worte ansdrftckUcb ein samj D4-BedentuDg verlangt, so liegt 
es nahe genug, an die derartige buddhistische Bedeutung 
des Wortes als von ihm im Sinne gehabt za denken. Mit 
gröfster Bestimmtheit endlich scheint das aus 2 , 1 , 70 sich 
ergebende kumara^ramana (vgl. Schol. zu 6, 2» 36) im Sinne 
von knmftr! ^ramana ^jungfr&nliche Bfiiserinn'' unmittelbar 
auf das buddhistische Bettelschwesterwesen hinzuweisen: 
ebenso das zweite Wort des gana, das durch diese Stelle 
zwar keineswegs einen sicheren, aber doch einen gewissen 
Anspruch auf Authenütät hat, pravrajita, resp. die Bildung 
kumarapravrajitä. Das dritte Wort des gana: knlata (also 
kumarakulata) kehrt bei Pänini selbst 4, 1, 127 (bh. na vy.) 
wieder, wo es vom Calo. SchoL durch „satt (! man möchte 
asati erwarten!) bhikshuki^ erklärt wird. Da diese Kegel 
von dem besonderen A£Qxe handelt, durch welches der 
Name des Sohnes einer solchen knlata*) zu bilden ist 
(kaulatineya nämlich, oder kaulateya), so scheint es damals 
bereits mit der «Jungfräulichkeit'' dieser „Btliserinnen'' eben 
nicht besonders bestellt, dieses buddhistische Institut somit 
bereits in Ausartung begriffen, gewesen zu seinl Daftir 
könnte denn auch Regel 2 , 1 , 70 direkt selbst zu sprechen 
scheinen, welche den Beisatz „jungfräulich^ ja als eine be- 

*) Von einer anderen kula^ä, die nicht als 8ati(l)bliikshuki, sondern 
mir d«r ISanrei wegen vmlmlitift, vyabhicArftrtiiaqi kultoy a^ati, heaftt der 
Selm kaalalen. — Der i^eidie Untetecbied swiactaen der ]niIa|A eatt nnd 
«satt wird aneb in der ^bda^aktiprak^ikft p. KS gemieht. 
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amidere, nicht «eh selbst ▼erHebende £ägeo8cbaft 

der ^ramanä , pravrajitä , kulata markirt *). — Sodann 
wäre denn doch auch der Erwähnung werth gewesen, 
dafs die Bnddhisten selbst den P^bi als nach Bnddha^s 
Zeit lebend betrachte So berichtet Burnouf (Jiitrod. 
pag. 540, TergL oben 4,488) ans dem ärjamanju^fuiüla- 
tantra: „c'est ainsi que Qakja y predit la veoue fu* 
tnre de Nägftrdjoana, quatre cents ans apr^ Ini. II an- 
iiOiice egalement celle de **) Päiiiui, de Candragupta et 
d'Aryäaaipgha.^ Welcher Zeit das betreffende Werk audi 
angehören mag vor dem 6ten, Tten Jabrirandert kaiui 
68 Aryasai|iga'8 wegen nicht veriaist sein und ist viel- 
leioht noeh beträdUUdi spät^ — , mit NAge<;a, dem Scho* 
Hasten des vorigen Jnbrhuuderts, dessen Angabe G. fiSr 
die 100,000 ^oksa des Vya^'schen samgsaha ftr beweis- 
kräftig hält, kauD die Auktorität desselben dreist in die 
Schranken treten. Das Letstere gilt in gleicher Weise voo 
den, G. übrigens wohl nocii niclit zugänglich gewesenen, 
Angaben des Täranätha (schrieb lb08, also immer noeh 
100 Jahre früher als Näge^), welche Wassiljew in seinem 
im vorigen Öommer erschienenen Werk ,,der Buddhismus^ 
p. 51 (47) ans dessen tibetisch geschriebener Geschiehte 
des Buddhismus Cap. x mittheilt: danach lebte Panini, ^det 



*1 Vgl. noch die Beispiele des Calc. Scliol. zu 3, 2, 14 9aipkara uiniA 
parurujikä,: — 46 (bh. ua vy.) pätrapragräheua carati bbikshu^: — 4^ 
4,78 (1>Ii. na vy.) naikatiko bMkahiill^: — 5, 1, IIS ek&gäram prajoja- 
nam a$ja bhiksho^: — 6, It ^8 010940 bhSpajate (7, 8* 40 ja|Ua bh£- 

shayate): — 7, 8, 11 ^M!La]iarIvrajak& nagaif: — Mit Auenahme der beiden 
letzten Stellen haben alle diese Wörter, resp. Bedeutungen nnbadingt0 Aar 
Sprüche, von Pänini selbst im Aii^^e gehabt sein ?a\ können. 

**) Die Reihen fol ;re die&er Namen rührt wohl von Burnouf her'? 
•**) Nach r>urnuul, resp. Csoma KÖrösi; Wa»öiijew drilekt sich 
Über die Zeit Aryäsaqiga's nioht bestimmt aus, scheint sie indessen uiu Vie- 
les früher an setaen. 
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entoindiecheOraiimiatiker tmd vielleicht auch der erste, wel- 
ker die Schrift eioMirie^ [es schönen diese Worte indefs 

Wassiljew selbst, uicht Taranätha zuzugehoren] unter dem 
KOmge Naoda (reg. 29 Jahre), der aber hier nicht als ein 
Vorgänger, sonderii als einer der N ae Ii folger A^oka s auf- 
geflQhrt wird. Weicht schon diese Angabe von den sonsti* 
gen Berichten der BrAhmanen (Tergl. Wilson Vishnap. 
p, 469) wie der Buddhisten ab, so ergiebt sich eine wei- 
tere fiigenthflmlicbkeit der Quelle, aus der T4rftn&tha ge- 
schöpft hat, daraus, dafs er den Minister Vararuci, nicht 
wie dies im Pano«;feantra (Eosegarten p. 223,4. Ben- 
fe y 1, 462) geschieht, dem Nanda, sondern erst dessen Nach* 
Iblger Mabäpadma (der Name ist mit einem ? bezeichnet) 
zQtheili — Mag man fem^ von dem Werthe der oft er- 
wähnten Sage des Kathrisaritsagaia noch so gering den- 
ken, — nnd was mich betrifft, so yermag mich auch die er- 
sichtüohe Unabhängigkeit der entsprechenden Angabe TA^ 
ränatha's von derselben nicht in meiner Ansicht, dais es 
▼ereilt sei, darauf hin P&nini's Zeit fixiren zu wollen*), 
zu beirren — das wenigstens wird man ihr wohl unbedingt 
einzurftumen haben, da(s P&nim in ihr entschieden in eine 
nach Buddha fallende Zeit gesetzt wird. Bei den hohen An- 
sprüchen aber, welche die Inder in Bezug auf die hohe Ai- 
tertfattmliohkeit ihrer gefeierten Lehrer zu machen pflegen, 
w&re diese Ansetzung schwerlich als irgend möglich zu den- 
ken, im Falle auch nur die geringste Tradition Anhalt geboten 
hüte, denPdnini als in die Zeit vor Buddha gehörig fainza- 



*) Welche Angabe Uber die Zeit des Nanda wäre dabei festzuhaken V die 
dl» TArioatha , der itw swei Geoerationeii Bach A^oka (also c. 200 a.Chr.) 
«uatst? odw die tooalige, aUenUngB bei weitem bester bei^aiibigte, wo- 
aaeli «rTorgMager des Ciindiasa|»t8t aleo «neh dee A^ka urt? 
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stellen. — Eodlich spricht auch die Nachricht des HiuenThsaDg 
hieför* Zwar giebt er niclit «uadrflcklich an, dals Pänini nach 
Buddha gelebt habe, setzt viehnehr nur theils seme „premi^re 
exifitence^ in die Zeit „oü la vie des bommee etait reduite 
k oent ana*' (Siyuki 1, i26) — nicht wie es bei Bein au d 
heilst (p. 88): »oü la vie de rhoiume etait plus loogue qu'ä 
present^ — theils bezeichnet er ihn als Nachfolger zahlreicher 
Vorgänger (: des Richis heretiques composerent chacun 
des mots etc.) : die Worte indesseo, mit denen, s. oben p« 4, in 
der Legende von jenem Missionar, der 500 Jahre nach 
Buddlia's Tode die Vaterstadt Pänini's zum Buddhismus be- 
kehrt haben soll, des Panini gedacht ist, beweisen eben nur, 
dafs derselbe zur Zeit, wo man dem Hiuen Thsang (im 
siebenten Jahrhundert) diese liegende an Ort und Stelle 
erzfihlte, daselbst hohe Verehrung genofs, machen aber nicht 
im allereutferntesten den Eindruck, als ob derselbe in äl- 
tere Zeit als Buddha selbst gehörig gegolten habe: im 
Gegentheil, wenn von ihm ausgesagt wird, dafs „il ne 
parlait que des traites heretiques et ne cherchait point 
la Yerit^*, so ist dies doch wohl eben nur unter der 
Voraussetzung verständlich, dafs er nach des Missiouar's 
M^nung die „Wahrheit^ hätte finden können, und da(s 
im Gegensatz zu den „trait^ heretiques" es zu seiner Zeit 
bereits auch „traites orthodoxes" d.i. buddhistisch- or- 
thodoxe gab, mit denen er sich hätte beschäftigen können! 

Ich füge hier noch einige Data aus Pänini's Wort- 
schatz an, welche auf die vorliegende Frage Bezng haben 
könnten*). Die prägnante Bedeutung: parakshetre ci- 



» *) DieBelben lind in der That telir inalioh: wenn wir indafr im Äagjt 

behalten, dars um mit G.'s Worten (p. 124) su reden »Panini was a bralm»- 
nical inifeer''t ein Umstand, der aicli ans der oben aogeftdirten Legende bei 
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kitsja d. K nach dem SehoL ^artrlntare cikitsya f^in dnem 

aiiderii Leibe erst heilbar" d. i. uiibeilbar, welche Pänini 
(5,9,98) dem Worte ksbetriya giebt''), scheint sich nicht 
emfiush auf das Lebeo in der Welt der Seligen beziehen 
SU kdnnen, wo alle Leibesgebrechen beseitigt sein werden 
(vgl. Aifa. 6, m, 3), sondern scheint die vollst&ndige 
Ausbildung der Lehre von der Seelenwandening vor- 
aossiisetzen, mne Lehre, die in den brähmana erst in ihren 
Aoiäugen sichtbar ist, die Buddha zwar allerdings bereits 
▼orfond, die er aber jeden&Us erst recht eigentlidi zum 
Leben gebleicht zu haben scheint. Ich sage hier aus- 
drücklich überall nur: scheint, da wir ans hierbei eben 
mir aof dem Gebiete der Verronthnng zu bewegen vermö- 
getL — Das von P. 6, 3, 115 (bh. na vj.) erwähnte Zeichen 
«rastika ist bisher immer als ein buddhistisches Symbol 
angesehen worden: allerdings fehlt hiefur aber ein direk- 
ter Beweis. — Bei Annahme von G.'s Principien Aber 
die Identität gleichnamiger Personen würde der Name 

Uiuen iüsaug wuiii imt voller Sicherheit ergiebt, t*o werden wir uns darüber 
iii«lit wundern kftmen, daA er gar keine tennini teehniei der tmddidetisclMn 
Dogmatik et«, bespricht. Für die den gewohnlichenLeben engehörige än- 
ftere Erscheinung der buddhistischen Bettelmönche dagegen sind ja (vergl. 
unsere obige Zufiammenstollnnff auf ]< 140. 141) hinrc'icheiK^p Data Torhan- 
den. — Beilänfig möchte ich noch «Ics Ausdrucks tirtha gedeukeD, den Pän. 
4, 4| 107 (bh. na vy.) 6, 3, 87 nach dem Schol. im Sinne von ^guru'' Lehrer 
verwendet: bekanntHdi ist von diesem Sprachgehraudie der Name entlehnt, 
mit welchem die Brehmanen von dm Bnddhiaten beeeichnet werden. 

*) Ifit Recht wird bei BB. im Sanskrit -Wörterbuch s. v. diese Erkllr 
rang eine „küDstliche*' genannt, und die daselbst gegebene „ein am Körper 
fesl haftendes. chroniThe?' oder organische«« TTehcl** wHre entschieden bei wei- 
tem vorzuziehen. Dafs e» sich nicht um „unheilbare** Krankheiten dabei 
handeln kann, zeigen die Stellen der Ath. Saiph. (2, 10. 3, 7), welche zur 
Heilnng solcher Icshetrifa- Krankheiten bestimmt sind (Ath. 2, B möchte ich 
das Wort lieber anf „Feldschaden" deuten: bei Käth. 1.% 1 bin ich nnsicher). — 
Wenn nun aber kshetri (Text kshetriyai, für kshetrvai ) im T. Br. 2, 6, 6, 1 
vom Schnl. durch balopadravakärini kacid rnkshojatih erklürt wird, so ist 
dabei Mohl entschieden an Würz, kslii Cl. 6 xrtvi>^ii zu denken, und somit 
auch kshetriya wohl eben von kshetar, fem. kshetri herzuleiten s letalia, 
ohne Irgend mit kshetra znsammenirabiBgeiil 

10 
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Qaradvaot, der sioh oeben (^unaka bei P. 4, i^m (bh. oa 
yy.) findet, von groifler Bedeutong sein. Von bdden Wdi^ 
teru wird daselbst ausgesagt, dafs, wenu von ihneu der 
Nunie eines Bhrigniden, reep. eines Vatsiden gebildet wer- 
den solle, dieselben ausnahmsweise das Afifiz Ayana erhal- 
ten) also Qaradvatajana, Qaunakayana, während sie sonst 
der gewöhnliohen Begel, d. i, offenbar (wie auch der SehoL 
angiebt) der iSorm des Wortes V^ida, in dessen last unmit- 
telbar darauf (4, i, 104, nur durch ein sütra getrennt) fol' 
gsndem gana sie au^eAlhrt sind, folgen, somit die Fonneo 
Qäradvata und Qauuaka bilden. Da nun G. nur ei- 
nen Qaunaka gelten UUst, nur einen D&kshtpntra, nur 
einen Dakshäyana, so sollte er wenigstens auch nur ei- 
nen Q4radvata, resp. nur einen Qtowivatiputra zul a ss en 
kfioaen: dies aber ist der Name jenes gewöhnlich aller" 
dings als (y^anputra verherrlichten Hauptschülers Bud- 
dha's (s. Bumonf Introd. p« 312. 466). 

Hier scheint es mir denn auch der Ort eines eigen- 
thümlichen Umstandes zu gedenken, der GXt die Entscha- 
dnng der Frage, wie hoch hinauf PAnini zu setzen sdn 
mag, nicht ohne Gewicht ist. Es liegen uns in den bei- 
den grihyasütra des Rik (pftokh. 4, 10. A^al. 3, i) zwei 
Recensionen einer Aufzählung alter Lehrer vor, wie sie bei 
der Ceremonie des pitptarpanam «Sättigung der Väter^ 
Tcrwendet zu werden pflegte (vgl. Roth zur Lit. u. Gesch. 
p. 27. Verz. d. Berl. S. Hand. p. 35. Acad. Vorl. p. 55 — 57). 
Unmittelbar nach den rishi der Rik-Sainlat& stehen fol- 
gende Namen: Sumantu - Jaimini - Vaipampäy aua- 
Paila-sütra-bh^shya-Gargya-Babhru-Babhrayya- 
Mandtt-M&ndavyäh^ im p&fikhftyanagrihya, und ^Su- 
mantu- Jaimini -Vai^ampay aua^Faila-sütra- bha- 
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öh y a * ) - bhiirata - mahäbhärata- dbannacaryä JaDanti-Ba- 
hayi-Girgya-Oaataina-^üÄkalya-B&bhraYja-MÄn^a* 
▼ya-Mändükeyah^ **) im Apval&yanagrihya. Von Panini 
iat hier keiue Spur. Es erscheint derselbe erat in derjenih , 
geo, sehr fiaknndfiren BecensioD des fntptariiaaaiii, wslobe 
uns iu der Sammluog von Atharvaparipishta's überliefert 
ist Die entsprechende Stelle daselbst laatet (s. Verz. d. 
Berl. 8. H. p. 92): Qunas (QuDakas?) tripyatu, Jaiminis t., 
Vai^ampayanas Panini s t., Pailas t. , Sumantus 
bl^iahya-gärgyat (I) tnpyetftm, Babbni-B&bhraYyaa tripye» 
tarn, Maudu-Mandavyau tripyetam | Die EiuÜickuug liegt 
hier deutlich vor. 

Es folgt bei G. ssom Sehlofs eine Untersuchung über die 
Zeit des Patanjali***) (p. 22!^— 38). Und zwar wird zu* 
nfichst auf eine Erwähnung der Maurya bei ihm hingewie* 
sen, resp. dadurch erhärtet, dai's er nicht vor der Zeit dieser 
Dynastie gelebt haben ktone. Die betrefifendeStelle ist höchst 
interessant, wflrde fibrigens nach Patanjali*s Ansicht 
dasselbe auch i'Ür Pinini iuvolvirenl Patanjali giebt 



^) biiofiliya fehlt Chambers 65 b, durch Irrthum, da es im Uebrigen ein« 
genaue Copie von Chambers 79 b ist. 

** ) Päuiui neunt von diesen Ei j^Pinmmon : Vai^ainpayana 4, 3, 104. Paila 
2, 4, 69. 4, 1, 118, Bahavi 4, 1, 96, Gotama 2, 4, 66, Gärgya 4, 1, 106, 
.Babhmt Biblmtvya 4, 1 , 106, MA94^eya 4, 1, 119. ^^^kalya, Ma9<}n, 
^▼ya finden dcb nur im gaya Garga. 

•*♦) W arum nicht r«taüjaliV Die GeschlechtszugehSrigkeit zu dem Pataü- 
ada Käpya in ^atap. 14, 6, 8, 1. 7, 1 (vgl. Yen. d. B«fL p. 6b nlt) 
wird doch schwerlidi in Abrede zu stellen sein. Die AufYUhrung TOn fktaft* 

jala , Fadanjflla im crapa npaka beireist, daf?: das Patronymicum davon im 
Singtilor »hirfhwtg im Gehrauch war, nur im Plural durch das Simplex er- 
setzt ward. Diti Aufführung iu gauu ^akaudbu bezieht Bich nicht auf die er- 
st«, sondern anf die anreite Sjlbe. Die Handechriften schwanken zwischen 
Patafijali und P&t"., doch ist erstens Form (vgl. Vera. d. 15 rl S.II. p. U, S. 
57, 1. 183. 3. 217, 7 v. u. 301, 23. 29) allerdings die bei Weitem häuiigerc. 
Die Päiifomi iiuit ssen f PAdnfijali , in den j&taka j hat langes d. Eine be- 
stimmte Regel für die Fiildung de» Namens iat mir nicht zur Hand. 

10* 
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uämlich zu der Re^el 5,8,99: jtvikärthe ca 'p^'^y^ 
einem zum Lebensuoterlialt dienendeo (Gegeastande, der 
dtt Abbild ist [pratümtau gilt ans 96 fort] tritt das Affix 
ka nicht an), aiüäer wenn derselbe verkäuflich ist^ fol- 
gende ErklArang (nach G. p. 229): apanya ity acyate, 
tatredam na sidhyati , pivah skando vi^äkha iti | kitn kftiHF 
nam | mauryair hiranyarthibhir arcäh prakalpita^ | bhar 
vet I tdau na sy&t | yäs tv et4h sampratipüjiHh&h, t&SQ bba- 
vishyati | ^Auf einen verkäuilichen z.B. (^iva, Skanda,Vi- 
pftkha*) findet die Regei keine Anwendung (sondern d« 
Affix ka tritt dabei an). Es hatten die nach Gold begeh- 
renden maurya Götterbilder**) anfertigen lassen. Aul 
diese pafst die Regel nicht, sondern nur anf solche, die 
zur sotörtigen Anbetung***) dienen (d.i. mit denen ihre 
Besitzer von Hans zn Hans wandern [nm sie zur soforti- 
gen Anbetung auszustellen, und dadurch Geld zu verdienen] 
Kaiyyata)^. Hiernach ist Patanjaü zweifelsohne wohl der 
Ansicht, dals P&nini selbst mit den .yerkftnflichen' d.l 
durch ihren Verkauf Lebensunterhalt gewährenden (jivikar- 
tha) Abbildern (pratikriti) jene von den manrya herrOh- 
renden dgl. im Auge gehabt babel Sei dem wie ihm wbWe^ ■ 
die Nachricht selbst ist an und für sich eine höchst kuriose. | 
Wenn es irgend ginge, möchte man unter m anrya hier eis | 
Appellativum verstehen, etwa „Bildhauer^ oder dgl., wie auch 
Nftge^ dessen Text indefs verderbt ist (mauryäh vikie* 
tum pratim&^ilpavantas, ist ziemlich nngrammatisch), zu 

* ) Isarae de« Kriegsgotten, vgl. Scbol. zv P. 7, 8, 21. 

♦*) So ist nnrh arcai? zu übersetzen, s. BR. Sanskrit 'Wörterbuch s. v.« 
nicht mit „religioiis lestivals" wie G. übersetzt. 

***) „Für ihc Hsake of such worshtp a.-< bringe an immediati p' '" 
fit**: diese letzteren Worte sind irrig von G. aus K&gefa*s ErklArang auf 
Pfttafijali fibertragen. 
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wollen acheiot. lodesfleo ist eine dgl. Bedeoiung sonst nir- 
gendwo für das Wort nachweisbar. Auch spricht das Part. 
Per£ Causatiyi dafQr, dais die maurya oicfat die eigene 
Kehen Verfertiger der Bilder sdbst waren, sondern sie 
machen liefsen: obschon dies allerdings nicht ganz stiikt 
ist, da Cansativa yielfaeh auch ganz als nene verba sim- 
plicia auftreten, und gerade bei Würz, kalp dies mehrfach 
geschieht. Wenn nun femer für die Beziehung des Wortes 
anf die Maurya- Dynastie anzuführen ist, dafs Pataöjali 
auch sonst noch die Goldsucht der Könige gelegentlich 
mrfilint (vgl. Ballantyne p. 234 und 315: Grargftp ^«tain 
daudyautam | arthina^ ca rajano hiranyena bbavanti, 
na ca pratyekaip dani}ayanti), so ist doch andrerseits nicht 
recht einzusehen, wie Könige, um sich ihren Lebensun- 
terhalt zu erwerben (und nur unter dieser Bedingung 
pafst das Beispiel zum sütra) Götterbilder zum Verkauf*) 
anfertigen oder ausstellen lassen sollten! Wenn wir uns 
somit denn doch einer gewissen Unsicherheit, ob unter den 
maurya hier wirklich die so genannte Dynastie zu verste- 
hen ist, noch nicht ganz erwehren können, so unterliegt da- 
gegen das Faktum selbst, dais Patanjali nioht vor derenZeit, 
sondern erst nach derselben gelebt bat, in der That keinem 
Zweifel. Die betreffenden Beweise dafür, welche von G. 

*) Di« Regel PA^im's seUwt flbrigenfl, welche das Leben von dem Er^ 
trage von GStterbildern, eowle den Verkauf toh dgl., als etwas ganz Ge- 
wöhnliches voraussetzt, ist an und fUr sich intereesant ff^nug. Tn der vedi» 
sehen Literatur kommen dgl. nur ganz gelegentlich, in den grihyasütra oder 
in »ekuudäreu Nachträgen /.u den Brahuiaua (z. Ii. dem Adbbuui Brühmana) 
▼Off 8. mein« Abhandlung ^Zwei vedieche Texte ttber Omina nnd Portenta* 
p. 337. — Der Name von Pt^uinre Grofsvater (s. Colebrooke misc. e^s. '2, 5, 
nach den Pur&na") Devala bedeutet als Appellativum 80%"iel als devajiviu 
„pretre d'nne idole** Amarakosha 2, 10, 11: ebenso bedentet pani^i, wovon 
Patina (Yerz. d. B. S. H. p> 57, 1 und Schul, zu P. 'i, 14) und Payini abzu- 
leiten (8.B5htIingk Kinl. p. viii), einen gKanfinann*: veigL die viel«i kauf- 
mtnniflchen Ausdrucke in Pft^ini'« WortsebatK. 
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tlherflttben worckn «nd, liegen in swet BdspieloD vor*), 

die Patanjali bei einem värttika zu 1, i, 68 (Ballantyue 
p« 7d8) anfilhrt: Pushyamitrasdbhi, Candraguptasa- 
bhL Wenn letsteres Beispid (kebrt andi im Oalc. 80I10I. 
20 2, 4, 33 wieder) nicht flQr die Poeteriorität nach den 
Maurya flbeiliaupt zeugt, so tritt bieifAr das erstere mit 
anbediugter Entscliiedeoheit ein, und lernen wir zugrleich 
aus dieser Stelle, dais der den Namen Pusbyamitr»**) iah- 
rende Stifter der den Maurya folgenden Qunga- Dynastie 
nicht blos General (senilpati) war^ wie er in den Puräna 
mid im li61a?ikftgnimitram heilst, sondern wirklich König 
(reg. nach Lassen 178 — 142 a.Chr.); denn an der Identität 
der beiden Push« wird Q-. w<^ nieht sweifeb düi^Mi. 

£s Iftfst sieh indels Pataüjali^s Zeit noob spedier 
festsetzen. Die Gränze nach unten bildet die zumt von 
Bdhtlingk herangezc^^ene Stelle der rl^ataraAgini, wonach 
Abhimanyu, König von Kablimir (uacli Lassen 45 — 65 
p. Chr.) sich um den Text des mah&bhishya verdient 
machte^ vrovon sogleich ein Nftberes. Darfiber hinab darf 
also nicht gegangen werden. Mit vollem Recht macht nun 
G. auf zwei höchst bedeutsame Beispiele aufmerksam, die 
Patanjali zu einem varttika bei 3^ 2, 11 mittheUt. Die iie- 



Im Fall bei Patafljali sonst naehweisbar, wtird« Msiliw «ueb die von 
Dattämitra gegründete Sauvfrastadt D&tt&mitrl gsbSmi, wtlehs der Cale. 

Schol. zu 4, 2, 7G. 123 (beide sütra aber bh. na ^y) erwähDi^ insofern der 
im Mahübbürata als tapferer König der YavaBa und Sauvtra gerühmte Dat- 
t&mitra nach Tod, dem Lassen (1, 656. % 344) beiatlmmt, mit Deiae- 
trios (nach Lassen 306 — 166 a«Gfar.) identisdi ist — Das im SchoL so 
4, 2, 138 erwähnte DAtttmititifa» Bimrobner m Ddttamitit, hat sieh In dem 
Datämitiyaka Tonaka (Journal Bombay Branch R. Aa. Soc. 5, 64) inschrift- 
lich wiedergefunden. (Da94AmiM imBitti^. 4, 4S» 20 ist wohl ntav eine se- 
kundäre Verstümmelung). 

**) Für die Richtigkeit dieser Naniensform , nicht Pushpamitra ( wie 
auch die Calc. ed. bat), vergl. Pushyayafas in diesen $tud. 4, 380. Auch 
Wassiliiew (p. 66. 33S) bnt dieselbe. 
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gel bandelt von dem Grebnuiohe des Imperfecta f^BJoadyt^ 
taoe, wenn etwas nicht mehr jetzig ist^: das v&rttikam 
f&gt hinzu, da(a.es gebraucht werde: »paro'kshe ca iokavi- 
jalie prayoktur dar^aoaviahaye | auch bei einem Faktum, 
welches nicht (mehr) sichtbar, aber notorisch bekannt, und 
▼OD dem Sprecbeoden aeibtt gesehen worden kt oder hfttte 
gesehen werden können (eig. „in den Bereich seines Se- 
hens £&Ut^)^: und als Beispiele eines solchen Faktums üfUurt 
Patanjafi swei Sitae an: anmad YavaBah SAketam ,|der 
Yavana bedrängte Saketa*)** und: arunad Yavano Mä^ 
dhyamik&n „der YaTina bedrängte die Madhyamika^. 
Diese beiden Ereignisse müssen somit, als Patanjali diese Bei- 
spiele gab, erst der unmittelbaren Vergangenheit auge» 
kört haben ond im Gedftchtnils der Lente noeh frisch gewesen 
sein, wie auch aus dem Tcuur der Gegenbeispiele, die er 
anflkfart, mit Sicherheit hervorgeht. Nach 6*'s Annahme 
nun kann unter dem Yavana, welcher 8 Aketa d.i. naeb 
seiner Ansicht Ayodhyä belagerte, nur Menandros (reg. 
nach Lassen 144 — 120 a. Ohr.) Terstanden werden, von 
welchem Strabo ausdrücklich berichtet, dafs er seine Er- 
obemngen bis zur Yamun& ausgedehnt habe, während von 
keinem andern griechischen***) Könige dieser Zeit so 

*) Wean G. den Namen S4keU in seiner Uebersetznng geradezu mit 
„Ayodhya** wiedergiebt, so ist dies entschieden zu tadeln : thcils nümlich frägt 
es sich ja eben erst, s. unten p. 154, ob damit dasjenige) Säketa gemeint 
ist, welcbei aadi Sm Namen Ajodhyä führt, lihalla h% sogar big auf Weitens 
wigeiria, ob dar Kam« iijodliyi Ar di«aes SSkate sa Pata^'s Zeit ttber^ 
kaupt bereits exiatirte. 

♦*) Diese Lesart beruht freilich nach G. nur auf ein er Ilaiidschrifl. Die 
Kä^ika, welche das Beif^piel citirt, hat in beiden Handschriften, die G. aur 
Disposition standen: niatlliyaiiiikHin, ciru' jedenfalls korrupte Lesart. 

An dieser Stelle nämlich Vi.'r^teht Patanjali auch nach G. unter Ya- 
vana die Griechen, withreud zu 4, 1, 49 (nach G. p. 16, oben p. 17) die «Pev- 
ser«. Oder soll fllr Patal\|ali aaeli da die Bedentung vGiiechen* gdteo? und 
nur Ittr Pigini resi». E&tjAyana die Bedeutniig: Mpener"? 



Digitized by Google 



152 



weite KriegszQge bekanat seien*). Fatanjiili habe 6omi 
swischen 140*120 a. Chr. gelebt. Mit dieser Annahme 
ist iiideiö das zweite Faktum, weiches Patanjali von dem 
Yavana berichtet, seuie Bedringong der Midfayamika, 
nicht irgend in EiuklaDg zu briugeo. Als Stifter der 
buddhistischen Schule der M^dhyamika wird nämlich durch- 
weg NägärjuDa angegeben (siehe Burnouf IntroductioD 
p.ööd**). Lassen 2,1168. Köppen 2, u. tM>. Wassiljew p.314). 
Ueber die Zeit dieses hochgefeiertra Lehrers sind nun swar 
verschiedene Angaben vorliegend; wir brauchen uns mdeis m 
diesem Falle weder hierauf, noch auf die intrikate Frage nach 
dem wirklichen Datum von Buddha's Tode einzulassen, 
sondern haben uns einfach an das von G. übersehene Da^ 
tum der rajatarangini (1, 173. 177 s. auch Lassen 2, -an) m 
halten, wonach Näg&rjnna unter demselben Abhimanyn gelebt 
haben soU, welchem ebendaselbst (1, m) so besondere Sorge 
lüir das mahabhashya zugesciirieben wird. Denn wenn wir 
letzteres Faktum als gültig annehmen, so werden wir uns 
auch gegen das erstere, in denselben Versen unmittelbar 
vorher und nachher berichtete, nicht strftnben dürfian***). 

*) Aber die Vaiuuu4 it>t doch uoch uicht die isarayü 1 und A^odbya ist 
von Hadmrft s. B. doch noch c. 70 geogr. Meilen entfemtl — . Uebor den Um- 
fang der gliechUcben Hemcluifit vgl. die wicbtig^n Worte K^lifA'a aaTiidbi- 

fihthira im MRh&r. 2, 678 — 579 ^Marnip (muniip, Editio) ca Narakaip 
caiva (,'ü.sti yo Yavan ädhiyjah | aparyantabalo rflja pratiryaqi varniio 
yathä |{ Bhagadattu niahuruja vriddhas tava pituh sakhä | Hier enseheint 
also der Yavaua-Fürst Bhugadutta — d. i. Apollodotos uach v. GutF- 
ichmid's Yemrathong (Beiträge xat Oeaeli. des alten Orients p. 75), reg» 
nach 160 a.Chr. — als Herrscher von Harn (Marwar) und Naraka, als 
König von unendlicher Kraft, Varuya ähnlich den Westen bekcmdieod, 
als alter Freund des Vaters des Yudhishthira ! 

**) nicht 359, wie G. irrig bat, resp. nacb dem DrucküBbler inLaMta*« 

Buch zn fiiiren scheint. 

***! Mit den sonstigen Berichten z. B. bei Wassiljew steht die Gleichtei- 
tigkeit vuu Nttgärjuna, Abhimaoyu, Candra, resp. dea Ersteren erst uachKa- 
nüdika beginaende speciaUe WlrkMUnkelt, aUerdinge nicht in bMontoM 
Einklang. 
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Beide stehen und fallen mit einander. Hierdiuch vveideu wir 
denn nun ia der Thai auf sehr bestimmte GrftnzeD beschrfinkt. 
Denn wenn auch allerdings wohl anznnehmen Ist, dafs Nl^ 
garjuna zu Abhimanyu's Zeit bereits hoch an Jahren war, 
wo&kr die hohe Yerehrung und der weitreichende Binflnfe, 
deren er nach den Worten der rajatar. unter ihm «reoofs, 
zu sprechen scheinen, wenn somit seine Stiftung der Ma- 
dhyamika- Schule bereiis viel früher erfolgt sein mag, so 
werden wir dieselbe doch höchstens etwa um 40 Jahre 
▼or Abhimanyn's Eegierongsantritt zarQokdatiren dflrfen, 
da kaum annehmbar sein möchte, dalä NägArjuna iu einem 
noch £ilheren Lebensalter schon eine so hervorragende 
Stelliuig eingenommen habe, um Stifter einer Schule wer- 
den zu können. Zwischen die Jahre 5 — 45 p. Chr., nach 
der Laasensohen Berechnong von Abhimanyu's Regierungs* 
antritt, müfsten also fallen i) die Belagerung Säketa's durch 
einen Yavana: 2) die Bedr&ngung der Madhyamika durch 
denselben oder mnen andern Yavana: s) die Abfassung des 
mahabhashya: und zwischen die Jahre 45 — 65 endhch 4j die 
Sorge des Abhimanyu £&r dieses Werk: — alles dieses 
freilich nur unter der doppelten Voraussetzung, dafs die 
Lesart madhjamikän richtig ist, und dals der .Name der 
Letsteren, der indischen Tradition gemäls, erst seit ihrer 
Stiftung durch Nägarjuna bestand. — Was nun ad 1) die Be- 
.dräogong Säketa's durch einen Yavana betriff, so ist ein 
dergl. Faktum, falls die Belagerung Oude's durch einen 
griechischen König zu verstehen, in diesem Zeiträume 
allerdings gar nicht mehr denkbar, da der letste selbetftn- 
dige griechische König der indischen Mark nach Lassen 
2, 8S7 um daa Jahr 85 a*. Chr. angehört hat 2u regieren. 
Der Name Yavana indessen ging von den Griechen auf 
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ihre Nachfolger, die Indoskytlieii Uber: nnd da wir 
ad 2) deDselbeu &lr ein Faktum verwendet sehen, welches 
nach dem Obigen erat o. 100 Jahre nach 85 a. Chr. einge- 
treten sein kauu, da ferner das Faktum ad 1 )mit diesem Fak- 
tum ad 2) im wefleDtUchen gleichseitig sdn mufs, aokaon 
ee also nur ein indoskytbischer Fflrst geweeeo sein, derSÄketa 
kurz vorher 5 ehe Pataujaii dieses Beispiel gab, bedrängt 
hatte. Vorausgeaetst imn, daia wir unter S&keta wirkBefa 
Ayüdhya zu verstehen haben, wie allerdings wahrschein- 
lich ist*), so ist jedenfalls Kanishka (reg. 10—40 p/Chr., 
nach Lassen) der einzige dieser Ffirsteo — wie Ober^ 
haupt aller fremden Fürsten vor den Moslims — , toii 
welchem ein so weiter Kriegszug nicht nur denkbar, son- 
dern auch nicht unwahrscheinlich ist, vgl. was Lassen 2, 854 
über die Ausdehnung seiner Macht nach Osten hin berichtet. 
Freilich will zu Kanishka, wie es scheint, sidit recht paa- 
sen, was Pataüjali ad 2) von der Bedrängung der Mädhya- 
mika durch den Yavana berichtet, insofbm Kaniahka 



*) Obschon immerbin fraglich. Es k«t eben mehrere Sftketa gegeben. 
Dafa das in BiuMha's Leben so häufig erwähnte Säketa (Säketti bei Hardy) 
nicht Ayodüya sei, wie Lassen 2, 65 annimmt, dafür hat Köppen 1, 112. 
118 Mbr gtidihtltige GrUnde angefUhjrl. DaCs femer das Ptolemaeiscbe S«p 
geda Sny^a ^fjr^onoJl«; im Lande der *Adi(ffa^QO*t wdche fiixQ^ 
OiUi'xov o^AVC wohnen (Ptolem. 7, 1, 71) cbeilftUB nicht Ayodhyä sein kann, 
dafür L;i«^fMi «plbst 3, l'JO. 200. Nach H. Kiepert's Ansicht, d'iv er 
mir auf mem Befragen freundlichst mitpetheilt, würde bei einem Versucht?, die 
Angaben des Ptolemaios der lieutigeu GeograpliiL- anzupassen, die Lage von 
Sage da auf der PtolemaeiaeheD Karte, sttdlieh von FaÜmbothra, in der Sich» 
tong auf den Vindhya und die Sfidapitze Indiens zu» «ngpftihr jn ^gg obere Ge- 
biet der ^'oiiä noch nördlich vom Amarakanfaka fan*Mi , 1<p;n< «wol's soweit 
südlich bis in den Dekhan lihiein, wie dies Lassen annimmt; vieilciclit hat 
es noch auf der Nordabdachung de« Viudliya gelegen. Endlich kennt Pto- 
lemaioft noeii ein Sage da (der T^t hat Sagada, s. Laeeen 2, 940), das alwr 
in ffinterindien liegt, hier also nicht in Frage kommt. Ueberhanpt ist kat' 
nes der genfinntcn Sn kct a drin Kciclic di's Kanii^lika näher p;elef:en. als das- 
jenige, welches dem lieutigen Oude entspricht: und in der Sache selbst koniral 
also wenig daruiit an, auf welches derselben man die Annahme Fataujaii's 
bfxieht 
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ja gerade als eia Hauptbeförderer des Buddhismus bekanut 
ist £8 hat sich hideeaeii eineB Th&h denn doch auch 
noch später (bei Hiuen Thsang I,i07, s. Lassen 2,85?) 
die l*jacbriobt erhalten, dafs Kanishka während der ersten 
Zeit seiner Regierung dem Buddhiamna feindlich gesinnt 
war — und aas dieser ersten Zeit derselben scheint ja 
«bea, 8» nnten p. 168, die Angabe Patan|a]i*8 zu atammeD: 
andemtheils könnte sich diese letztere etwa nur auf specielle 
BedrflekoBg der MAdhyamika zn Gunsten der Htnayina be- 
ziehen? wie denn ja gerade der stete Zwist dieser und andrer 
iHiddhietiacher Schulen (vgl. Hiuen Thsang 1,173) dieVeranlaa- 
«Mj» för das unter Kanishka al)gehaltene grofse Concil war, 
weiclies aur Schlichtung desselben dienen sollte. Und wenn 
nob der rftjatarafiginf Nagarjuna^s Einflufe prägnant unter 
Abhuaanyu in Blüthe stand, so wäre es ja wohl eben direkt 
iBdglich, daA unter dessen Vorgänger Eaniahka eine dem 
Nag. feindliche Richtung die Oberhand hatte, wie denn in der 
Tbil derselbe nie an dem unter dem Vorsitae von PAr^a und 
•asumitra abgehaltenen Goncile betheiligt erscheint. Was 
«d 3) die Abfassung des mah&bhftshya betriffl;, so 
wollen wir hier zunächst erst anführen, was sich sonst 
uoch aber Patanjah's Person nachweisen laist. Nach G. 
siad die Namen Gonik4pntra und Oonardiya, mit 
welchen an zwei Stellen des mahabhashya die betretiende 
Ansieht geatfltzt wird, auf Patanjafi selbst zu beziehen, da 
die Commentare (Näge^a bei Gonikaputra, Kaiyyata bei 
Omardtya) dieselben durch „bhäshyakära^ erklären. In 
der Ihat spricht Pataüjali nie in erster Peison, soudexu 
« wird von ihm stets in dritter Person geredet, und seine 
Ansicht inehruials durch tu eingefiihrt (papyati tv Acäryah 
beiBallaatyne p. 195. 196. 197. 245. 281. 3i)a. 787): es ist 
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somit aooh ganz gut mögUcb, dafs die Worte: „Gbnardi- 

yas tv äha^ sich wirklich eben auf Patanjali beziehen*). E% 
kann indessen von jenen beiden Identifikationen denn doch 
nur eine richtig, die andere mufs allem Anscheine nach falsch 
sein. Kach einer Mittheilung nämüch) die ich Aufrechtes 
Freundlichkeit verdanke, sind Gonardfya und Gronik&putra 
zwei verschiedene PersöQlicbkeiteii, welche Vätsyayana 
in der Einleitung seines kämasütra neben einander als 
seine Vorgänger in der Lehre von der ars amandi nam- 
haft macht: in höchst überraschender Weise: den Einen 
nftmlicb als Verf. eines Lehrbuchs dartkber^ wie man dabei 
gegen sein eigues Weibchen sich zu benehmen hat, deu Au- 
dem als Verf. eines auf das Verfahren in Bezug auf firemde 
Frauen bezüglichen Werkes: Gonardtyo bhäry&dhikir 
rikam, Gouikaputrah paradarikam (nämlich: k^mast^ 
tram samcikshepa) s. Aufrecht Catalogns p. 210. Im 
Innern des Werkes wird dann Gonardi^'a füufmal, Go- 
nikiputra sechsmal speciell citirt. Es wäre ergötslich, 
hier einen so unvermntheten Einblick in das Privatleben 
des Patau) all zu erhalten. Zu unserer Beruhigung in Be- 
zug auf seinen moralischen Charakter möge es dienen, dafe 
ihü mit dem Don Juan Gonikäputra nur der späte Näge^a 
identificirt während er von dem um fast ein Jahrtau- 



*) Die ttbrigeus nicht bioi's eiumal, bei Ballantyuo \). 412, sich liudeu. 

wie G. angiebt (p. 235), sondern ibid. p. 472 noch ein zweites Mal. Kach 

Aufrecht Catalogus p. 160.a wird Oonardija aogar auch noch swei andere 
Male dtirt, nämlieh an 3, 1, 92 und 7, 2, 101. 

**) Bs steht diese Angabe des Nftgefa wohl auf der gleiten Stuft mit 
den 100,000 ^lokn des saipgraha, von denen er fabelt; und ftUt dadareh 

auch auf die Zuverlässigkeit seiner sonstipen Angaben. z.B. in Bezug auf 
die Vcrfa8.«»er8chaft des Vyadi tlir dieses Werk, ein jccUnfalls otwa.s zweifel- 
haftes Streiflicht. — Die einzige Aushülfe, wie Q. die Ehre seines N4geva 
in unserm Falle hier retten kSnnte, wttre die, daTs er die IdentitHt der bei 
TAl^yana citirton beiden Doktoren der are amandi mit den gleichnamigen 
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send Alteren Kaiyyata — dem sich noch der Verf. des Tri* 

k&ndaQesha und Hemacandra zugesellen — mit dem ehr- 
baren (jonacdiya gleichgesetzt wird. Was- den Namen des 
Leteieren betrift*), so macht Q. (p. 235-- 236) auf eine 
Stelle der Ka^ika zu 1, i, 75 aufmerksam, wo Gonardiya 
(oder yiSf so der Calc Schol.) als Beispiel eines im Osten 
gelegenen Ortes (präcäm de^e) angefahrt wird, sowie auf 
den Umstand, dals Kaiyjata einige Male den Pataujali als 
,,&cftryade^a'' d.i. als Landsmann des y^ftcarya^ be- 
zeichne, resp. diesem d. i. dem varttika-Verf. Katyayana, 
gegenüberstelle: da non Letzterer dem Osten angehöre, 
so werde hiemit auch Patanjali dem Osten zugewiesen. 
Hier war noch zu erwähnen die specielle Angabe: vyayahite 
^pi p ü r V a pabdo vartate, tad yathft, pürvam Mathnräyah P4- 
taiiputram (Ballantyne p. 650) ,,Pataiiputra liegt vor Mar 
thurä^, die nur erklflrlich ist im Mmide eines Mannes, der 
hinter Pataliputra wohnte, und somit für den östlichen 
Wohnsitz des Patanjali entscheidet. Es kann daher, falls 
Gonardfya wirklich als dessen Name aufso&ssen ist, der- 
selbe in der That wohl nur auf jenen „pracam depa** 
bezogen werden, nicht auf die Kashmirschen K5nige Na- 
mens Gonarda, wie Lassen 2, 48i will, oder gar auf das 
▼on Var&hamihira 14, 12 im Süden neben Da^apura und 
Kerala erwähnte Volk gleiches Namens. — Es mnfs sich nun 
nach dem ad 1) und 2) Bemerkten das Werk des Patan- 



granunatiseheii Ldireni in Zwdfbl BteUte» eine AnshttlDi flreilich, zu der er 
gerade am allerwenigsten beieebtigt «ein wttrde, und die in ^eeem Falle, 

wo es sich nicht um Patronymioa, sondern — bei Conikäputra wenigstem — 
lim Eiemlich individuelle Namen handelt, in der That specielle Bedenken 
gegen »ich liaben würde. 

*) goyiku IUI iNanieii des Govikäputra i»t auf gui.ii, ein« apabbrau^a- 
Bildnng dee Worte» go, h. niehAbh&ebjr« ed. Ballantyne p. 22. 88. 68, so^ 
rtt^aufttbren, s. auch BB. s. v. 
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jali aelir rasch Babo gebrochen haben, um Bchon unter 
Abhimanya in Kaehmtr eingef&hrt* werden zn können*). 
Wir kommen hieraut unten wieder zurück, indem wir 
uns sunftchst za einer in der That hftchet intereeeantei 
Darstellung der Geschichte des maliabhashya wenden, 
welche G. zur Eri&aternng des die Verdienste des Abhi- 
manyu um dasselbe betreffenden Verses der räjatarangini 
(1,176) beibringt, aus dem zweiten Buche des die soge- 
nannten Harikärik&s enthaltenden vakyapadiyam '*) des 
Bbartribari. Da diese Mittheilung aus einer sehr schlech- 
ten Handschrift (£• I. ü. 954) stammt, und daher, sowie 



*) Wenn G. daa Beupiel des mahabhäahya zu 3, 2, 114 (^da« sich 
flbrigras aueb xn 1, 1, 44 BaUantyne p. 588 voi^det) «abl^jAiiAai devadatU 
Ka^mtrethtt yi^ajAna^ tatca aaktfin pAajftma^ (odanam bbokabyimahe 

588) I Kafmfr&n agachäma, tatra saktün apibäma (odanam abhunjmahi 
p, 588)** als cii)<^ ..Information" ansieht, die Patanjali uns gebe „of hls having 
teinporarily rt^sided iu Kashinir^, and hinzufügt: „this circnmstauce throws 
äome light on the interost, which certain kings of this country took in the 
pi«3enratioii of Ü» Qreat Commentary*, so vefstebe ioh wed«, wie ein m 
ganz allgemeines Beispiel irgend wie einen Schlafs auf personliche Erlebniaie 
des Patafljali bedingt, noch wie eine dgl. Reise demselben nach Kashmir um 
dort «aktftn (Bier? == javapish^äni Taitt. S. ed. Roer 1 p. 627) zu trinken, 
oder odana (Mnfs) zu essen — väso laksba^aq! bhojanaqi lakbhyam sagt der 
Calc Scbol. — auf das Intaresse, wdcbas Abbimanyn und 600 Jahre splter 
JayAptda für daa mababhäshya zeigten, irgend Einiliifs ^Ubt haben könne! 
Es v:{\rAG aus diesem Beispiele nicht einmal mit irgend welcher Sicherheit ge- 
folgert werden können, dnfs T'at.-ifijali nicht selbst in Ka-^hniir lebte. In der That 
iiefse sich eine ganz kuriose Biographie des FaLaiijaii iiersteiien, wenn alle 
Mine derartigen ans dem gewSbnlicben Leben genommenen Beispiele, die in 
erster Person gehalten sind, zugleich in dem Liebte von Selbsterlebnisaen 
zti fassen wären. Der dem romit.cLen Caius entsprechende Name Devadatta 
zeugt hinlänglich flir den ganz allgemeinen Charakter obigen Beispieles. 

**) Pafs dies in der Thnt dr-r richtige Titel des Buches ist, zei^ auch 
unsere Chambers'sche Handschritt, welche iu den Unterschriften der drei küuda 
also liest: bei I vakyadiye, mit einer Marke, welche anzeigt, dafs zwischen 
\jm und df eine Silbe flBUt: — bei 2 (42b) väkyapadiye d^. k | mm^ 
pti T&kTupadi'yaip ( ! ) kärik&: — bei 3 väkyapadiye tfkL k. | samAptA ae'yap 
vakyapadi ( ! ) I Nncli dem Sdiol. zu P. 4, 3. B>< bedeutet väkyapadiyam ein 
vom vftkya, Satz und vom pada, Wort liandelndes Werk, Der in meinem 
Verz. der B. 8. U. no. 763 gegebene Titel väkyapradipa ist aus Coie- 
brooke nüsc, ess. 2, 42 entlehnt, anf desasn, darum anch oltirte, Aatortlit hin 
ieh die in der Handschrift vermeintlich Mierhafte Form des Namens irrtham- 
lieb fcorrigirt habe. 
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aus andern Orflnden, in einigen wesenttiehen Paukten 
von O. ganz mifsrerstanden ist, so wiederhole ich sie hier 
zuaachst mit denjeoigeu Verbesserungen, die sich aus Cham- 
bers 550, ein«* zwar aoeh nicht sehr korr^ien, gerade 
hier aber eutschieden bessere Lesarten bietenden Uaud- 
8chiift| ei^ben*)y naler Begrikndnng meiner abweichenden 
Auffassung: 

t. prftjena samkaheparatÄn alpavidy&parigrahln | 

sampräpya vaiyakaianan samgrahe 's tarn upagate*) || 

' ) sKinkshepaiiavan alpa C. saqukshepatnctn wsjm L. 8aipks1ie|Mifta9 ea jm- 
^7a G. Meine Coi\jektor; ntft(n) schliefst sich dem: Davä(n), resp.: tiict(ii) 
der jedenfalls gexumer als G.'s: ta^ca. — ^) So C. ''grabe mn^* 
L. ** grabe BamnpA^ G. 

2. krite *tha Patanjalina') guruna Ürthadar^n& | 

sarvesham nyajavijanäm^) Mahabhäshye nibandhane || 
M FUm* L, C. ^ •) »aiwt» C. 

3. alabdhagädhe gambhiryäd utt4na iva sanahthaTftt^) | 
taaminn akptabuddhinam naivä ' västhita^) ni^caya^ || 

* ) eaatliavaa C. * ' ) So L. Wenn 6. die Lesart von L. in nai- 
H'TMtiiita ändert und lelateiea Wort mit nifcaya^ komponirt, ao ist er- 
*iditlidi, daTs er nicht erkannt hat, daAi aTisihita verbom finitam ist, 
ninlich 8. peie. sg. Alm. Aor^ s. Pa«. 1, 2, 17. 

4. Vaiji-Saubhava-Haryaköhaih ^ushkatarkauuöaribhih | 
irahe vipl&Tite^) granthe samgrahapratikancnkaih**) || 

') So C. (aber Arse). nilAvite LG. — So G. kaipshuke (alleniUlB 
ha^feenke an lesen) O. kaitpcnkel^ L. 

5. yah Patanjali^shyebhyo^) bhrashto'^) vyakaranaga- 

mah I 

kälena Däkshinätyeshu granthamätre vyavasthitah || 

M Pata"* LO. ^ «'bhyo nuabhxasbto 0. °bhyo ashfo L. ''bbyo 
'Uiyttlito G. 



*) Mit L. b«2eiühn<; ich £. 1. U. 954 nach G 's Mittbeilung, mit G. 
^^■Mn Coireetorm, mit C* die ( wichtigeren ) Lesarten von Chambers 650. 
IKe Fidle, wo der obige Text von G.*s Text abweicht» sind gesperrt gesetst. 
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6. Parvatad agamaip labdbva bhäshyavijanusäribhih | 
sa Dtto bahu9&khatTam'') CaDdrfteArj&dibfaih paoabl 

■ > ) So C. fisCrtfmmi L. O. 

7. ny&yaprasth&DamirgftDS tka abhyasya svaiii oa*') 

darpanam | 

pranito gurima ^am&kam ayam ägamaflamgraha^ || 

**) sthiiiagftrgliiiiiiiiiii «saay« fltiOk C. (I) 

Ich Obersetze diese Verse, wie folgt: 

1. FiDdend, daTs die Grammatiker meist nar KAnse 

strebten nach | 
mit wenig WisseDScbaft geschmückt, währ'ud der 

samgraha sich ▼erlor|| 

2. veriaiste der aller Pfade kuud'ge Lehrer Pataujali | 
das mah&bhddiya, das alle Saamen der Schluseeslelir' 

umfafst II 

3. Ob dessen Tier nicht Gbrund findend, wie oben schwim* 

mend aus Leichtheit*), 
dabei doien, die nicht im Geist fertig waren, der 

Mnth «itsmk. 

4. Vaiji, Saubhava, Haryaksha, trockner Erwflgang n- 

gethan, 

Widersacher des saipgraha, yerwflsteten des^isbi*') 

Werk. 



* ) uttaua iva saushthavnt gehört zu nifcayalljt: Icr Muth, die Entschlos- 
senheit derer, die nicht fertigen Geistes waren, schwamm gleichsam ani" der 
Oberfläche des b1il«hya, konnte nicht bis m dem Boden deaselbeD luotl»- 
dringen, f«nd in dem bhidiya keinen Halt (naivft Visthita), entsank ilutfP 
daher. 

*) Da BharCrihaii den PatafUali hier ale fUhi beaeldmet, so ta\xh er 
ioelbst ofTenbar einer bedeutend späteren Zeit angehören: Tgl. da« oben 
p. 67 not. Bemerkte. 



Digitized by Google 



161 



5. Der den SchfilerD Pata^ali's e&tfi&Ileoe Grammftlik- 

Text 

'oe Weil bei den D4kshinatya in einer Üandscbrift 

nur bestand« 

6. Des Bbasbya Saamen*) aufsucbend, Candra darauf 

und Andere 

Von Parvata den Text bekamen, und macbten viele 

Zweigt dayon« 

7. Von meineni L^rer, der d^ Schlüss' Vorgang' uod 

Weg' und «ein System 
Genau atodirt, ward mir gelehrt hier dieser asm* 

graha des Texts**), 

leb habe mit Absicht das Wort 8 am graha in vv. 1. 
4. 7 unQbereetzt gelassen. 6. giebt es in 7 durch j^qom-* 



*) d. i. OrigiiiAL 

**) Es ist ytm biterewa mit diMcr eigeneD DanteUnng d«s Hart dm 

Beriebt zu vei^leichen, welchen ein gtns modtRies, erst der Gegenwart an- 
gehöriges ^YL'rk, das 9abdärtlnratnam von derselben Snche glebt (s. in der 
Z. d. D. M. G. 14, 666). ,,£s geht die Sage (jana9rutih), heifst c«! daselbst, 
dals, nachdem im Laufe der Zeit die drei Werke Pauini'g, Katyayaoa's uod 
Pitifijtirs untergegangen, dieMlb«n von Cita^ü(a, wo sie vomuils durch RA- 
Tiyt auf Stein geschrieben wofdeo wsieo, dnrdi einen pifien in Geetelt eines 
ftliUBA^eD wieder hcrbeigelinUy nnd dem Yasurftta, von diesem wieder sei- 
nem Schüler Hari gegeben wurden. Ilari habe darauf eine tlka dazu nnd 
seine fbe Tm'xvrcltr- <\f' Sinnes des maiiübhäshya erläuternden (mahäbhdshvsr- 
tbatitparyajnupiku4 j k^U&äa, das unter dem Namen vakyapadiya bekannte 
Weii nämlich, ▼erfaist*'. WKlirend Hari aelbst gar keine Ansprüche darauf 
■teilt, dnr Wiederanffindmig dea maMbfaAabya dnreb „Candra und die An- 
dern" irgendwie in der Zeit nahestehend oder gar gleichzeitig zu sein, wird 
hier in der Sage diiselbf' flirekt seinem eigenen Lehrer Vasuräta — dessen 
Name wohl das ein/ig Brnnohbare in der Legende sein mag? — zugeschrie- 
beo. Während es sich ferner bei Hari um die Herbeischafifung des mahi- 
blilahya von doi DAkahii^&tya handelt, iai hier der Citrakitta in Bandrikhand 
■1» die betrefftnde OertUcbkeit angege1>en: doch wird in einem folgenden 
allerdings auch prägnant auf die D&kshig&tya hingewieeen. Vermnthlieh 
liaben irgerd welche Felseninschriften h la Piy.'ifb'i^i Veranlassung zu der Sage 
gegeben. Wfirnm gerade dem Havana da* Anif zugewiesen wird, das tri- 
Quuii v)-ak&rayam vor dem Untergange bewahrt zu haben, erhellt nicht recht. 
Zn vergl. Itt fibrigeaa aneh die Sage ron dem dnr«b nunmant anf Steine 
niedergmcUriebenen mabaiil|aiuu 
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pcndium" wieder, versteht dagegen in vr. 1 nnd 4 daran 
ter das yon Patanjali mehrfach ciiirte Werk Namens sam- 
graha (s. oben p. 4i. 43. 127), dessen Verf. derselbe: Dftkshl^ 
yaud) Nlkge^a dagegeu: Vyä^i nennt | und zwar schliefst 
O. auf Ch'und seiner Gonjectnr: samupägate in 1 (alter 
he had acquired tbe Samgraba) ,,that Pataüjali's Coiü- 
mentary was foonded on this great grammatical work of the 
relative of PAnini ^ : and auf Orund seiner Cebersetzung des 
samgrahapratikaucukaüyL in v. 4 durch ^partisans of the 
Samgraba* schlielsl er weiter „that there was a party of 
grajumrians who preferred to it the Samgraha (of Yjadi)*^. 
Angenommen einmal, daii» mit samgraha in vv. 1 and 4 
wirklich jenes Werk des Dftksh&yana, resp. Vyädi gemeint 
sei — die Möglichkeit ist ja nicht iu Abrede zu steüeu — 
so sind doch die beiden daran geknfipften Schlflsse G.'s 
nicht stichhaltig. Nach der Lesart voo C: 'st am upa- 
gate in 1 ergiebt sich vielmehr, dafs Patanjali sein 
Werk verfafste, nicht auf Grund des samgraha, sondern 
weil der samgraba zu Grunde, verloren ging: und prati- 
kancuka in v. 4 kann flUglich nicht „partisan% sondern ge- 
rade im Gegentheil nur ^Widersacher** (gepanzert ge- 
gen-) bedeuten. Ich kann aber überhaupt die Nothwen- 
digkeit, dafs in vt. 1 und 4 unter samgraba etwas ande- 
res zu verstehen sei, als in v. 7, durchaus nicht anerken» 
nen: vielmehr ist nach meiner Ansicht der Gebrauch des 
Wortes in v. 7 gerade lüi die Bedeutung desselben in vv. 1 
und 4 maafsgebend. Auch in w. 1 und 4 ist samgraha 
im Sinne von agamasamgraha su verstehen, und swar 
steht das Wort in v. 1 in direktem Gegensatze zu saiii* 
kshepa. W Ahrend der samgraha, die Conc^ntration des 
agaiaa, des (Pauini'scbeu) Textes, d. i. wohl die gegen- 
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sehige Verbindnng und iD-Bezng-Setssung der Regeln des« 

selben, die Zusamiiicnfassuiig alles Zusammengehörigen 'j^ 
yedoreo ging**)^ strebten die Grammatiker nur dem sam- 
kahepa, dar Kurses, nach, und um diesem Uebelstande 
abzuhelfen, verfäiste Fata^ali sein Werk"*')* Die in v. 4 
^nannten Gegner nun gehörten wohl eben zu den in v. 1 
getadelten Grammatikeru, hielten am ^anikshepa fest, woll- 
ten nichts vom samgraha wissen , erhoben sich deshalb 
gegen das Wwk des Patafijali, wohl wegen dessen Aus- 
führlichkeit, und verdrängten es denn auch auf eine Weile* 
Auf die in vr. 5 und 6 dargestellte Weise ist es indessen, 
uud mit ihm der samgraha, doch erhalten worden, und 
Bhartnhari hat es sich eben zur Aufgabe gemacht, diesen 
samgraha in seinen kftrikäs (die das ^abdärtharatnam als 
mahäbhäshyartliatatparyajnapikah bezeiciinet) einen direk- 
ten Ansdmok zu geben. — In einer zweiten Differenz von 
G. befinde ich mich in Bezug auf das Wort agama, Text. 



*) Dies ist wohl «aoh di« Bedeatang dea Woit«t in dem Nttmen Jene« 
dem DUkalilyafa» reap. Vy&4i ntgeadirieben«! Werkes. Das Wort ist «ndi, 

oben p. 42 not., in den ga^a zweimal sich findend, soniit TOn httuflgem Ge- 
brauch. Auch in der Vorrede des yabdärtharatnam erscheint es, und zwar 
als eine an Panini's Werk besonders su rühmende Eigenschaft: v. 14. (a.a.O. 
p. 666) upadefaksinähitmyid ifah^iiliiic ca Pi^inel^ | vedASgatvena fish^aif 
ca saipgrahin omkliyain eva tat|| 

**) Es beifst ansdrttcklicb niebt: astaip gate, sondern aatain upägate, 
d. i. dem Dntetgaiige nabe. Auf den saipgiaha als ein besonderes Wade be- 
aogeo, wttrde dieser Ansdmelc nicbt recbt passen, 

die Worte, mit denen Pata^ali selbst in der Einleitung den Zweck 

seines Werkes erklärt ( Ballanl^e p. 86): purakalpa etad Asit, saipskira- 
kalottaraip brähmayä vyäkaranam Hvnh Mhiyate, tebhyas tattatsthanakara- 
nanädaunpradänajnebhvo (vgl. Taitt. Prät. , 1 1 in diesen Stud. 4, 105) 
vaidikä9 9abdä npadi9yante j tad adyatve na tathä, vedam adhitya tva- 
tith Taktftro bha^anti »redftp no vaidikAf fabdAh siddbA, lokAe ca laokikAh, 
snartliakai|i vyäkarauam'* iti | tebhya evaip vipratipannabnddhibhyo 'dhye« 
tfibbyas snlirid bhütvä "cürya (hiermit ist Pataüjali selbst gemeint) iilaqa 
^ftstram MnvncH'shtc | Der Eingang dieser Stelle ist auch dafür von Interesse, 
dais Patahjali darin offenbar die Kenntnifs der den Inhalt der Präti^ükhya 
bildenden Qegenstinde als dem pnrftkalpa zngebdrig beseiebnet. 

11 * 
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O. Qbmeftxt es in y. 5 durch ^dooument [or nanusoript 

of the MababhashyaJ^, in v. 6 ebenfalls durch ^document^ 
in 7 durch „grammatical work*: und auf pag. 239 not 
sagt er direkt: ^the passage £rom the Vakyapadiya pioves 
that it mnst there have the senae of ^^a writtcn docoment 
or manuscript Wenn es nun aber v. 5 ausdrücklich 
heifat: ▼y&karanftgamah — granihamfttre TTaTaathitah 
^der ▼yäkaranagama bestand nur in einem einzigen grau* 
iha'^, ao ist doch klar ersichtlich, daia nur mit grantha 
yjManascript'^ gemeint mm kann, mit agama dagegen et- 
was Anderes gemeint sein mufs*). Letzteres gilt auch 
Ton 7, wo auch G. selbst das Wort nicht durch ^do> 
cument^ wiedergiebt. Es bleibt also nur v. 6 Qbrig: aber 
aoch da ist nnter dem in viele Zweige Tertheilten ftgaiD% 
Text, Lehrbuch nicht unbedingter Weise ein „Mspt.'^, voo 
dem viele »Abechrifteo^ genommen wurden, su versteheD, 
sondern die AufTassnng eines durch die Bemühungen tod 
j,Candra und den Andern^ verschiedenen ^Zweigen'* 
d. i. Schalen Ursprung gebenden **) Lehrsjatems liegt min- 
destens e b e u 8 o nahe : zumal auch hier in vija „Saamen'' 
d. i. Original, ein direkt ^Mspt.^ bezeichnendes Wort dem 
ägama unmittelbar zur Seite steht. Es wird endlich auch in 
den noch bis zum Schlüsse des zweiten Baches folgenden drei 
Versen, die keiueswegs blos „concern the subject matter of the 
work^ (p. 238) zweimal das Wort ^ama einfiush im Sinne 



*) Zu vergleicheo ist MBh. 12, 11842 yas tu granthärtfaatattvajao ca sja 
graBthtgamo TfithA | «wer aber den Text und den Sinn richtig kennt, 
4«r liat sieh den Text nicht ameoost an Mgen gemacht*, wo weder grantha 
noch igama irgend etwae mit «Hapt.*' au tlran haben (e. wegen grantha 

ernten p. 176). 

**) Vgl. m der räjat&rangini 1, 176: Rvaiii ca yyikaiafaqi kfitem ttVad 
Tcrfafsten ihre eigenen Grammatiken". 
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nmt IVzt, Lahnysleai wwwmdet, ohne irfpeiid wdelM 
beubezieliaDg auf «Mspt.^ Dieteibeii iwleii: 
fl. wuhaauärn «tm keahioi cid vMtanÜvMi «dAlmtMii | 

kande triüje DyatveDa (F ""U^a Cod.) bhaTishyad 

9. prajoi viTekaiii labhate bbinnair agamadar^anaih | 
tiyad wk ^Mkjmok mmeCiim gyatTkni amrikivalMt | 

10. tat-tad utprekshamänänäm puränair agamair viii4 | 

8. Vbo ea^fgjUk Wegeo isl dähan alMn dir Inbah ange- 

fUirt: 

Die Unfeenaohung, ob es «ei aiidm (?), folge! im driU 

ten Bach. 

% Der Oeiel gewinnt die Drlheilekreft nar doich rar- 

schied' ne Lehrsysiem' (aus deren Vergleichung). 
Wie viel vermag wobl attamfiBbr'n, wer nur eignem 

Geepinnst nachlänft? 
10. Die da bald dies bald dies erscban^n» obn' zu ach- 
ten die alten Lehr'n, 
Und die die Alten nicht studir u, der'n Wiesen nicht 
zur Klarheit kömmt. 

Es wäre ftbrigens aaeh noch eine ganz andere Aufifaseong 
▼on V. 6 mö^oh: „von Parvaia (d. i. dem himmKaohen 
Genossen des Göiterboteu Narada) Nachricht (agamam) 
davon erhalten habend (, dale bei den DAkafain&tya noeh ein 
Mspt. sei), wurde durch die das Original des bhashya Su- 
cbenden, Candra und die Andern^ dieaer (nimboh der in 
V. 5 genannte alleinige grantha) zn einem viele Zweige 
(d. i« hier dann „ Abschrieen ^) habenden gemacht Die 
Mttige, iber eben aÜerdinga ciemlioh grolae Sohwierigkeit 
Uerbei ist die, dals agama in y. 6 einen andern Sinn hiltte 
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vgl. BR. 8* ab in d. 7. 9. 10. Die Besiefauog de« Par« 
▼ata auf den Genossen des NArada ist fibrigeos wohl jedoi- 

falls festzuhalten, da ein entsprechender menschlicher P«> 
vata bis aaf Weiteres unbekaimt iat (: der Fia^ 4> loa ei^ 
wähnte Parvata kann hier natürlich nicht m Frage kommen). 

Nach dieser durch die Wichtigkeit der Stelle gebo- 
tenen l&ngeren Digression ftber dieselbe kehren wir nun- 
mehr zu der eigentlichen Frage aurück, die una hier spe> 
dell beschAftigt, und am derentwUleo G. dieselbe ja aach 
angefahrt hat. £b unterliegt nämlich offenbar keinem 
Zweifel, dafs die darin von Hari geschilderte Wiederau i 
langung des mah&bhäshya durch „Candra imd die Andero* 
dieselbe ist, auf welche sich die Angabe der um 5— (i 
Jahrhunderte späteren rl^atarafigif! 1, m über Abhimanyn^ft 
Sorge für das Werk bezieht: I 
Candr&cäryädibhir labdh(T)i"depaijfi tasmät tad- 

ägamam | 

pravartitaiii mafaäbhäshy am, svam ca vyäkaranam 

kritam || 

Wenn nun G. übersetzt: „Nachdem Candra und die An- 
dern Befehl von ihm (AbhimaoTtt) erhalten hatten, they 
established a text of the Mah&bh&shya such as 
it could be established by means of bis Ms. of 
this work, und ver&fsteii ihre eigenen Graiunaliken*' so 
beruht dies theils auf einer hier durch nichts erforderten 
Uerbeiziehung der von ihm &a ägama — wie wir sahen, 
ohne aureichenden Grund — erschlossenen Bedeutuug „Ms.% 
theils auf der ganz aus der Luit gegriffenen Voraussetzung! 
dais das nach dem Täkyapadtyam von Parvata erhaltene 
dergl. „Ms.*^ des Werkes durch Caudra uud die Audereu 
f^baio possession of Abhimaoyu*^ gekommen war. Mach 
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meiner Aosicbt hat ee eiiiiacb bei Laseon Conjeciur: 
tid-agame (Loc) „nachdem sie von ihm den Befehl erhal- 
ten hatten, zu ihm zu kommen" zu bleiben; und zwar 
scheint mic dies ganz uozweifelbafi;, wenn wir die auch 
bereits von Böhtlingk angefifthrte zweite Stelle der r4ja- 
tarangini 4, 487 ins Auge fassen, wo es von Jajapida (reg. 
inch Lassen 754 — 85) heifst: 
de^antarad agamayya vyacakshanän kshamapatih | 
pravartayata vichinnam mahabhashyaip 8vamaoi4^e || 
Ans andrem Lande liefe kommen Brklftrer drauf der 

Erdefürst | 

Und brachte das serspaltene bhtehya im Reiche nen in 

Gang II 

Aoch entscheidet die hier vorliegende Verbindung von pr&- 
▼srtayata mit svamandale mit Bestimmtheit daftlr, dafs 
auch in der ersten Steile (1, m) pravartitam nicht von 
der „C^MUtitnirung eines Textes^, sondern von der «Bin- 
föhrung" des Werkes nach Kashmir zu verstehen ist, und 
erweist sich somit die ganze Polemik O.'s gegen die bis- 
herige AnflßMsnng dieses Verses als vollsttadig unbegrün- 
det und müssig. 

Bs macht nun llbrigens die von Bhartrihari gegebene 
Darstellung gar nicht den Eindruck, als ob alles darin Be- 
richtete (vgl das k&lena in v. 5) innerhalb des kurzen Zeit- 
rmiins von c. 30 Jahren habe vor sieb gehen k(Vnnen: und 
doch ist nach dem oben p« 153 sq. ad 1) und 2) über arunad 
Yayanah 8&ketam und amnad Yavano MAdhyamikän Bemerk- 
ten ein längerer Zeitraum zwischen der Abfassung dieser 
Stellen und der Einfilbrung des mab&bhishya nach Kashmir 
iMit leicht disponibel: diesen Zeitraum gewinnen wir nftm- 
^ch, wenn wir bei dem Mangel jedweden sonstigen An- 
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Juütee ?oa den ob«n p« M gaftmdeaea Daten 5 — 4ä uad 
45—65 p Ohr. die Mitte zieheD, tmd somit die Abfaesiing 

des mahäbhiehya 25 p. Chr. , Abhimanyu's Sorge dafür 
55 p- Ohr. ansetcen. Bs erhebt sich somit von selbst die 
Frsge, üb nicht etwa jene beiden Beispiele erst durch 
«Oeiidra und die Anderen^ in den Text gei^ommen seien, 
ursprünglich gar nicht vonPatanjali berrfthren? 
Da& die Wiederberstellung eines zeitweise verloren gegan- 
genen Textes — und darum handelt es sich ja nach dem 
v&kyapadiyam — bei der Art und Weise, wie inUibciie 
Gelehrte zu verfahren pflegen, nicht ohne Einschiebungen 
von ihrer Seite vor sich gegangen sein wird, hataum Min- 
desten gesagt sehr viel Wahrscheinlichkeit für sich, und 
wir werden somit die Mögiichkeit, daft auoh obige beide 
Stelleu XU der gl. Einschie hangen gehören iiönoen, nicht gut 
in Abrede stellen dürfen. Nur wird der ganze Boden, auf 
dem wir hierbei stehen, dann ein so unsicherer, schwan- 
kender, dafs man gern »ch zunädist an das Faktum hält, 
dafs dieselben doch ebensogut auch ficht sein können. 
Die höchst eigenthümliche Weise, in welcher im mahlk- 
bhäshja durchw^ von Patanjali nur in dritter Person ge- 
redet wird (s. oben p. i56), ist allerdings anfillllig und könnte 
wohl zu der Vermuthung führen, dals das Werk, wie es 
vorliegt, mehr ein Werk seiner Schüler als Patanjali^s 
selbst sei (vgl. das Acad. Voiles, p. 216 über zwei andere 
Fälle der Art Bemerkte). Unbedingt noth wendig ist dies 
indeft nicht: Oaesars Beispiel beweist, dai^ dergk «adi bei 
eigner Autorschaft denkbar ist, und es bedürfte daher wohl 
erst noch einer specieUen Beweisllihmng, um eiuen soldisB 
Schluls zu begründen. Weuu in dieser Beziehung etwa 
gekend gemacht werden könnte, dals sieh im mahftbh&shya 
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— ich kann natürlich nur von dem verhältnii'&mäisig klei- 
nes Theile reden, der uns in Ballantyne^s Anagabe Yor* 
üegt — Fälle üaden, wo eine Reihe von Beweisstellen nur 
mife ibrao Anfaagsworten oitirt wird, während dann erat 
noch der Text derselben in extenso zusammt ein^ ans- 
Itthrüchen Erklärung folgt, so smd doch andrerseits dergl. 
Seibatkommentare in der indiechen Literatur gar nichta 
Ungebräuchiichea, und bei der groisen AoeiUurliohkeit, mit 
der daa mahftbliAahya auch sonat aeinen -Gegenstand be- 
häudelt, durchaus nicht befremdlich : auch findet die kurze 
Voranaatdllnng der Bewdaatellen ihr gamt entaprechendea 
Aoalogoo m dem eigenthfimlichen Brauche des Werkes, 
ose Diakueaioa durch veraua memorialea zu beaohlie(aen, 
welche das Gesagte kurz zusammenfassen. — Es wäre ver- 
mesaen über die durcii^ngige Authentität des jetzigen 
Teites dea mahäbfcäshja jetzt bereits, wo nnr ein so Uei* 
aes Stack vorliegt, zu entscheiden. Ünd nur das habe ick 
lait dem Vbrkergehenden darthmi wollen, daia gegen die 
Authentität dessen, was bis jetzt eben davon bekannt ge- 
worden, unmittelbar zwingende Grande nicht vorliegen, 
Bs ktonen somit, bis auf Weiteres, auch die von G. 
buigebrackten beiden Beispiele: ^amnad Yavanak Säketam*^ 
und ^arunad YavaDo Madhyamikan^ in der That als iür 
PM;an|ali'aZeit beweiakrftftig gelten: and ea würde dieaelbe 
Uenach — unter Zugrunddegung der Lass^^achen Chro- . 
Qobgie — zwar nicht, wie G. meint, für 140 — 120 a.Cbr., 
wqU aber ftlr ungefähr 25 p. Chr. beatimmt 

Es würde undankbar sein, wenn wir an dieser Steile 
nicht d ea Werkea gedächten, deaaen wir im Biaherigen una 
so häufig bedient haben, der Ballantyne^ scheu Ausgabe 
aAmlich dea mabäbhäsh;j^a, in Gemeinachaft mit Kaiyyata'a 
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Commentar und NAgepa*8 Glosse za diesem. Ueber die 
ersten Bogen und die ganze Einrichtung dieser Ausgabe 
hat bereits M. Müller in der Z. derD.M.O. (7, issff. 1853) 
berichtet und eine besonders interessante Stelle daraus über 
Dialektverscbiedenheiten (ebendas. p.'876) angefahrt. Ge- 
genwärtig liegt uns nun Vol. I mit 40 und 808 pp. ( Mir- 
zapore IbJÜ) vollständig vor. Die ersten 40 Seiten geben 
die englische Uebersetzung der entsprechenden Zahl Text- 
seiten. Der ganze starke Band (in kolossalem Format) 
umfalflt nur den ersten päda des ersten adhyiya, 75 sütra 
nebst den 14 ^ivasütra. Eine Vollendung des Werkes in 
diesem groiisartigen, überspiendiden Maalsstabe würde, wenn 
anch nicht 45 Ähnliche Bände (welche Zahl man erhielte, 
wenn mau blos die Zahl der sütra dabei in Anschlag brachte, 
was indefs schon deshalb irrig wäre, weil in diesem ersten 
pada verhältnifsmäfsig wenig sütra unerklärt gelassen sind), 
so doch jedenfalls c. 30 derselben nothwendig haben, ist 
daher wohl geradezu nnmftgUch. Im Interesse der Wis- 
senschaft aber würde es tief zu beklagen sein, wenn das 
mahäbhÄshya selbst auf Kaiyyata und Näge^ wflrden 
wir zunächst zu veraichten wissen — uach wie vor nur den 
Wenigen zugänglich bliebe, die es handschriftlichr. benutzen 
können. Wir stimmen aswar nach dem ▼erliegenden Spe- 
cimen dem Urtheile Aufrecht's (Catalogus p. 16()a) voll- 
kommen bei''), dafs das mahäbhäshya insbesondere „am- 
plam cxspatiaiidi materiam iiö uüert, qui graramaticorum 
argutiis delectantur, sed in grammaticas et lexiea nostra 
minor quam ex tantamole ezspectabas, fruetus ex eo 



'*') Achiiitch »chon Lassen in der Z. für die &. d. M. 4, 240: PaU^jali 
cuLhUlt „manches Kleinliche und Spitzfindige''. 
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redundabit*< : Indeflsen wird derCtowinn ftr di^Leteteren doch 

immeriiio noch ein ganz stattlicher sein. Das Hauptgewicht 
»bar lege ich gar nicht auf ihn, als aoloheii, aoadeni auf die 
grolsartige Bedeutung, welche den Beispielen des verbältnifs- 
mSüsig ziemUcb sicher dati rt ea mahibhashya für die Ge- 
scfaiohte Indiens in der weitesten Ansdehnnng des Wortes, 
aiso für Geschichte der Literatur, Beligion, Sitte ete. zu- 
kdmmt» Wir würden in ihnen aus einer verhiütnifsmafaig 
ziemlich frühen Zeit einen chiouologiöchen Anhaltspunkt 
haben, der uns £^ Indien ja gerade so Überaus noih thut. 
Und zwar würde dies um so mehr der Fall sein, als ja 
die Bedeutung des mahabhashya sich nicht blos auf sich 
allein beschrftnkt, dasselbe vielmehr anch rückwärts licht- 
verbreitend wirkt, inhüfeni wir ja durch dies Werk eben 
anch fiElr den Text und den Wortschatz des Panini selbst 
and eines Theiles seiner gana die kritisohe Sicherheit ge- 
winnen würden, deren Mangel bei Beiden jetzt noch so 
weaenthoh stört und die Untersuchnngen über PAnini's 
Zeit so bedenklich und unzui eichend macht. Wir möch- 
ten darum den dringenden Wunsch aussprechen, dais es 
Ballantyne, der jetst die Soh&tse der Bibliothek des 
£)a8t India Jiouse, oder, wie es nunmehr heilst, des Home 
Government £01 India, unter seine Direktion bekömmt, gelin- 
gen möge, sein groiöes Unternehmen, wenn auch m ver- 
kldnertem Maa(sstabe, fortzusetzen. Die East India 
Company hat in den letzten Jahren ihres Bestehens Grö- 
lst gethan in Unterstützung indischer Textautgabeo — wir 
verdanken ihr dgl. für den l^veda, den weüsen Yajurveda, 
die Bibliotheca Indica — , hofi'eu wir, dais das „Home Go- 
venunent for India^ darin nicht zurflekbleiben werde. Für 
^e solche Ausgabe möchte denn in Bezug auf die äul'sere 
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EnariobtoDg die CalontUer Aasgabe des Piwn wohl als 

Muster dieoeo könueii: es dürfte nicht ein solchea beim 
fifsteo Bliek ununtenoheidbares Gemiseli Ton PAomi, Hr^ 
tika Qod bhftsbTa stattfindan, wie in Vol I, sondeni ea 
■Hülsten die sütra und die je zu ihntto gehörigen värttika 
geaiUt und iftomlich geachiedeD sein, um einen leichien 
Ueberblick zu gewähreu: wenn datin für das gan^e bhabhja, 
dem Texte Pdnini'a gegeaQber, ähnlich kleine Typen, wie 
in der Calcnttaer Ausgabe gewählt wOrden, so bliebe swar 
die Arbeit immer noch eine kolossale, aber sie würde doch 
in ihrem Umfimge wie in ihren Koaten «ich in den Grin» 
zen des Möglichen halten. • 



An den wisaensdiaifiliciwn Thal rai O.'a pve&oe 

schliefst sich noch (auf p. 239 — 268) eine Darstellung des- 
sen, was er „the present oiitical position of Sandorit Phi- 
lology^ nennt, eine Polemik nftmlich theile im Allgemeinen 
gegen die Weise, wie wir in Deutschland den Veda au 
erklären nns bemfthen, theils spedell gegen das Sanskrit- 
Wörterbuch von Böhtlingk-Both« So lange es »ich, wie 
im Bisherigen, wirklich um wissenschaftliche Diskiisaian 
handdte, habe ieh — hie und da mit ziemlicher Selbst* 
verlaugnung — G.'s Deduktionen Schritt für Schritt beglei» 
tet,^ um die von ihm gefimdenen Besokate su prQfen* Auf 
diesen letzten Theil der preface dagegen irgendwie mich 
einzulasfiten, halte ich fiOr völlig überittssig, indem ich dar 
fdr theils einfach auf das verweisen kann, was ich gegen- 
über von G.'s früi&erem Angriff auf das Sanskrit- Würter- 
buch im Westminster Review (April 1855, p. 568 ff») ia 



Digitized by Google 



173 



d«r Z. der D. M. G. 10, m ff. (1856) und ergtosend 14, 7Mff. 

(1860) bemerkt hnbe *), theils das Urtheii über die Art 
und Weke der Polemik, welche G. dort begonnea und hier 
mit noch gesteigerterer LeidenschaMicbkeit fortgesetzt bat, 
getrost jedem einzelnen JLeser selbst fiberlassen bleiben kann. 
So meine ich denn aueh, da& B5htlingk-Roth besser 
daran thun, wenn sie, wie bisher, ihre Arbeit am Wör- 
terbnehe zam Segen der Wiasenechaft rahig fortseteeii, 
ohne sich irgend auf die Bekämpfung von Ansichten ein- 
zulassen, die bei G« als fixe Ideen zur Monomanie geworden 
nnd völlig unheilbar sein möchten. Wenn die einzelnen 
Berichtigungen, die derselbe gewissermalsen drohend (!) 
in Aussicht stellt, und zu deren endlicher, baldigster 
Publikation wir ihn nicht dringend genug auflfordem 
können, wirklich richtig sind, — die tast durchgängige 
Unhalibarkeit der in der „preüsce^ gefundenen Resultate 
berechtigt jedenfalls einstweilen zu einem bescheidenen Zwei- 
ieü — so werden sie aoch von Böhthngk-Roth dankbar auf* 
genommen werden, möge sie G. mit noch so scharfer Lauge 
SU versalzen belieben. Auf Unfehlbarkeit Ansprache zu ma- 
chen, ist eben nicht einem Jeden gegeben. Und was dieselbe 
speciell bei Lezicis betritt, so ist es gut, G. gegenüber, an 



*) Wenn ich am letzteren 0. sage, dafs RR. „das sachliche Princip vertre- 
ten, die Wörter nämlich durch zeitliche Ordnung der betreffenden Stellen und 
dnrcli eben diese Stellen sdbet «ich unmittelbar eiUttren in lassen, wobei 
da die einheimische Exegese zirar auch atata anfahren, aber 
doch nur als sekundäres Hülfsraittel betrachten", so ist es, wenn ich nicht 
irre, uirht nöthig, darunter zu verstehen, dafÄ sie stet» „the meaninga o£ 
Saya^a or Mahldbara or of other atithorities** angeben, wie mir G. unter- 
sddebt, dafs ich gesagt haben «olle: „Exegese* ist ein etwas weiterer Begriff, 
der nicht bloa die Spaeislkommentare, sondern auch die ganae lezikographi» 
«che Literatur, in welcher die Resultate der Specialexegese niedergelegt sind, 
mit nmfafüt: dals ich wenigstens diesen weiteren Begriff mit dem Worte 
verbinde, hätte G. au6 p. 756, wo ich die «indischen Exegeten und Gram- 
nMtikar* neben «inandar Stella, entnehmeik ktaen, wann er gewoilft hma. 
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Wilson*« Worte darüber in der pref. sur ersten Ausgabe 
des Skr. Dict. p. ylii zu eriDnem: j^Bayle says, it is well 
in works of this kind, if tbere are not more than seven 

errors in a page: and, perf'ection in a Dictionarv, accor- 
diDg to Dr. Johnson m tbe dream of a poet, doomed at 
last to wake a lexicographer: both tbese iUnstrioiM men 
have likewise pointed out tbe diiiicuities, arisiug from the 
mere eztent of an nndertaking, as well as tbe impossibility 
of bestowing the snine attention upon many objects, that 
might be devoted to a few: and tbe former bas justly re- 
marked, tbat although tbe first writers of Dietionaries have 
committed many faults, yet they bave done great Services 
and deserve a glory, of wbicb tbey ongbt not to be de^ 
prived by their successors"". 

Um übrigens G. den grellen Abstand, in welcbem seine • 
Ansicht von dem Wertbe der indischen Tradition zn den 
bei UQ8 geltenden Ausir fiten darüber sich befindet, recht 
deotliob zn machen, scbliefse ich mit Anfilbrung folgender 
Worte Benfey's in den Gott. Gel. Anz. 1858 p. 1608— 
1609: «Solche und ftbnliche Stellen — und es giebt de- 
ren noch mehrere — mögen die beachten, welche sich noch 
immer einbilden, dafs die Vedenerklärung nach indischem 
Muster nnsrer sich im Wesentlichen von ihr befreienden 
vorzuziehen sei. Wer die indischen Erklärungen sorgfäl- 
tig studirt hat, der weiCs, dals absolut keine kontinuirliche 
Tradition sswischen der Abfassung der Veden nnd ihrer 
Erklärung durch indische Gelehrte anzunehmen ist, daTs 
im Oegentheil zwischen den echten poetischen üeberresten 
des vedisclieu Alterthums und ihrer Erklärung ein lang» 
dauernder Bruch der Tradition ezistirt haben mnfs, aus 
welchem höchstens das VerstSndnÜB von einigen Binzeln- 
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heiten durch liturgische Gebräuche und damit verbundeue 
Worte 9 Sprüche und vielleicht auch Gedichte sich in die 
spätere Zeit hinüber gerettet haben mochte. Die Erklärer 
der Veden hatten im Greisen und Ganzen, aulBer diesen 
höchst gering anzuschlagenden üeberresten der Tradition, 
fast weiter keitie Hülfsmittel als die auch ud8 zum gröfs- 
ten Theil zu Gebote stehenden, den klassischen Sprach- 
gebrauch uud die grammatische und etymologisch -lexika- 
lische Wortforschung. Höchstens fanden sie noch Hülfe 
tu dialektisch Bewahrtem; diesen Vorzug wiegt aber die 
uns zu Gebote stehende Vergleichung mit dem Zend und 
die, natflrlich mit Behatsamkeit und Besonnenheit zu fth* 
rende, mit den übrigen, dem Sanskrit verwandten, Spra- 
chen, welche schon so yiele Hülfe zum klareren Verstände 
nils der Veden geboten hat, fast vollst&ndig auf. Aber 
ganz abgesehen von allen Hülfsmitteln im Einzelnen, wird 
die indische firklftrang schon dnrch die Befang^eit, mit 
welcher sie alte, ihr ganz entfremdete Zustände und An- 
schauongen von ihrem um so viele Jahrhunderte späteren 
religiösen Standpunkt aus begreifen wiÜ, ihrem ganzen 
Wesen nach zu einer durch und durch falschen, während 
uns durch die — ans analogen Verhältnissen geschöpften — 
Kenntnisse des Lebens, der Anschauungen, der Bedürfnisse 
alter Völker und Volksgesänge för das Verständnifs des 
Ganzen ein Vorrang gewährt ist, welcher, selbst wenn die 
Inder der Tradition viel mehr Einzelnheiten verdankten, als 
sie ihr wirklich verdanken, durch ihre Erklärung^ nicht 
verdunkelt werden würde". 

Berlin, den 4. März 1861. A. Weber. 
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Berichtigungen und Zusätze. 

8,5 nicht für vor-päninisch. — 19,20 existimant. — 

20, 24 purposes. — ib. 28 alüs po9t mortem transire. — 26, 22 Die 

Stelle aus dem Mahabharata, welche nach G. jedenfalls 
„refers to the material bulk of the book", bedingt dies in 
keiner Weise. Dem Zusammenhange nach ist daselbst, wie 
sonst, bei dem Gegensatze von grantha und artha nur der 
Wortlaut und der Sinn gemeint. Das ira-Kopfe-Tragen 
(dharanam) eines Textes ohne Verständnifs des Inhaltes 
wird mit dem Tragen einer Last verglichen, wozu die be- 
treffende Doppelbedeutung der Wrz. dhar (physisch: tra- 
gen, tropisch: im &edächtnifs haben) Veranlassung bot 
Bei der in Indien üblichen Art zu lernen wird es stets 
Leute gegeben haben, die ein ganzes Fuder Gelehrsamkeit 
im Kopfe trugen, ohne etwas davon zu verstehen. — 26, 25 
eigner Annahme. — 27, 15 ihn. — 66, 6 v. u. mahabhäshy». - 
73, 8 als „table talk". — ibid. Zur Sache selbst verweise 
ich noch auf die leider korrumpirten Angaben des Väyu- 
puräna (Aufrecht, Catal. p. 56a, i?) über den Umfang 
des weifsen Yajus: etat pramänam yajushäm ricäm ca sa- 
^ukriyam sdkhilayajnavalky am, resp. auf die unmittel- 
bare Gleichsetzung der drei daselbst: ^ukriya, khila, 
yäjnavalkja genannten Bestandtheile desselben. — 76, 
9 — 11 Die Stelle kehrt auch im Kaupikasütra §. 1 wieder. — 
82,18 repudiates. — 141,7 ausdrücklich eine. — 

Berlin, den 7. Mai 186 J. A. W. 
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Yedische Hochzeitsspruche. 



Die nachstehenden Uebersetzungen sind durch die ihnen 
tmmittelbar folgende Haas 'sehe Abhandlung ^die Hei- 
rath sgebiäucb e der alten Lider, aacii den gribyasutra** ver- 
anlafst worden. £s war nämlich in derselben zwar der 
Text des süry&süktam mitgetheilt, und dessen Oedanken- 
gang, resp. Zusammeniiang, sowie einzelne Verse daraus nä- 
her erörtert, Ton einer Uebersetznng des Ganzen indels Ab- 
stand genonimeu. In gleicher Weise findet sich darin zwar 
bei Gelegenheit des Kaupikasütra der grofsere Theü des 
14. Baches des Ath. Yeda übersetzt, aber es fehlt dne 
übersichtliche Gruppirung so wie eine vollständige Ueber^ 
setznng desselben. Da es mir nun aber eben im höch« 
sten Grade wiaidchenswerth erschien, vor Allem die al- 
ten Hochzeitssprüche selbst in ihrer Gesanuntheit zu übex^ 
blicken, so habe ich es daher f&r angemessen erachtet, 
das Fehlende meinerseits selbst zu ergänzen. Ich habe 
dabei jedem Verjse gleich alle die Stellen zugefugt, in de- 
nen er sich in den grihyasütra citirt, resp. verwendet 
findet: da indels diese Verwendung oft bereits eine sehr 
sekundäre ist, so habe ich versacht je aus dem Inhalt der 
Verse selbst die Situation, zu der sie gehören, zu erken- 

12 
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neo, und durch Vertheiluug in kürzere AbschDÜte diese 
meine Auffassnog markirt* — Den beiden oben genannten 
Hauptsammlungen von Hochzeitssprüchen habe ich dann 
noch drittens die anderen hieher gehörigen Lieder aus der 
Ath. Sambita angeschlossen, die, wie sp&t anch theil weise 
ihre Abfassung sein mag, doch viel iiöciist ulterthQmlicbes 
Volks gnt an VorsteUungen und Bräuchen in sich bergen. 
Berlin, December 181)1. A. W. 



L ^ik 10,85 (b, 3, so — 2s). Das süry asüktam. 

1) Die SchildeniDg der Hochzeit der eftrjft v. 1 — 16, 

mit V. 17 — 19 als Nachtrag: Uber dieses StUck vergl. das uuteu von 

Haas Bemerkte. 

20. satyenottabhitä bhilmih suryenottabhita dyatih*) | 
ntenadityas tishthanti divi somo adhi ^rit^bi || 1 1| 
Durch die Wahrheit die Erde steht, durch die Sonne 
der Himmel fest: | Durch die Ordnung die Ewigen bestehn, 
Sorna am Himmel schwebt || 

1,1**). — Kaupika 75, 2. — ädityah aditeh putra 
deya^, Say.: indradaya^ zu 2. 

someuriditya baliuah sumena pritbivi mahi [ 
atho nakshaträndm esham up^the söma ähitah || 2 1| 
Durch Sorna sind die Ew'gen stark, durch Sorna ist 
die Erde grofs: | Und auch in jener Sterne Schooi^ weilet 
der 3oma eingehegt. || 

1,2. — Sterae im Allgemeiueii, doch könnte allenfaiis 
etwa auch bereits an die 27 nakshatra, Mondstationen, zu 

*) zweisilbig. 

**) In dieser Wciso sind fortab die Pandleletellen der Atharva Saiphiti 
14) 1 und 2 bezeichnet. 
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denkeo aein (so MflUer Anc. S. Lit. p. 212): vergl. den 

zweiten Xiieii meiner Abiiaodiuug über die nakshatra 1861 
p.274 ^ Drei Sorna abo giebi es: 1) dea Mond am 
Himmel, 2j die Somapflanze, und o) den zur allgemeinen 
l^aturessenz nmgesteinpelten Somasaft, welcher ab das 
Mark nnd Wesen aller Dioge auch in den ädityäs, Ewi- 
gen, selbst wirkt, identisch mit dem in y. i in gleicher 
Stdle genannten ritam. 
somam manyate papivan jrat sampinshänty oshadhim | 
l6maiii yäm brafamÜno vidür n& i&syä '^ati kap oana || 3 || 
Sorna zu trinken meinet der, vrenn wem das Kraut 
ne pressen ans. | Weichen Sorna die Priester kennen, von 
dem isset nicht irgend wer. || 

« 

1, s. — Der Name Sorna znr Bezeichnung des Mondes 

muls demuacii zur Zeit dieses Verses wohl noch neu, erät 
noch ein Eigenthum der Priester gewesen sein: er erscheint 
in der That noch in den Br&hmana fast nur in Terbin- 
dang mit dem Beiwort rajan und unter direkter Beüügung 
Wortes candramas: z. B« esha vai somo raj& deT&nkn 
aDDam ya^ candramah „der Mond nämlich ist der König 
Sorna, die Speise der Götter** Qatap. 1, 6, 4, 6. 15. 2, 4, 2, 7. 
II, 1, 8, 3 etc. 10, 4, 2, 1. pänkh. fr. 3, 8, 15; candramä vai 
brahm&, somo yai candram^ Qatap. 12, i, i, 3. lieber die 
Entstehung des Namens 8.Böhtlingk-Iiotii im Sauskr«-^ 
Wtb. unter in du. 
achadvidiianair gnpito barhataih soma rakshitah | 
gr^Tnim ichiinyan tishthasi na te a^^ pärthiTah || 4 || 
Durch DeckuDgsbalter du bewacht, durch Erhabne, 
Sorna! beschützt, | Stehst horchend auf der Steine Schall: 
nicht ifst von dir ein Irdischer. || 

1, fi. — Hier spielt die Vorstellung von den Wächtern 

12* 
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des bimmHschen Somasaftes (den somapäläs Ait.Br.3,96 

[diese Stud.2, sia] somarakshäs (^atap. 3,6,2,9.9,3,18. Pancav. 
9,6,4) herem, die hier auch auf deo Mond übertragen 
werden: darum braucht er sich nicht vor dem Schalle der 
Steine, welche beim Somaopfer die Somasteogel zerkiopfen, 
an fürchten: jene Wftchter lassen ihm nichts anhaben. 
,yat tva dcva prapibaDti lata apyäyase püuah | 
v&yübi sömasya rakshit^ sdminäm masa Kkiitih || 6 || 
Wenn sie dich, Gott! auch wegtrinken, du nimmst doch 
immer wieder zu. | Väyu des Sorna Wächter ist. Der 
Monat ist der Jahre Bild. || 

1,4. — In Folge der Uebertragiing des Namens Soma 
auf den Mond gingen auch die Eigenschaften des sonst 
damit bezeichneten Saftes anf diesen Aber. Wie der So- 
masaft eine Speise der Brahmanen, so galt der Mond nun- 
mehr als eine solche för die Götter und die Manen (eine 
systematische Vertheilung der Art s. bei Mädhava im kä- 
lanirnaya fol. 29 a); und zwar als eine unerschöpfliche, weil, 
wie sehr er auch während der einen Hälfte des Monats 
schwinden mag, ebenso viel er während der andern wie- 
der zunimmt. — Die Luft (vayu), in welcher der Mond 
schwebt, und die ihn auch während seines Schwindens nicht 
herabfallen islst, ist sein W&chter. — Was der Schiufs 
des Verses gerade hier eigentlich soll, ist nicht recht klar. 
21. raibhy äsid anudeyi närä^ansi nyocani *) | 

sftrjfya bhadrto id y&o gltthajai 'ti p&rishkritam*^) ||6 
Säugerlob der Sürya Gefolg, Männerpreis ihre Zofe 
war: | Und jenes hmliche Gewand war aogethan mit Lie- 
dersang. II 



) yiewUbig. — ♦♦) pÄri-kritam, Pada. 
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1.7, — p4fikbÄy. grihyas. 1, 12, 3. — anadey! vaya- 
8yä, — nyocaDi däsi. 

cittir Ä opabarhanam oakshar k abhy&njanam *) | 
dyaür**) bhumili kopa äsicl yad äyat öürya ***) patim || 7 
EiDsicht war ihre Polsterdeck', imd Sehkraft war ihr 
Salbenscbmack, | Himmel und Erde die Brauttnüi^ als 
Surya zog zom Gatten hin, || 
1, 6. Qänkh&y. 1, 19, 4. 
Stoma asan pratidhayali kuriiaiii chanda opapah | 
8Üryay4 a^Tinä yarä 'gnir iaat purogava^ || 8 || 
Lobeftnge war^n die Feetbalter, yerflochlDes Lied ihr 
HaargeÜecbt: | Werber der Sürya war^n die zwei A^vin, 
Agni der Vorreiter. || 

1.8. — Zu kuiiraiü vgl. kumbya. — pratidhayah, 
nach Siy. die den Wagen der Süryi festhaltenden Stan- 
gen : pratidhtyanta iti pr at i d b a y a h , tsh&tiryagftyatak&sh^ 
thadayah. — vara ist hier nicht etwa „Freier", wie spä- 
ter (bei Manu), sondern ^ Werber^ der Braut für den Bräu- 
tigam. 

sömo vadhüyür abhavad a^vinä ''atäm ubha vara | 
süryKm yat patye päneantlm minaeä BAntä 'dadät | 9 || 
Sorna der Bräutigam, die zwei Atpvin waren die Braut- 
werber, I Als Savitar dem Gatten hin die herasensfrohe Stacyk 
gab. II 

1,9. ^ Die beiden A^vin erseheinen auch als die Her- 
zen menschlicher Liebespaare zusammenföbrend, s. unten 
das zu Ath. 2, so, 2 und 5, 26, 3 Bemerkte. 

miao asyä &na asid dyaür t) äsld ut& chadil^ | 

^ukrav auadvabav astäm yad ayät sürya tt) gfiham || 10 || 

*) funfsilbig. -— **) zweisilbig. — dreisilbig. j) zweisilbig. — 

ff) dreisilbig. 
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Ihr Hen sog sie ab Wagen Un, der ERmmel war die 

Decke drauf. | Zwei weiiae Ochsen das GeapaDO, als Süiyä 
zog zam Hause bin. || 

1. 10, — Zu b. s. (^aükh. 1, 15, 9. — ^ukräv anadv. 
sftrylUMUidnimasan (siol) S4y. 

22. riksiimablij am ablnbitau gavau te samanav itah | 
^rötram*) te c4kre ästSack divi p^tha^ carÄcarAfai || u | 

1.11. — „Das Ohr*, welches den Lobpreisungen des 
Bräutigams daroh die Brantwerber begierig lauschte (?). 

^et te cakre yätyä **) vyÄn6***) Äksha Ithatah | 
ano mauasmayam sürya 'Vohat prayati paüm || 12 || 
Rein war dein Radpaar als du zogst, der Dnrchhaiioh 
eingeschlagen als Ach8\ | Ihr Herze als i^'uhrwerk bestieg 
Stryhj als sie zum Gatten zog || 
1, 13. — (^ankb. 1, 16, 4. 

sür) ay& vahatüh pr%&t savit^ y&m aTlEsrijat | 
agluisu hanyante gav6 *ijunyoh parj^uhyate || 13 {| 
Fortging der Sürya Hoohzeitszug, welchen absandte 
Savitar : | Bei Aghas schlachtet man die Kflh% und bei Ar- 
junyau zieht man um. || 

1,18. — Kau^. 75,1. — Das Schlachten der Kühe 
geschieht zuEhren der Ankunft des Bräutigams. Anders Säy.: 
somagnham prati hanyante dandais tMyante pr[ay]anär* 
thaml — Bezugs der Namen der beiden Sternbilder und 
dem. BeAmtnng in diMem Zmiunmenhange verweise ich 
auf deu zweiten eben im Druck befindhcheu Xheil meiner 
Abhandlung über die nakshatra. Vergl. auch Rämäy. t, 

71, 24. 72, 13. 



•) dKisilbig. — *•) desgl. ^ ••♦) deagL 
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yad apvioau prichamanay ajatam tricakrena vahatüin sür- 
fäjBh *) I vipTB devH äoa tid vmk ajäimii potrah pitar&v 

avrimia püsha || U || 

Als ihr hinzogt, A^Tin! auf eurem Dreirad zu heischen 

däs Hocbzeitsgeleit der Siirya ) Da wünschten euch Olfick 
dftzn all die Götter, Püsbao ak Sohn wählete euch zu 
Vttern. || 

1, ua+ 15 b. — Unter Piisiian muis hier woiil der Bräu* 
tigam Sorna yerstanden sein? s. 

yadäyatam ^ubhaspati varejam süryam **) üpa | kvai***) 
W cakriun väm dstt kv&t) deshtraya tasthatiitih || 16 || 

Als ihr hingingt, ihr Schüiilieitslierru, zum Werbge- 
tehift, zu Sftry4 hin | Wo war da Euer eines Bad? wor- 
*Ql ötandet zur Brautschau (?) ihr? || 

1, lös 14b. — vareyam yarantyäyäh sambandhinam 
vanur yacitavyain vä savitaram. — deshtraya danaya. 
23. dve tt) te cakr^ süry^ ttt) brahmlba rituthä vidu^ | 
athai 'kam cakräin yäd gAha tad addhataya id vidnh || 16 
Deine zwei Kader, o 6ürya, kennen die Priester nach 
der Zeit | Doch welches eine Had versteckt, das kennen 
nur die Weisesteu. || 

J, 16. — Qankh. 1, 15, 4. — Unter den beiden Bftdem 
der Sürya könnten etwa die beiden Sonnenläufe verstanden 
sein? Was es aber hier und im yorigen Verse mit dem 
Tersteckttu luide für eine Bewandtnifs hat, ist mir ebenso 
onkiar, wie es dem Dichter selbst zu sein scheint — 
ekam cakram tritiyasamvatsarätmakaTn guhayam (!) 
mbitam yad asti, tat niedhavina eva jauanti» 



♦) vienübig. — dreisilbig. — **♦) zweisilbig. — f) ctesgL 
tt) desgl. _ ttt) dMisUbig. 
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Bdryajrai *) deTÖbbyo **) isatr&jtk Tirunäya oa | 
ye bhütasya pracetasa idam tebhyo 'karam oamah || 17 || 
Der Süryä bring' ich, den Göttern, dorn Mitra and 
dem Varuna | Die für das Sei'nde fürsorgen, ali denen bier 
Vemeigong dar. 

2, 46. — Eau9. 77, 4. 18. 
pürvaparam carato mayajai 'taü ^ipü krflantau parijäto 
adfavar&m | vipvdny anyö bhÜTan& 'bbio&shta ritflnr anyo 
vidadbaj jayate puDah || 18 || 

Hin und wieder wandeln die Zwei in Hocbkraflb: wie 
zwei spiel'nde Knaben gehn sie nm^s Opfer. | Der Eine er- 
leuchtet all was bestebet, ordnend die Zeit'n .immer neu 
wächst der Andere. 

1,23. — Kaup. 75, 2. 79, 5. — Sonne und Mond: s. das 
nnten von Dr. Haas Bemerkte. 

ndvo-navo bbavati jayam&nö ^bn&m kettir usb^m ety 
iagtam \ bkagam devebbyo vidadhatj ayan pra candramas 
tirate dtrgh&m Kyub || 19 || 

Immer neu wird wieder gebor'n der Tage Anführer, 
zieht her vor den Morgenröthen. | Kommend theilt den Göt- 
tern ans ihre Theile, fördert langes Leben der Mond, es 
dehnend. || 

1, 34. S&y* sagt Tom zweiten pÄda: kecaaai*tam 

padum ädityadevatyam abuh | Diese Beziehung auf die 
Sonne ist indels nicht auf ihn allein beschränkt, sondern 
anf das ganze erste Hemistich auszudehnen« 

2) Belm Besteigen dea Wagens durch die vermiUte BmuI v. 80 — 23. 

sukinpukäm ^almalim vi^värüpam biranyavaruaiii suvri- 



*) viersilbig. — *♦) desgl. 
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tarn sucakraui | a roha sürye amntasya lokam syoDam*) 
pätje yahatüm kpnashya || 20 || 

Den sebönstrabPiiden (palinali-(Wag'n), o Sürya, den 
bunten, goldiarbigen, wohlgefugten, | schönrad'gen besteige, 
den Sitz Wonne! und maobe dem Gatten den Zug 
zum heilvoll'n. || 

1, <1. — Pänkh. 1,15,14. GobliUagribya8.2, 4,1« Kau^ 
77, !• — ^almalim, aus dem Holz des paimali, silk- 
ootton tree, Bombaz beptapbylion gefertigt: durch Me- 
tonymie steht das Material statt des daraus Gefertigteu. 

24. üd irshya 'tah, patiyati hy kihäy yipyltyaeum n^masi 
girbhir ile | anyam icha pitrishadam yyäktam, sa te bhäg6 
ianüaha, täsjA yiddhi || 31 1| 

HeV dich yon hier, denn die bat nun ^nen Gatten. 
Ich fleh' zum Vi^yayasu mit Gebeten | 'ne Andre 8uch\ die 
noch beim YatV, im Putze. Das ist dein Theil, ab der 
Geburt; den nimm dirl || 

2, sab. — QÄnkb. 1, 19, 1. Kan9.75, 3. — Ist üe hier 
direkt: „ich treibe ihn?" s. v. 22 und vgl. Ath. 14, 2, 19.: 
wnne. id = Ir? — Vipyäyasn, Name des ab Hüter der 
Virginität gedachten Genius, s. v. 40. 

iid irshya 'to yi^y&yaso nimase 'lamahe ty4 | 
anyam icba piapharvyäm, sära jäyäm patyä srija || 22 || 
Heb' dich yon hier, Vi^yayasnl mit Yerneigung wir 
fleho zu dir | 'ne Andre such, ^ne Strotzende. Lass^ einen 
sich das Weib dem Mann. || 

2, ssa. — 9^tap. 14, 9, 4, 18. ^d&kh. 1, 19, 1. — 

8) Beim Fortfiilireii in die neue Heimath 2d — 36 (vgl. 81—83). 

anrikshara rijavah santu pantba y^bbih sakhayo yanti uo 

*) dreisilbig. 
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vareyim | BÜm nryamä s&m bfaago no mnfj'ftl s&m jaspa- 
tyam suyamam astu devah || 2S || 

Ohne Doroen seien und grad^ die Wege, aaf denen 
zieliD unsere Freund' zur Werbung, j Zusanjuieu uns Arya- 
man leit' und Bhaga. Leicht lenksam, o Götter, mög' sein 
der Hau66taud! || 

i, 84. — Q&ükh. l,6,u Eaup. 75, s. 77,3.. — Unsere, 
▼omPlural des Pronomens, nicht vom Dual. — Uns, Plui cil. 

pra ty4 mancimi varimasya pi^päd y^na tva 'badhnit 
savitib sop^vah | rit^ya yooau sakritasya lok6 Mshtftm tri 
sah4 p^tya dadbämi || 24 || 

Aas Varuna^s Banden ich jetzt dich löse, mit denen 
dich Savitar band, der Hehre, j In der Ordnung Schoofs, 
in die Welt der Oatthat, onverletet dich setze ich nebst 
dem Gatten. || 

1, 19. — Qifikh. 1,16,1. A^al. grihya 1, 7, 13. Kan^. 75, 6. 
pre 'to muncumi na 'mutah subaddliaui amütaa karäm | 
yÄthe 'y4m indra mi^hvah suputra subhaga 'sati || 25 1| 

Von hier lös' ich dich, nicht von dort. Festgebunden 
mach' ich sie dort: | Damit sie, Indra, Spendender! reich 
an Söhnen und Glücke sei. || 

1, X8. — 9^^* ^9 ^V* A^val. 1, 7, 13. 8, 1. — Von hier, 
vom Vaterhanse: dort, in der neuen Heimath. 

25. püsba tveH6 nayatu bastagrihya '^vina tva prava- 
hatftm r&thena | grihKn gacha grih^patnt jiihH 'so vapiiit 
tväm vidätham avadäsi || 26 || 

Püshan an der Hand dich von hier geleite, die A^n 
solFü ialuen dich mit dem Wagen! | Zieh hiu ins Haus, 
dais du Hausherrin seiestl und sprich du das Hausweseo 
au, gebietend. || 

1, 20. — (paükh. 1,16, 1. Kau^ 76, a. — Ist etwa aucb 
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hier unter Püshan der Bräatigain zu verstehen? s. t. 14, 
QDd Dnter den a^Ytn die beiden Brantw^4)er? — InsHaas, 

deines Gatten. 

4) Bei der Ankonft v. S7. 

ih& priyam praj&y4 te sÄrnfidhyatlbn asmin gnh6 gKrha« 
patyaya jägrihi | eaä p&tji tanTäm *) eam srijasT^ 'dhft 
jivri vidätham a vadäthah || 27 || 

Es mog' dir hier Liebes gedeih'n durch Kinder; in die- 
sem Haus ^yaülle zur Hausesherrschaft! | Dem Mauue hier 
misch dich mit deinem Leibe. Als Greise noch mögt ihr 
vorstehn dem Hausstfmd. || 

1, 21. — Qaükb. 1, 16, 3S. A^val« 1, 8, 7. Kaup. 77, 16. 

5) Bei AbleguDg des bedeckten Brauthcnules nach der Braatnadit 

V. 28— (8. V. 34. Bö), 

nflalohit&m bhayati kritylisaktir vyajyate**) | 
edhauie asya jnätayah patir bandbeshu badhyatc || 28 || 
Donkelroth ist es: ein Zauber, Ansteckung ist drin 

eingesalbt. { Ihre Sippe gedeihet nun: in Bande aber fällt 
ihr Mann. || 

1, 96. — Qdfikh. 1, 12, 8. 15, SS. — Gedeihet nun, 
weil dor Zauber von da weggeht. — üeber die Unreinheit 
und Unheiligkeit des weiblichen Körpers vergl. den unten 
folgenden Exurcismus au8Ath.8,6, so wie ia den grihyasütrÄ 
die Terschiedenen derartigen Sühnceremonien bei der Hoch« 
zeit. — Mit den Wahrzeichen der Defloration wird im gan- 
zen Oriept noch jetzt viel Hocuspocus getrieben, hauptsäch- 
lich freilich bei den semitischen Völkern. Besonders bekannt 
ist dergleichen von den Drusen und den Aegyptern. 

*) dreisilbig. — **) viersilbig. 
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p&rdr dehi ^ämnlyluii*) brahm&bhyo vlbha|& y&bu | 

krityaiblia padvati bhütvy a jäya virale pätim || 29 || 
Gieb da nao hin das Sübnhaftel Tbeil an die Prieater 
Sch&tze aus! | Als Zauber, derFflfse bekam, tritt die 6ai* 
tin 2U ihrem Mann. || 

1, S5. — Q&fikh. 1, 15, 28. Kaup. 79, 4» — ^^mulyam 
^arnalam pariramalam, cliiuuuäya malakasya carakam 
(dbar^'F) ▼astram parä dehi par4 tyaja | dhritaprayap- 
eittftrtham brahmabhyo dhauam prayaeba | kimartham 
▼adhüyasahparityaga iti, tad acyate, esha kritya pady. 
pAdaTatI | 

aprfräk tanür bhavati rü^ati papaya 'muyä | 
patir yad yadhvö vibsasä sv^m äfigam abhidbitsate || so || 
Des Mannes K5rper wird garstig, gerötbet durch die 
Ucble dort: | Wenn er mit seiner Gattin Kleid den eignen 
Leib bedecken wollt'. || 

1, 27. — Qäükh. 1, 15, 28. — atrapi vadhüvasahsamspar- 
panindo 'cyate | amuy4 anayi p&payä p4par(ipay4 kiit- 
yayä. padayuktayä | 

6) Wttbreitd des Zngee In dio neu« HeiiD«tih 81—88 (ygL %9 — 26). 

26. ye vadhväp candram vahatüm yäköbma yänti jänäd änu | 
pünas i&a yajniya devlt n&yantu yÄta Ibgatäh || 8i || 
Welche Krankheiten dem heitern Brautzug nachziehn 
Ton irgendwo, | Zurück, woher sie kamen, soll'n die heiigen 
Götter fahren die. || 

2,10. — Qankh. 1, 15, 16. — janäd asmadvirodhinah 
saksL^at, yadvA jan&t Yam&khy&t | 

yidan paripanthino ya asidanti d4mpati | 
sugebhir durgam atitäm apa drautv aratayaib || 32 || 

*) viersilbig. 
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Rftnber, welche dem Hausherrnpaar oacbstelPn, mögen 

es treffen nicht« ) Auf sichren Pikden der Gefahr entgeh ^sl 
Ab solPn die Bösen ziehn! || 

2, 11. — * (y)aäkb. 1, lö, 15. Ayval. 1, 8, d. Gobh. 2, 2. 
Km^ 77, 3. 

BUmangalir iyam vadhür imam buuieta papjata | 
sadbbägyam asyai datvaya ^tblt 'staiii viparetana H 8S || 
Schöngeschmiickt ist hier dieses Weib. Koniuiet uil 
her, schaut sie euch anl | Gebet ihr euren Segenswunsch 
und zerstreuet euch dann nach Hans! || 

2, 28. — ^]!ankh. 1, lö, 28. A^vaL 1, 8» 6. Gobh. 2, % 13. 
F^raskaragrihyas. 1, 9, i. Katt9.77f8. 

7) Born Ablegen des BrantihemdeB und üebtigabe deiMlben an den Prietter 

T. 84. 86 (vgl. y. 28 — 80). 

tjisbtfiin et4t kÄtukam etad apäshthÄvad vishavan naitÄd 

attave | süiyam*) yo brahma vidyat sa id vadhüyam ar- 
]»ti|H| 

Brennend es ist, scharf, und toH Widerhaken, und gif- 
tig auch, zu nutzen nicht. | Welcher Priester das Sürya- 
üed kennet, das Branthemd der verdient. || 

1,2S. — ^ankh. 1,16,28. — anaya 'pi yadhüyavastra- 
paiity^ah pratipadyate. — Die das Metrum störenden 
Worte i&atukam etat halte ich für eine alte, später in 
den Text aufgenommene Glosse zu: tnsbtam etat Wer 
sie für acht halten will, mufs jedenfalls mit Elision des 
ttD: katukaiHat lesen, um dnen j^ata p4da zu den drei 
ibasbtubha pada zu erhalten. 
I^anaip vipasanam 4tbo adhivikartanam | 
süryay^h pa^ya rüplini tIEni brahml^ tü ^nndhati || 35 || 

*) dreirilbig. 
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Einhaim, Zencbneidea und Zertheü'n — (blutbehaftet) 

wie diese sieh' | die Eigenschaften der Sür^al jedoch der 
Priester reinigt sie. || 

1,39. — pftfikh. 1, 15, ds. — Der 8Ary&, d. i. der 
Braut. — Das Blut des Brauthemdes wird mit dem Blut 
der Opferthiere verglichen. Wie der Priester, der diese 
schlachtet, durch deren Blut nicht unrein wird, so ist er 
auch allein im Stande das Brauthemd wieder zq reinigen. 

8) Bei der Vermählunir, d. i. der "Krfrreifnnf^ der Hand der Braut dnrch den 
Bräutigam und dem UerumfUhren um das Feuer 86 — 41. 

27. gribhnlimi te saubhagatvfya histam mayä p^tyA ja- 
radashtir yatba 'sah | bhago aryama savita püramdhir ma- 
hyam tva 'dur garbapatyäya devKh || 36 || 

Zu Heil und Glfick fasse ich deine Hand hi«r. Mit 
mir als Mann mögst du zur Greisin werden 1 | Bhaga dich 
mir, Aryaman gab und Püshan (?) zmr Haushemchaft, Sa- 
vitar auch, die Götter. || 

1, 50. — ^Mkh. 1, IS, 3. A^val. 1, 7, i. Gobh. 2, 2, le» Pftr. 
1,6, H. — jaradashtih prä.ptaT&rddh7avayäh | pnram- 
dhih püshä, — Dies ist der eine der beiden Verse, in 
welchen Hau g (GftthÄs 2, Ms) „die Erw&hnuDg von Zaratfaa- 
stra'fl Namen in der Form Jaradashti" sucht: er nennt deo 
Vers „an Pd^ban den W&chter des Hauses gerichtet'' und 
übersetzt : „ich ergreife deine Hand zu meinem Glflcke: mö- 
gest du mit mir sein, wie Jaradasht.i mit dem Herrn I ^ : vgL 
das im Liter. Centralbl. 1861 p.456 hierOber von mirBemericte. 

tam püshan chivätamam örayasva yasyam bfjam mann- 
8hy&*) vapanti | ya na ürÜ u^att vipr^y&te y^y&m u^to- 
tah praharama ^epam || 87 || 



') viersilbig. 
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Herb« nun die Heilvolle bring', o Püshao, in welche 
clieMeDsefaen deo Samen legen! | Verlangend mag breiten sie 

auö dieHüfteu, damit bineio seuken wir uns, verlaugend. || 

2, 88. — Qankb. 1, is, 8. Gobh« 2» 16. PAr. 1, 4, 13* — 
nah, prahaiiiuKt, der Plural hier, wie im folgeiideu 
Verse, wohl ein sogenannter plur. majestatis? Vgl. Atb. 14, 
3, 14 etc. 

tübbyam agre paryavahaui sdryam vabatiiua sahä | 
ptinah pätibhyo *) )kji!m dit agne prajÄyft saha || sa || 
Dir füiirten sie zuerst herum die Süryä sammt dem 
Hocbzeitszug, | o Agnil Du sie nun zurück dem Mann zur 
Frau mit Kindern gieb! || 

2, !• — ^aükb. 1,13,3. Gobh. 2,2,16« Par. 1,7,3. Kau9.78,a. 
pünah patnim agnir adäd £kyu6h& sahi Tircasft | 
dirghayur asyä yah patir ji'väti 9aradali ^atam || a9 || 
Agni gab sie zurück als Frau mit langem Leben und 
mit Glanz. | Langlebend sei» wer ihr GemaU: er lebe hun- 
dert Herbste laug. || 

2, 3. — Qdikkh. 1, IS, 3. Gobh. 2, 3, 16. 
somah prathamu vivide gandharvü vivida üttarah**) | 
tritfyo agnish te pitis turfyas te manushyajikh || 40 || 
Sorna gewann zn allererst, der Gandharva dich dann 
zu zweit. I D^n dritter Gatte ist, Agni, der Menschgeborne 
ist der vierf. || 

2, 3. — ^aükb. 1, 13, 3. Gobh. 2, 2, 16. Pär. 1, 4, 12. — 
Der Mond (Soma) regelt die Katamenien. Der Gandharva 
Vi^vavasu ist der Hüter der Jungfrauschaft (s. v. 21. 22). 
Agni ist hier wie in v. as. S9 wohl das heihge Hausfeuer, 
um welches die Braut hernmgefbhrt wird, worauf dann die 
Vermählung besiegelt ist. 

*) viersilbig. — ♦*} vividotUraJjji zu leseu (aus vivide uttaraJbi), 
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2b. sdmo dadad gaiidiiary^y% gaDdharv6 dadad agnaye | 
rayim ca putrilE&p o& ^öhd agnir mihyam atho imKm || 4i || 
Sorna gab sie dem Gandharva, und der gab sie dem 

Agni hin: | Seichthum und Söhne gab Agni mir, und daza 

noch diese hier. || 

2, 4. — ^aükh. 1, 1^ 3. Gobh.2, i, 19. 2, ig. Par. 1, 4^ 12. 

9) Beim Empfange der Bnnt in ibnr neuen Heimtth v. 48^47. 
ihai Va stam ma viyausbtam vf^vam ayur vyä^nntam *) | 
krllantau putrair n4ptiibhir mödam^an sw^**) gnke || 43 
Hier eben bleibt, trennet euch nicht : geniefst die ganze 
Xjebenszeitl | Spielend mit Söhnen und £nkeln, erlreaend 
euch in eurem Haus. || 

1, 22. — ^Mkh. 1, 16, 12. Apval. 1, 8, 8. — ihaivä 
'smim loke | 

a nah prajam jauayatu prajapatir ajarasaja samaiiaktv 
aryama | adurmaftgalth patiiokam ütvi^a ^am no bhava dvi- 
piide 94m oÄtu^pade || 4S H 

Der Herr der Geschöple mög' zeug'n uns Kinder! es 
Tcrbind' uns Aryaman bia zum Alterl | Glückbringend du 
tritt in das lieim des Gatten, zum Heil unsern Zweiiüfs- 
lem und VierfüIialenL || 

2, 40. — ^)dnkh. 1 ,6, 6. 16, 19. A^raL 1,8,8. — uns, 
Plural; de r Vers ist wohl in den Mund der Eltern und 
sonstigen Verwandten des Br&ntigams za legen. — dvi- 
pade catushpade, die bekannte formula solemais, die 
auch auf den iguTinischen Tafeln wiederkehrt. 

äghoracakshuT apatighny adhi papübhyah sum^&h 
suvarca^ | Tirasür*"*) devakama syona**"^) 9ani no bhava 
dvipade pAip catushpade || 44 || 



«) viecsabig. _ **) zweisübig. — ***) Tienflbig. . dieisabig; 
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Hab' kein bdsee Auge, tödt' nicht den Gatten, sei iiold 
dem Vieb, frobes Muthe, und scbönetrahlendl | Zeug^ fiel- 

densöhn', liebe die Götter, sei schön, zum Heil uusern 
Zweiftlielem und VieifüMem. || 

2, 17. — ^dnkh. 1, ig, ö. 12. Ä9V. 1, 8, 8. Pär. 1, 4, 12. 
imIkiiL tv4m indra midhya^ snputrain subhÄgl^ bina | 
d&9& ^Bjkm patr^n £[dhebi p4tim ekädapam kridhi || 45 || 
So mach' sie, ludra, Spciideuder, reich au Söhnen und 
reich an Glück! | Zehn Söhne leg in sie hinein, den Gat- 
ten so zuui Elften machM || 

Fehlt Atb. — Qd&kh. 1, 12, 5. 16, is. A^t. 1, a,8. 
«amrljn! ^v&^nre bbava samrajni ^va^rv^m *) bbava | 
nänandari **) samrajnl bhava samrajuy adbi devrishu || 46 || 
Beim Schwiegervater sei Herrin, und bei der Schwie- 
germutter auch! I Auch ob der Schwester deines Manns, 
ob deinen Schwägern Herrin seil || 

1,44. — Qänkb. 1, 13, 1. 16, 12. A^v. 1, 8, 8. — Vgl. Ait. 
Br« 3, 87 tasmat samauodaryä svasa 'nyodaryäyai jayaya 
annjlvinl jivati | „die Schwester, obwohl demselben Mnt- 
terschoofs entsprossen, lebt als der Frau, obwohl eiucin an* 
dern Mutterschoofs entsprossen, untei^eben.^ 
samanjantu vi'pve devl^h 9km &po hridayd.m nan I 
sam matan9ya saiji dhatit s4m u deshtri dadhatu 11 au || 47 
Verbinden mög'n die Allgötter, die Gewässer die Her» 
zen uns: | Es einige Matari9Yan, Dhätar, die Deshtri eiu ge 
uns! II 

Fehlt Ath. — ^ankh. 1, 12, 5. 16, 12, Äpval. 1, 8, 8. Gobh. 
2, 2, 15« PÄr. If 4, 10* — uns, beide Male Dual: also der 
Bräutigam spricht. 



13 



Digitized by Google 



194 



10) ftfh« parifiditaiB: aUgeneiiie SeganswIlaMlie ▼•48^58. 

Dieser selir korrumpirtt ZoMtz findet sich Mos in den beiden nnac« 
centuirten SaqilutÄ-Handschriften der Ctuunberssclien Samminng, nicht in den 
pftda-Texten derselben: wird nach von Käräyaya za 1, 16, 12 ludit 

nkit Bura Texte gcreebneL Nnr t. 58 litt Asasptnalb» «nf geir&MM Alter? 
rechnet auch nach farada^, nicht wie 1 naeh varahi^i: veigl. dieae 
Studien ], 88. 

avidhava'') bhava varsbani patam sägram tu suvrati [ 
tejasvt*^*) ca yapasvt***) ca dharmapatoi pativratä || 4d || 
Werde nicht \V ittvve huudert Jabr^ IftQgf und sei fromm 
be8täadiglicb(?)l | Glaozreich und ruhmreich sei, eine brave 
Gattin, dem Maiuie treu. j| 

janayad****) babupatraai t) ina ca dubkbam labbeit) 
kvacit I bbarta te somapft nityam bbaved dharmaparäyar 
nah II 49 II 

Zeug' Kinder, sei an Söhnen reich, und erleide du 

niemals Schmerz! | Dein Gatte sei beständiglicb Sorna- 
trinkend, Oesetz-fibend, || 

ashtaputrÄ bbava tvam ca subhaga ca pativrata | 
bliartup caiva pitur bbratur bridaySaandini sada || 50 || 
Gebär' acht Söhne da und sei gificklicb, sei deinem 
Gatten treu! | Dem Mano, dem Vater, dem Bruder sei 
herzerfreuend allezeit! || 

Dem Mann, deia Vater, oder ob zu verbinden: dem 
Vater deines Mannes? 
indrasya nu yathendrani piidharasya yatbft ^riyä | 
pamkarus) a yatbä gauri tad bbartur api bhartarittt) || 51 1| 
Gleichwie Indrfbi dem Indra, und wie Qriy4 dem Qtt* 
dhara, [ Wie Gauri für den ^ainkara 8o sei auch deinem 
Gatten du 1 1| 

*l dreisilbig. — *♦) statt tejasvinf! — ***) statt y!i9a.svini! — ob 
: jaimytt?— t) ob: ^'trai'dhi? — ff) ob: labheli^? — ftt) ob: tath& tvam 
api bhartari? 
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Die Form priyä tttt 91t könnte hier verdAcht ig erschei- 
neu: in der Tivaliapaddhati (Gh. 815) kehrt sie aber io 
gewissen Formeln mehrfach wieder. 

Atrer yatha 'nusüya syad Vasishthasyä'py Arumdhati | 
Eau^asya yath& Sati tathä tyam api bhartari || 02 || 
Wie Anubiiya dem Atri, dem Vasishtha Arunidhati, | 
Und wie Sati dem Kau^ika, so sei auch deinem Gatten du 1 1| 
dhruvai 'dhi poshyä mayi mahyam tvä 'dad briliaspatih | 
maya patya praj4vati samjiva 9aradah 9atam || 68 || 
Sei fest bei mir, zu heg'u von mir! Dich gab mir ja 
Brikaspati. | Mit mir als Gatten kiuderreicii lebe du hun- 
dert Herbste lang! || 

Vergl. 1, 62. — Qankh. g. 1, 17, 3, Par. 1, 9, 6, 



IL Das vierzehnte Buch der Atharvasainhitä. 

§. 1. 

1) Die Schilderung der Hochzeit der stacyL 

V. 1 — 16 aas S. *) 1—16 (6. 4. 7. 6 Umgestellt). — V. 1 ci- 
tirt in Eau^. 75, 2. 

2) Spruch der Brautwerber, die die Braut aus dem Yaterhauae holen wollen. 

▼.17 (R. 7, 69, 12. Kaup. 75, 0). Den Aryaman vereh- 
ren wir, den Guttreund, der den Gatten bringt. | Wie die 
Kfirbisfirocht von dem Stiel lös^ ich von hier dich, nicht 

von dort. || 

Vgl. M^hfdh, zn Vs. 3,60: — so glatt und vollstän- 
dig: — „von hier** vom Vaterhause : vod dort aber, von der 



*) So ist fortab (auch in der Haas' sehen Abhandlung) das Sütyar 
suktam bezeichnet. 

13' 
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nwxea Heimath, Idee ich dich nicht» d. L im Oegentheil i 

befestige dich in derselben. 

18. 19 = 8. 35. 94. Das zweite Hemistich too A 

(Kauf. 75, g) lautet hier (aufiallig genug): 

In der Ordnong Schocis, in der Welt der Gutthat m 
Segen dir insgesaromt mit dem Werber (! ). || 

sambhala der Zusaromenbringer, Gelegenheitsmacher, 
Brautwerber (s. v. 8i und Ath. 2, 86, i. 2): vgl. sambhatt a 
bawd, a procuress Wilson. 

3 ) Bei der Abreise der Braut und ihrer Ankunft im H«ase dea Bräutigami. 

T. 20*- 22 = S. 26. 37. 43 und zwar wird 30 in Kao^ 

76, 3 und V. 21 ib. 77, i5 citirt. 

4) Von Sonne nnd Hond. 

Y. 23. 24 = S. 18. 19. Zu T. 23 Vgl. Kau9. 75, 3. 79, 5. 

5) Bei dem Ablegen des Brautbemdes und VerBchenlnen desselben au den 

Priester. 

Y. 25 — 29 = S. 29. 38.80. 85« 84. — Zu V. 35 8. Kau^. 79,4 
V. 30. Der Priester uimmt das Kleid hier fort als schö- 
nes, segenspendendes, | Der da die Sühne kennt, wodurch 
die junge Frau nicht Schaden thut. || 

rishyati perdit, laedit vgl. 2, 8 (, während in so: ^ 
Schaden leiden). Es bezieht sich dies wohl auf Anstdk- 
kuDg des Bräutigams durch die Braut, resp. auf Krank- 
heiten und Zauber, die dieselbe von Hause mitbringen 
könnte. Vgl. das oben pag. i87 Bemerkte« 

6) Ermahnung au die beiden Werbor (sambhalau), bei ihrem Abgange so ili- 

rem Geschäft. 

V. 31 (Kau9. 75, 3). So traget denn Heid' reiches 

Glück zusammen, Wahres redend allda, wo's iöt zu reden! | 
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Herr des Gebets! mache ihr lieb den Gatten. Schön möge 

der Werber den Spruch hier sprechen! || 

7) Aa das Vieh im H«ue des Brftntigftms. 

V. 32 (Kaup. 79, s ). Hier nur bleibet, gehet nicht weg 
von lannen. Machet ihn reich, Kflhe, darch eure Kfilbert | 
stattlich schreitend, röthlicb, wie Sorna strahlend! Mög^n 
die AUgött'r bannen hier eure Herzen. || 

eure, Plural, auf die Kühe bezüglich. 

V. 33. Umgebet ihn, Kühe! mit euren Kälbern. £^ 
scbmftlert den Göttern nicht ihren Antheil. | Ihm mögen 
euch Püshan, die Winde alle, ihm euch Dbatar, Savitar 
zugestehen. || 

8) Beim Fortzug der Brautwerber vom Uauüc des Bräutigams. 

V. 34 (Kau9. 75, 8. 77, s. a. S. asa). Ohne Domen 

Werbung | Mit Bbaga und mit Arjaman, mit Beiz schaff 
Dhatar Einigung 1 1| 

Oder ob etwa bhaga und aryaman appellativisch zu fassen 

Bind? „mit Glück und mit ^nem Bräutigam^ (s. v. 39. 2,6). 

9 ) Segen über diu BrauU 

Y. 35 (Kaup. 75, 7). Welcher Eeiz in den Würfehi 
reih, and in dem Wein ist eingelegt, | Welcher Beiz in 
m Rindern ruht, damit, o Apvin! zieret sie. |{ 

Die Braut soll dem Bräutigam Glfick im Wflrfel- 
)iel, die Freuden des sura- Genusses und Heerdeureich- 
iiim zu Wege bringen, oder besser: allen den Beiz, der 
diesen drei Dinij^^ n ruht, in sich vereinigen. 
Y. 36. Mit welchem lieiz der jSackenden Schenkel be- 
iftet, und der Wein, | mit dem die Würfel sind gefeit, da-- 
iit, o Apvinl zieret sie. || 
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10) Beim Holeu dea Wasä<;rd für da^ liruuibad und bei den mi diesem sich 

anschliefsendcQ Cercmomeen. 

T. 37 (Kaa^ 75, s). Ohne Brennholz strahlet im Was- 
ser drinn er, den die Priester ehren bei ihren Opfern : | 
Wassers £nkell spende die süiseD Wasser, durch die ge- 
dieh Indra der StSrkereiche. || 

R. 10, 30, 4. Segensspruch über das Badewasser. 

T. 38 (Kaup. 75, s). Hier echlendr* ich eine schädli- 
che, dem Leibe üble Handvoll fort. | Eine heilvolle, leuch- 
tende schöpf ich heraus. || 

Oilfenbar wird also gleichzeitig hiermit eine Handvoll 
Wasser daraus weggeschleudert: s. die Angabe bei Kaup. 

Y. 39 (Kan^. 75) 18. 76, ifi). Das Badwasser mögen ihr 
bring'n die Priester, und schöpfen es heil voll för ihren 
Gatten. | Des Br&utigams Feuer umschreit' sie^ Püshan! 
Nach ihr Schwiegervater und Schwäger ausschauen. || 

Ich lese udacantv. — äpah ist Acc. Plur. — > Zu ar- 
yaman im Sinne von; Brfiutigam vgl. 2, 6; und zur Sa- 
che Kaup. 77, 16. — Nach ihrer Ankunft verlangend. 

T. 40 (Eaup. 76, 3. Qäfikh. 1, 15, 6). Heilbringend das 
Gold mög* dir sein, das Weisser I der Pfosten auch hier, 
und das Loch des Joches I | heilbringend das Wasser, hun- 
dertfach reinigend! und heObringend ipaisch deinen Leib 
dem Gatten. || 

Das Gold, womit sie geschmückt ist. — Zu methi, 
Pfosten, vgl. methi ()/mi? oder Vroath?) Ts.6, 2, 9, 4. Kath. 
25, 8. Qat. 3, 5, s, 31. Ait. 1, 29. Apv. 4, 9. Pancav. 13, 9, 17 
(gavftm bandhanäya nikh&t& sthftnub, Säy.: khalamadhye 
nikhata methi khalcvali Say. zu IG, 13, s). Ks mufs 
wohl irgend eine symbolische Handlung hiermit verbun« 
den sein, etwa ein Anbinden daran, als Sinnbild der Treue 
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und Festigkeit? — fibeoso mit dem Loch des Joches. 
Wird die Braut nach dem Bade etwa durch ein solches 
gezogen (vgl. v. 41), um sie dadurch, von allei' böseu Krank- 
heit gereinigt, dem Brftutigam heil und gesund zu überlie- 
fern? Nach Z. d. D.M.G. 7, 242 läfst (im Dekhau) der Bräu- 
tigam durch das sQdiiche (d. i. das rechte^ dakshinayugachi- 
dram) Loch des Joches die Traubinde herunter auf das 
Haupt der Braut, die er ihr danach umbindet. Vgl. die 
Ang tben bei Eaup. und bei Qaikkh. — Es bietet sich hiezu 
als merkwürdiger Vergleich eiue Sitte, die uocli jetzt ,,bei 
den hanndverschen Wenden** Brauch ist, s. Kuhn, Mär- 
kische Sagen p. 361 : ,,es weideu ein paar Sj)i üsseii Jer 
Wagenleiter herausgenommen und die Braut wird nun 
auf dem Brautstuhl sitzend hindurchgezogen, und so 
ins Haus getragen. Heirathet sich aber oiu junger Mann 
in einen Hof hinein, d« h. die Erbin eines solchen, so 
mufs er über die Wagenleiter springen." luj Calbe'schen 
Werder schwingt sich (ibid« p. 356), auf dem Hofe des 
Brftntigams angekommen, die Braut Ober die Wagenleiter 
und der Bräutigam mui's sie aujSangen. 

41 (R. 8, 80, 7., vgl. Aufrecht in dies. Stud. 4, 1 E). 
Durch^s Loch des Rads, des Wagens Loch, durch's Loch 
des Jochs, Qatakratn! | ludral dreimal Ap^a ziehu'd 
machtest du die Haut ihr sonnenrein. || 

11) Beim Anvielien der Brant nach dem Bade. 

V. 42 (Kau^. 76, 2). Heiteren Sinn erflehend dir, Nach- 
kommeuschait, Keichthum und Glück, | Dem Gatteu Treue 
haltend du gflrte dich zur UnsterbUchkeit || 

V. 43 (Kauy. 73, 7). Wie der Sindhu, der uiauulichr, 
der Flüsse Herrschaft sich gewann, | So sei auch du die 
Herrin nun, eingehend in des Gatten Haus. || 
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Mit sind hu ist wohl der ladus gemeint: eine Erwäh- 
miDg, die für die Zeit und den Ort der Abfassung die- 
ses Verses wichtig ist. 

V. 44 (vgl. S. 46). Sei Herrin bei den Schwiegern 
dein! auch bei den Schwägern Herrin seil | Sei Herrin 
deiner Schwägerini der Schwiegermutter Herrin seil || 

Woher der Plural: ^ya^ureshn? es sind dabei wohl 
nicht blofs Vater und Grofsvater, sondern auch Vatersbrfi- 
der etc. Terstanden? vgl. 2, 37. 

V, 45 (Kaup. 76, «. Gobh. 2, i, n. P&r. 1, ab). Die Göt- 
tinnen, die es gesponn'n, gewoben, gedehnt und die Enden 
ringsum geßdtet, | sie mögen dich kleiden bis in das Alterl 
Langlebend du ihue jetzt dieses Kleid um. || 

Bei Pär. mit den merkwürdigen, völliges Verzicht- 
leisten auf Sinn bekundenden, vom Schol. als puruaha- 
divyatyayah chäuda8ah(I) erklärten, Varianten: abhito 'ta- 
tantha statt 'dadanta, und samvyayasY&yusfamatt statt sam- 
vyayantv äju**. Beide sind wohl auf falsche Aussprache 
(t für d, th fQr t, sv4 für ntv4) von Seiten des Schrei« 
bers der Quellhandschrift unserer jetzigen Mss. zurück- 
zuführen und haben sich dann so fortgepflanzt. Aehnüche 
Fehler, z, B. h statt ha, ch statt ts, ksh statt kj finden 
sich ja auch sonst. — Zum Verse selbst vgl. noch Nir. 3, 21. 
Pancav. 1, s, 9. L&ty. 2, s, 2S. Käth. 9, 9. 

V. 46 (11. 10, 10, 10. Kaup. 79, 6. Qaükh. 1, 15, 2. Äpv. 
1, a, s). £s jauchzen laut, ordnen die Opferweise, und hof- 
fen auf langes Geschlecht die M&nner, | die den Manen 
dies hier zu Lieb bewirkten, den Gatten zur Wonne, — 
des Weibs Umarmung. || 

Lauglois, ob uach Säyana?, ubersetzt jivam rudanti 

durch: ils font entendre des cris de joie, und erklfirt dies 
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darch: „ils pouasent des vivat^l Vgl. 2, 59 — 6i. — Der 

Plural: den Gatten ist hier wohl nur allgemeiner Art, 
Dicht auf den einzelnen Fall bezfiglich. 

12) Beim Betreten des Steins dnrdi die Braut, nnd dem Ergreifen ihrer 

Ebmd dnrch den BrUatigam. 

V. 47 (Kaup. 76, 4. 77, is). Den festen, treu'n Stein hier 
ftlr deine Kinder auf den Schoofs der gottlichen Erd' ich 
lege: | Betritt ihn denn, wonnig und AnxnuthstraUend! M5g' 
Savitar schaffen dir langes Leben! 

48 (Kaup. 76, 6). Sowie Agni die rechte Hand die« 
ser Bhuuji ergriffen liüi, j Also ergriff ich deine Hand. 
Wanke du nicht, mit mir vereint, mit Keichthum und 
^Nachkommenschaft. || 

Die Erde, bhümi, personificirt als Braut des Feuers. 

V. 49« Savitar, der leuchtende, deine Hand fafs! An 
Kindern reich mach dich der König Sorna! ] Der Wesen- 
kenn'r Agni dich heilvoll mache, dem Oatten als Weib 
bis zum Alter lebend. || 

V. 50 = S. 86. 

V. 51. Bba<:^a ergriff hier deine Hand, Savitar deine 
Haud ergriff : | Du h'ist nun Hechtens meine Frau, und ich 
bin nun dein Hausesherr. || 

V. 52 (vgl. S. ö.i). Für mich soll sie zu hegen seiu! 
Dich gab mir ja Brihaspati. | Mit mir als Gatten kinder- 
reich lebe du hundert Herbste lang! 

13) Segensproch über die Braut, beim Anthtm des Brantscbmucks. 

V. 53 (Kau^. 76, s). Tvashtar das Kleid legte ihr an 

zum Schmucke, nach Vorschrift des Brihaspati, der Wei- 
sen. I So möge denn hier dieses Weib mit Kindern, wie die 
Sür^d, Savitar zier'n und Bhaga. |{ 

V. 54. Indra, Agni, Himmel, Erd', M4tari^van, Mi* 
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tra, Varuna, Bhaga, beide A^yio, | Bribaspati, die Marut, 

Brahuiau (neutruml), Sorna beglückeu mög'u hier dieses 
Weib mit Kindern 1 1| 

V. 55 (Kaup. 7!), ->). Brihaspati war*s, der zuerst der 
Sürya Haare am Kopf geordnet bat. | So machen wir denn 
dieses Weib, o A^inl ibrem Gatten sohmudc. || 

Ii) ilüUüokeu des Brüuti^aiu.s btiui Aublick der gcsclimiickteu Braut. 

y. 56. Die Schönheit hier, die das Weib angethan 

bat! Ich seh im Geist gehii sie als meine Gattin. | Ich will 
ihr nach mit meinen jungen Freunden. Welcher Kund'ge 
löste hier diese Fesseln? || 

navagvaijb; gegen die Beziehung auf nava, neu, spricht 
freilich dapagva, ^atagva, wonach nava auf die Zahl nenn 
znrflckzufüiiieu öcheint. Ob etwa die zehn Zeugen bei 
der confarreatio zu vergleichen sind? (s« Kossbacb röm. 
£he p. 117 — 119). — Diese Fesseln, des Vateriianses, in 
denen sie noch gebunden ist. 

57 (Kau9. 76, s). Anf mich bin ich löse mir ihre 
Schönheit. Wer sie anschaut, wiis' meiner Seel' Geheim- 
niüs. I Kicht esse ich's heimlich. Im Geist bin frei ich, 
selbst auflösend Varuna's Bande (um sie). || 

Wörtlich: nicht esse, genielse, ich Gestohlenes. — 
frei, von der mit dem heimlichen Genufs eines Weibes 
verbundenen Schuld? 

16) Beim Wegzug der Braut ans dem Vatarhauae. 

V. 58 (Kau^. 76, 8. a S. sia). Aus Varona's Ban- 
den ^ der Hehre | Weiten Raum hier, leicht zn begehoden 
Pfad auch ich dir, o Weibl schaüe mit^ammt dem Gatten. || 

V. 59 (Kau^. 76, lo). Hebt sie hinauf! Schlaget die 

Kakshas all w eg I bctzct dies Weib hier mitten in das Glück 
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ein] I Dhfttar ihr den Gatten fand, der Hocbweise. König 

Bhaga schreite voran umsichtig. || 

hinauf, auf den Wagen: — die I^akshas, bösen 
Geister. 

V, 60 (Kau9. ^ ^^)- Bhaga die vier h ülse hat 
selbst gesimmert und auch die vier Umrahmungen. | Tva» 
ßlitar hat die liiemii in der Mitt' befestigt. Möge sie uns 
glückbringend seinl || 

die 4Für8e, der Sänfte, auf der die Braut ruht — 
sie, dieSänfle. — uns, Plural, wohl auf das ganze Braut- 
geleite bezüglich. 

61 (Kau9. 77, i). = S. 20. 

16) Gebet der dm Bnwtmg erwurleodeii Verwendten des Bitatigeins. 

62 (Kaii^. 70, 10). Dem Bruder hold, o Yamna! 
dem Vieh hold, o Brihaspati! j Dem Mann hold, ludrai 
Söhnereicb bring' sie uns her, o Savitarl || 

V. 63 (Kaup. 77, 15). Stol's' nicht die Jiinirfrau auf 
dem Weg, du Gottgeftigtes Säulenpaar I | Das Thor der 
göttlichen Wohnung mach'n wir der Frau zum sichern 
Weg. II 

Wohl eme Apostrophe an die beiden Pfosten der Haus- 
thOr. Die Braut möge sich beim Eintritt in ihr neues 
Haus („göttlich^ wird es verherrlichend genannt s. v. 64) 
nicht an ihnen stofsen. — • Bei den Kömern wurden die 
Xhürpfosten von der Braut mit Gel oder Fett bestrichen 
und mit woUnen Binden umwunden. Sie mnfste mit der 
gröisten Vorsicht jeden Anstois au der bchwelle vermeiden, 
daher sie gewöhnlich, um jeder Möglichkeit eines bösen Omens 
zuvorzukommen, über dieselbe hioübergehobeu wurde: Prel- 
ler röm. Myth. p. m, Bossbach röm. Ehe p. 856. 

v. 64 (Kaup. 77, 2. 15. 79, 5. 8). biahmau iiiiiteu schlieiis' 
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sich an, brahman yome: brahman am 'End\ brahman zur 

MHt', und ringsum. | Betretend dies' freundliche Burg der 
Götter, beilvoU und schön strahl' in des Gatten Hau68taadl|| 
unter brahman (neutr.) ist wohl das Gebet und der Se- 
gen desselben gemeint — BurgderGötter, das Haus des 
Mannes n&mlich, in welchem die Götter verehrt werden. 

§. 2. 

1) Beim Henunfiibrai der Braut um das Fmmt ihres vftterlicben Htuea 

durch den Brintigam. 

V. 1 — 4 ==: S. 38—41. — Zu V. 1 8. Kaup. 78, 3. 

2) Beim Wegsiig der Braut aus dem Vaterhaus«, und unterwegs. 

V. 5 (R. 10, 40, 12). Eure Gunst kam her zu uns, Op- 
ferreichel in dem Herzen ruhen die Wünsch', o A viuli 
Ihr Schönheitsherrn wäret die Wächter paarweis. Mögen 
des Freund's Haus wir, die Freund', erreichen! || 

pubhaspati, epithetou ornaus der beiden Apvin. — 
aryamnah: hierunter ist wohl der Bräutigam gemeint vgl 

1 , 34. 39. 

6 (Kau^. 77, s vgl. K. 10, 4o. is, hier im Ath. mit 

entsprechender Umänderung). So niuim o Weib! freudig 
und frohes Muthes Reichthum auf dich, Kinderlust, .Büh- 
menswerthesl | Ihr Schönheitsherrn 1 sicher sei, leicht die 
Keisel Treibt fort den Pfahl, der aui dem Weg, die Mifs- 
gunst. II 

V. 7 (Kau^. 77, o). Die Kräuter und die Flüsse all', 
die Felder und die Wälder auch, | Sie mögen dich, Weib, 
kinderreich dem Gatten schötzen vor Unheil. || 

▼.8 (Kau^. 77, 2). Betreten hab^n wir diesen Piad, 
der leicht gangbar, leicht za befahr'n, | Auf welchem keio 
Manu Schaden thut, und sich Anderer Gut gewinnt || 
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T. 9 (Kau^j, 77, 7). Horcht denn ihr Leute wohl auf 
mich, dafs darch den Sprach Glückswoom' erreich' das 
Brautpaar! | Die güttlicbeu Apsarab uüdGaudharva und was 
sonst noch weilt hier in diesen Hölzern, | Sie alle mög'n 
günstig sein diesem Weibe, nicht schädigen den Hochzeits* 
zug, der da fortgeht. || 

dampati, das Brautpaar, eig. die beiden Herren des 
Hauses. — vanaäpatyeshu, entweder sind damit die 
hölzernen Musikinstramente oder die hölzernen Bestand- 
theile des Wagens gemeint. 

10. 11 » S. 31. 82. — Zu Y. 11 s« Kaup. 77, 3. 

3J Bei der Ankunft des Brautzugs im Ilausc des Bräutigam«. 

V* 12« (Kaup. 77, is). Ich schau den Zag an mit dem 

gaozeu llauöe, mit Gebet, mit freundlichem Aug', mit 
günstigem. | Was dort omhüUt, mannich£ftch ausgeschmückt 
ist, Savitar mög heilvoll dem Mann dies machen! || 

Der Vers ist wohl in den Mund des den Zug erwar- 
tenden Schwi^ervaters (s. 1,99) zu I^en? — Zam bösen 
Blick vgl. V.17. Ath.4, 9, 6. IL), «^v^- — verhüllt, die Braut 
scheint also in der Sänfte vor den Blicken yerhöUt zu sein? 

13. Zum Heil dies Weib trete hier in das Haus 
nun. Ühatar ihr dies anwies als ihre Stätte, j Aryaman sie, 
Bhaga, die bttden A^vin, Fraj&pati lasse gedeihn mit Kin- 
dern. II 

T. 14. Als Frachtfeld kam hier dies Weib, als beseel* 

tes. Säet in sie, Männer! jetzt Euren Samen! | Sie zeuge 
each Kinder, in ihren Brüsten tragend die Milch, welche 
des Mannes Samen« || 

Männer, Plural! als ob es sich um Polyandrie handelet 
Tgl. patibhyati 1, ei (B. patye). 46 u. 2, i (wo auchJEl. so). Es 
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liegt hier wohl aber nur eine fthnliche Ungenanigkeh des 

Ausdrncks vor, wie bei den Pluralen : ^vapuresbu in 1 , 44. 
2,27., maaushjah... praharam&ss (auchR.), kanyalas (?) 62,, 
patntbhih 51.: Tgl. das oben p.i»l Bemerkte. Aehnlich: patayo 
hy eva striyai pratibhtha Qatap« 2, 6, 2, u. — vakshana- 
bhyah, Plural, nicht DuaL 

V. 15 (Kaup. 76, 11). Fasse Stand! du bist erstrah- 
lend, wie Vishnu, hier, Sarasvatil \ O SinivÄÜl sie gebär* 
und stehe stets in Bhaga's Huld. || 

Das Weib wird wegen seiner Gabe zu reden selbst als 
Sarasvali apostrophirt: oder ist hier an die kosmogonisehe 
Zeugungskraft der Sarasvati zu denken? vgl. v. 20. Ath. 5, 
35,8 und das zu Par. 1,7,3 Bemerkte« — sinivali, eine 
Mondphase, die als Zeugungs- Genius angerufen wird: s. 
V. 21 und das unten zu Ath. 5, 26, s Bemerkte. 

y. 16 (K. 3, 33, 13. Kanp. 77, la. Qdnkh. 1, 1«, 21). Eure 
Wog' heb' die Pflöcke hoch. Wasser I lasset die Bänder 
loel I Nicht mög' dies fromme, schuldlose, heilige Paar zu 
Schaden koramii. || 

Im !^ik bezieht sich dieser Vers auf zwei Ströme: hier 
dagegen ist er offenbar auf das Brautpaar angewendet, wel- 
ches auf dem Brautzuge bei der Durchfahrt durch Wasser 
unversehrt bleiben soll: er sollte dgentlich zwischen u und 
12 stehen. — a^unam statt ^ünam in Kik ist eine sekundäre 
Aenderung, um den Vers seinem hiesigen Zwecke mehr 
anzupassen. 

Y. 17 (Kaup. 77, 17 vgL S.44). Hab' kein böses Auge, 
tödt' nicht den Gatten! sei hold, krftftig, mild den Hans*» 
leuten, heilvoll 1 1 Zeug' Heldensi bn', lieb' deine Schwäger, 
sei froh. Mögen gedeihen wir durch dich. || 

Der Text ist am Schlufs mit dem Metrum und der 
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Ghrammatik brouillirt: nur durch Umstellung ▼on somanas- 

^amaoa ist ein Sinn zu gewinnen, doch fehlt auch dann 
zu den ▼ielen NominatiTen immer noch das ndthige fifilfs- 
Twbum. 

y. 18. Den Schwägern du schade nicht, nicht dem 
Gatten I Sei hold dem Vieh, nachgiebig, schön erstrah- 

leud! 1 Kinderreich zeug' Ileldensöhn^ Heb' die Schwäger l 
Hold pflege du hier dieses Hauses Feuer! 

4) £xorciBniu8 und Segen für den neuen Uanastiind» 

V. 19 (Eau^. 77, u). Heb' dich von hier! Was su- 
chend kamst du her denn? ich treibe dich mächtig ans 
meinem Hanse. | Die du herkamst, Nirritil Leeres suchend, 
brich auf, Unheil I fliege fort, raste nicht hier! || 

V« 20« Wenn dieses Weib vorher das Feu'r des Hau- 
ses hat gepfleget hier, | Dann der Sarasvati, oWeib! und 
den Manen verneige dich« || 

Auch bei den Römern fand in der neuen Heimath Em- 
pfang der jungen ITrau aqua et igni statt: sie mufste Feuer 
berühren und ward dadurch in ihr Amt als W&chterin 
und BSrhalterin des Heerdes, in ihr häuslicheb Priesterthum 
eingeweiht. Eossbach röm. Ehe p. 863. 

T. 21 (Kaup. 78, i). Nimm diese Deck* zum Schutse 
hin, zu breiten sie auf diese Fraul | O Sinivälil sie geb&r\ 
und stehe stets in Bhaga's Huld. || 

22 (Kaup. 78, i). Welche Streu ihr hier niederlegt 
und welches Fell ihr breitet aus, | Darauf steige an Kin- 
deru reich das Mädchen, das den Gatten fand. || 

balbaj a, a sort of coarse grass, Eleusine indica, Wil- 
son. — Vgl. die pellis lanata, auf welcher die römische 
Braut bei (resp. nach) dem Hochzeitsopfer niedersitzt. 
Bossbach röm. Ehe p. 807 ff. 324. 
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V. 23 (Kau^. 78) i. 79, i). So breite da die Stcea nun 

aus über das rotlie 1 eil hinweg I | Daraui sich setzend möge 
sie dies Feuer pflegen. Kinderreich. || 

Die rothe Farbe ist wohl ein Symbol des Feuers. 

y. 24 (Kau9. 78, s). Besteig' das Fell. Setze dich hin 
zum Feuer. Denn dieser Gott treibet fort alle Rakshas. | 
Ckbäre du Kinder hier diesem Gatten I Es sei dein Sohn 
voller Oedeih'n wie dieser. || 

wörtlich: „dieser hier sei dein Sohn, voll Gedeihen." 
Dabei wird ihr ein kleiner Knabe zugeführt: s. Kan^., 

1, 16, 8. Gobh. 2, 4, 7. 

y. 25 (Kaup. 78, s). Es mögen erstehn dieser Mutter 

Schoofse mannichfache Junge geboren werdend! { Voll Heil 
nnd Glück setz' dich zu diesem Feuer. Mit deinem Mann 
bringe hier Ehr' den Göttern. || 

Junge, wörtlich: ThiereCpa^aya^). — Zu84mpatnis.y.7S. 
y. 26 (Kau^. 77, i5). Voll Heil nnd Glück, fördernd 
das Wohl der Hausleut', heilbringend dem Mann, lieblich 
dem Schwiegervater, | hold der Schwiegermutter in dieses 
Haus triUl II 

V* 27. Den Schwiegereltern sei du hold, hold deinem 

Maun, den Hausleuten! j Sei diesem ganzen Stamme holdl 
Sei hold zu ihrer AU' Gedeihen 1 1| 

^va^urebhyah Plural, s. 1, 44 und das zu i4 Bemerkta 

6 ) Auf dem Zvgt naeli der neaeii Heimath. 

V. 28 (Kau^, 77, s vgl. S. bs). Schöngeschmückt ist 
hier dieses Weib. Kommet alP her, schaut sie euch snl | 
Gebt eure Glückwünsch', und auf euch ihr Unheil neh- 
mend gehet heim! || 

Wenn jeder von den Zuschauern etwas von dem die 
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Braut etwa bedrohenden Uuiieil auf sich nimmt, vertheilt 
ea sich siemHch uosohädlich: die Braut aber wird glflck- 

lich. — Ob bei daurbhagyais an die prägnante Bedeu» 
tang Yon durbhag4 „dem Maao anangeoehm^ sm denken 
ist (wie bei BR. im Sanskrit -Wörterbuch s. v. geschieht) 
scheint mir zweifelhaft, schon des Plurala wegen. 

T. 29. Welche mifsgünstgea Midohen hier oder seien 
es alte Fraueo, | Vereinigt (deren) Glanz auf ihr und zer- 
streuet euch dann nach Haus! || 

d. i. uehmt, ihr Leute, diesen Weibern den Glanz, den 
sie noch haben, nnd vereinigt ihn auf der Braut: oder sind 
die im ersten Hemistich Genannten im zweiten diiect apo- 
strophirt, also euren Glanz ^ zu übersetzen? 

T. 30 (Kau^. 77, i). Dieses golddeckige Geföhrt, wel- 
ches in alier Schönheit strahlt, | Bestieg Süryä, des Öavitar 
Tochter, hier sn erhabnem Glfiok. || 

vahyam, Wagen. Wenn dies Wort nicht wäre, He- 
ise sich dieser Vers auofa mit der Situation der folgenden 
Verse vereinigen» 

6) Beim Besteisen de» Ehebette (Epitiudaminn). 

V. 31 (Kaup. 76, 7. 79, i) Besteige das Ehebett frohes 
Muthes» Erzeuge hier Kinder du diesem Gatten! | Wie 
Indr&nf Uug und yerstSndig, achtssm, sd wach sehen beim 
ersten Erstrahlen des Morgens 1 1| 

Auch bei den Bömem ward die Braut durch die pro- 
nuba zu dem lectus genialis geführt, Rossbach p. 368: und 
das Besteige des Brautbettes vor Zeugen ist nicht min- 
der eine germanische Sitte, vergl. Wein hold, deutsche 
Frauen p. 2«8. Kuhn, m&rkische Sagen p. m s«8. Schön«' 
Werth, ans der Oberp&lz 1, 7i. iii. i3t. 

14 
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32 (Kau^ 75, 2. 79, 1)« Zuerst die Gött'r wohoiea 
bei ihren Frauoi und mischten die Leiher mit deren Lei« 
hem. I Wie Süry4 amuutkig, o Weibl voll Hoheit, an Kia- 
dem reich, ein'ge dich hier dem Gatten 1 1| 

die Götter selbst habeu das erste Beispiel gegebeu. — 

33 (vergl. S. 33a. 91 b. Kaup. 75, s). Heb' dich vm 
hier, Vi^vavasu! Mit YerneigUDg wir fleli'n zu dir. | Die 
Sohweeter auch', die noch beim VatV, eio8chlüpfeQd(?). Das 
ist dein i heil, ab der Geburt. Den n'unm dir, || 

Vipvävasu, der als Höter der Virginitat gedachte 
Genius. — In der hiesigen Verbindung steht der Vers of- 
fenbar an einem richtigeren Platze, aia oben in ]^ — 
nyaktam ab Adverbinm zn icha gehörig? 

34« (Kaop« 75, 2). Die Apsaras, welche geschaart sieb 
freuen, dort zwischen dem Opferplata mid der Sonne, — 1 
sie sind dein Stamm. Mache dich fort zu ihnen« leb 
bring' dir, GandharrM seiner Zeit Verehrung. || 

zwischen Opferplatz und Sonne, d.i. im Luflr 
räum* havirdhdnam sonst praegnant der Wagen, welcher 
das zum Opfer bestimmte Getreide oder Soma- Material 
enthält: hier wohl allgemeiner zu fassen. — „ seiner Zeit% 
oder ist an die praegnante Bedeutung vou ritu : Kegel der 
Frauen, zu denken? vgL v. 87 fitriye« 

V. 35 (Kau^. 75, 2). Vemeigung dem Wohlwollen i» 
Gandharva, Verneigung dem Grimm^ und dem Aug vir 
bringen, | VipFäTasul dir mit Gebet Verneigung. Geh* 
deinen Frauen, den Apsaras, hin! || 

„Wohlwollen^? namasei oder „der Biegkraft''? 

V. 36 (Kau^. 75, 2). Mit Reicbthum wir mögen sein, 
frohes Muthes. Hinweg von hier trieben wir den Gso^ 
dbai va. | Es ging der Gott hin zu deüi weiteten Standort 
Wir kamen dahin, wo man dehnt das Leben« || 
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V. 37 (Kau^. 79, i). Ihr Eltern mög't mischen euch 
bei der ßegel. Ihr seid Beide Mutter uod VatV des Saa» 
mens. | Wie ein Mann das Weib sollst da sie besteigecu 
Schafil Kinder euch. Heget hier allen Wohlstand, || 

^Eltern^ pitarau, das Brautpaar ist gemdiit. 

V. 38 = S. 37. 

T. 39. Besteige den Schenkei, leg' deine Hand auf* 
Umarme dein Weib du nun frohes Muthes. | Schafft Kin- 
der euch hier, euch erfreuend beide, Savitar müg' sehen* 
ken euch langes Leben« || 

V. 40 (vergl. S. 43). Der Herr der Geschöpfe aiög 
2eog*n euch Kinder. £s verbind' euch Aryaman Tag' und 
Kächte. I Glückbringend du ^itt in das Heim des Gatten, 
zum Heil unsern Zweifü&lern und Vierfüislern. || 

7) C«Mmotdell nach dor Bnwtnaehi; Wegächeuken der beiden Hemden dei 

jnngen Ehepaais. an den Prieetar etc. 

V. 41 (Kau^. 79, 4). Die Götter mit Manu Vereint ver- 
scheuiLen liier dies Hemd des Bräutigams und der Braut 
Hemd. | Wer es einem wissenden Priester hingiebt, yer* 
treibet die bösen Dämon'n des Ehbetts. || 

zu Manu vgL Ath. 7, a?, i. — talpftni = talpy^? 

V. 42. Welchen rriester-Antheil sie Beid' mir geben, 
des Bräutigams Hemd und das Hemd der Braut auch, | 
Ihr Beide mögt's, Brihaspati und Indral gemeinschaftlich 
geben dem Friester günstig. || 

damit es demselben^ resp. mir, nicht Schaden zuflElgt. 

V. 43 (Kau^. 79, 2). Aus holdem Vereine aufwachend 
Beide 9 an Scherz und Lust kräftiglich euch erfireuend)] 
ßeich an Kühen, Söhnen und Hausstand mög't ihr erle» 
ben viel strahlende Morgenrötheu I |j 

14* 
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V. 44 (Kau^. 79, 4). Prischgekleidet, duflig, in schö- 
nem Kleide, steige ich auf lebend snm etrabrnden Tage: | 
Wie der Vogel dem Ei, also entschlüpft' ich aller Süq- 
denschnld. || 

frisch gekleidet, mascul. Der Br&utigam spricht 
wohl diesen Vers am Morgen nach der Brautuacbt: an- 
ders Kaup* — „Schuld^ die mit der unreinen Handlung 
hätte zusammenhängen können. 

T. 45 (Eau^. 7Sf^ 79, 4). Himmel und £rd', das herr> 
liehe, nabgütige, erhabne Paar, | Und die sieben Wasser 
die ström'ndeo, heirgen, sie mögen lösen uns von Schuld. || 

Metrum und Grammatik (wegen des fehlenden yäh) 
sind gestört. Ist statt susnivur etwa sasrushir zu lesen? 
und zwar viersilbig, sowie devts ,)die göttlichen*^ dreisil- 
big? — Der Vers bezieht sich wohl auf das Waschen des 
Leibes am Morgen, wozu etwa siebenerlei Wasser gebräuch- 
lich war? Die Zahl sieben ist indefs, abgesehen von ihrer 
sonstigen Heiligkeit, gerade auch bei den Strömen eine so- 
lenne Zahl* — uns, Flur.: man erwartet den Dual: nau. 

V. 46 = S. 17. — S. Kaup. 77, 4. i8. 

y. 47 (R*8, 1,13« Kau9. 77, 6. 6obh. 2,4,8). Maghayan, 
der ohn* alles Band, ohne die Flechsen zu durchbohren, | 
Schätzereicb zusammenfügt die Gelenke, wird wieder eini- 
gen, was entzwei« || 

Bezieht sich, an dieser Stelle, etwa auf das Zerrei- 
fsen des Nymphen-H&utchens? Anders Kaup. Gobh. 

V. 48 (Raup. 79, 4). Port heb' von uns das Dunkel 
sich, was echwarzblau, was duukelgelb und was roth ist, | 
Die Brennende, Gesprenkelte ich hefte sie auf diese Stang'. || 

uns, Plural! statt Dual. — Gesprenkelte d.i. wohl 
das Hemd mit dem Zeichen der Defloration. 
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V, 49 (Kaup. 79, 4). Alle Zauber, die liier iu dem Ge- 
wande, alle Fesseln Vanma^s auch des Königs, | alles Un- 
heil uud alles Mirsgescluck auch, ich banne sie fest hier auf 
diese Stange. || 

V. 50 (Kau^. 79, 4). Mein ganzer mir sehr lieber Leib 
sitterte hier var dem Gewand. | An deiner Spitze ihm« o 
Holzl ölSbe den Schoofs. Mögen wir nichts befahren. || 

T. dl (Kau9. 79, 4). Die Enden und die Zq>fel aU\ 
die Einschlftg' nnd die Fftden auch, — | damit dies Kleid, 
das die Gattian gewebt, möge uns hold umiahu. || 

patnibhih PluraL Vgl. das p.206 zu v.u Bemerkte. — 
UU8 Plural, aber wohl aut den Ehemann allein bezüglich, 
der am Moigeo nach der Vereinigung mit der jungen Frau 
ein Kleid anthut, das sie ihm gevvirlit hat? Vgl* Schmitz 
Sitten des Eifler Volkes p. 68 „das Hemde, welches der 
Bräutigam am Hociizeilstage trägt, wird von der Iii aut 
sogefertigt und demselben zum Geschenk gemacht: es heifst 
das Brauihcmde" : Mätz siebenbürgisch-sächs. Bauernhoch- 
zeit p. 63. 68: Weinhold p. m. 

V. 52 (Kau^. 75, 6. vgl. Gobh. 2, i, 7.). Die Mftdchen 
bier, die yerlangend vom Vaterhaus zum Gatten gebn, | 
Haben ent&ufserl sich des Schmucks. Sei Segen draufl || 

Die Situation dieses Verses ist nicht klar. Sind da- 
mit Brautjungfern gemeint? aber bei welcher Gelegenheit 
sollten die ihre dikshä „Weihe, Schmuck" ablegen? Und der 
Schlolsausruf eviJak j,benedictio sit^ ist sonst nur gebräuch« 
Heh bei Darbringung eines Opfers in das Feuer. — Oder 
ist unter dem Plural „kanyalas'^ hier nur Eine, die Braut, 
zu verstehen? (vgl. das über die Piurale zu v. 14 Bemerkte) 
und der Vers zu irgend einer Opferceremonie gehörig? 
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Nach Kau^. bezieht er sich auf die An» und Ablegung 
einer Schleife (veabta) nach dem Brautbade. 

Y. 53 — 58 (Kanp. 765 9). Die von Brihaspati gelöat^ 
die Götter stützen sie jetzt all. | Den Reiz (03), — den 
Olanz (54)9 — das Glück (fi6), — den Rahm (56), — die 
Milch (67), — den Saft (58), der (das, die) in den Kühen 
mht, damit vereinigen wir sie. j| 

Brihaspati hatte sie, die Braut, bisher in seiner Obhnt 

7) SOhnoereiiioiiie im YaterlMUiie, nach dem Wegzog der Bnut. 

V. 59 (Kau^. 79, e). Dafs diese naargescLmückteii 
Leut' in deinem Haus zusamm' getanzt, Sünde thuend durch 
ihr G^auchz*, — | Von diesem üebel m6g' Agni und 8e^ 
viUur freimachen dich. {| 

roden a, Geheul, Isönnte auch wie in v. 60 von „Thrft- 
nen" zu yerstehen sein, wozu aber das „Tanzen" nicht pas- 
sen würde: vgl. 1, 4S. 

V« 60. Dafs diese deine Tochter dort im Hanse weint* 
mit losem Haar, Sünde thuend durch ihr Gewein', — | Von 
diesem Uebel etc. || 

im Hause weinte, vor Treouungsschmerz. 

V. 61. Dai^ die Schwestern, dafs die Jungfrauen in 
dmnem Haus zusamm' getanzt^ Sünde thueud durch ihr 
Gejauchz', — | Von diesem Uebel etc. || 

V. 62. Wenn dir an den Kindern, am Vieh, oder im 
Hause einschleicheud. Böses von Bösen ist gesciiehn, — | 
Von diesem Uebel etc. || 

Sj Bei vexsciuedenen Gelegenheiten während oder UAch der Hochseit. 

T. 63 (Kan^. 76, 4. p4fikh. gr. 1, u, 1. Pftr. 1,6,2. Gobh. 
2, 1, 6). Hier diese Frau spricht aus den Wunsch, indem 
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sie Bftodel sireat hioem: | ^Langlebend mög' mein Gatte 
sein: er lebe huudert Herbste laog.^ j| 
bineittf ine Feuer nämlioh. 

y. 64 (Kau9. 79, i). Hier uns Beid', Indral füg' zu- 
aarnm' als Gatten, Cakravika- gleich. | Mögen mit Kindern 
im Wohlstand das ganze Leben sie erföll'n. H 

cakravaka, Anas casarca, Muster ehelicher Zuuei- 
gnog. — Das erste Heoiistich sprechen die beiden Brant* 
leute, (iu6 zweite die 1 iieiluehmer am Feste. 

65 (Kau9. 0- ^ Sessel, in der Zudecke und 
im Kleide mich' Zauber auch, | Und bei der Hochzrit ist 
gewirkt, wir bannen ilm hinein ins Bad. || 

T. 66 (Kau9. 76, i). Welch' Uebelthat, weldi' Sflhn* 
irerthes bei der Hochzeit, beim Zug geschah, | Wir wi- 
schen all' die Sünde hier an des Brautwerbers Laken ab^ || 

Laken: der Brautwerber bekommt (s.Kau^.) ein wolle- 
nes Tuch als Lohn für seine Mühe, und mufs dafUr resp. 
die Vertretung für alles etwa begangene Unrecht flbemelf^ 
men. In der Eifel (s. Schmitz p. 5d) bekommt der Prie- 
ster nach der Trauung, und der nftchstC' Anverwandte des 
Bräutigams luicii dem ersten Tauz, vuu der üraut je ein 
sSacktueh'' als Geschenk. 

V. 67. Auf den Brautwerber allen Schmutz, auf sein 
Laken ablegend wir | sind opier würdig worden, rein. Unser 
Leben er dehnen m6g\ || 

er dehnen mög': wer? wohl der Brautwerber? da- 
durch ntoliob, dais er nach T.ee alles Ueble auf sich ninunt 

V. 68 (Kaup. 76, 2j. Hier dieser hundertzähnige künst- 
Uche Kamm | möge wegschaffen allen Schmutz v<m ihrem 
Haare, ihrem Haupt. || 

▼on ihrem, der Braut. 
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r. 69 (Kau^. 76, a). Wir treiben aus ihr Glied ftr 

Glied die verzehr ende Krankheit fort. | Nicht die Erde trefie 
e8) nicht die Götter: zum Himmel komm's nicht» nicht 
zum breiten Luftranml | Nicht komm^ dieser Schmnts in 
das Wasser, Agnil, nicht zum Yama, noch zu den Manen 
allen. || 

Schmutz, wohl der durch das Kämmen des Haares i 
gewonnene Schmutz, der, unserer Stelle nach, Tennuthlicfa 
in das Feuer geworfen ward. — pitrfn, dreisilbig. 

V. 70 (Kaup. 76, 2). Ich gCtrte dich an mit der Milch der 
Erde. Ich gfirte dich an mit der Milch der Eirftnter. | Mü 
Kindern ich gürte dich an, mit Beiohthum. Angegürtet 
spende da diese Ffille. || 

V. 71 (Kaup. 79,1. Vgl. Katb. o5, 10. (^atap. I i, 9, 4, 19. 
Ait Br. 8, S7. Fkc. 1, 6, 8. Qi&kh. 1,13,4. Ap?. 1, 7,6). Und 
der bin ich und die bist du. Sftman bin ich und du bist 
$ic. Der Himmel ich, die Erde dul | So woll'n wir uns 
«uuunm' hier ihnn, und Kinder uns erzengen nun. || 

Das fronomeu ama statt des sonstigen amu (Nom. 
asan) ist nur in dieser emsigen formula solemnis, und in den 
an dieselbe sich anschlielsenden ErklSrungen des Wortes 
saman Ait. Br. 3, 88. Qatap. 14, 4, 1, 24. Chandogyop. 1, 
s, 1. erhalten: vergl. indeis noeh am&, und am&t. — VeigL 
die römische, bei der Ankunft in der neuen Heimatb, vor 
Ueberschreitung der Schwelle derselben (Eossbach röm. 
Ehe p. 71. 96. 2G4. 3,51 ff.) gebräuchliche Foriüel : ul)i tu Gaius, 
ibi ego Gaia: und Wolfs Zeitschrift ftür deutsche Myth. 
1,897 «wo ich Mann bin, da bist du Frau, und wo dn 
Frau bist, da bin ich ich Mauu'^, Spruch aus der Gegend 
Ton Saarlonis (ob hier etwa Best ans römischer Zeit?). — 
Die ric ist die Quelle, die Mutter (yoni) des saman, das 
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eis ihr Sohn, demnach als männlich gilt, während sie 
als weiblich. — Der Himmel befruchtet die Erde: und wird 
in der älteren vedischen Zeit immer männlich gedacht: 
vgl. djaudh pitar und das römische Diespiter. 

72. Die Ledgen wfinschen sich ein Weib, die EVei- 
gcbigen einen Sohn. | In unversehrter Kraft wir Beid woü'n 
einigen uns zu hohem GlOck. || 

wünschen sich: die Textlesart näv „uns Beiden^ 
pafst nicht recht: mit Bezog auf K. 7, 98, 4 liegt es nahe: 
nv agravah (resp. nuv agravah, metri caussa) zu lesen. 

T. 73 (Kan^. 77, lo). Welche Väter das Weib zu 
schaun herbeikamen zu diesem Zug, | Die mög'ü dem Weib 
hier, sammt dem Mann, verleihen kinderreiches Glück. || 

Väter, yäterliche Verwandte? oder im Allgemeinen: 
Hausväter:^ oder ob etwa gar an die Manen zu denken? 
Nach T. 74 scheint dies das Passendste. 

T. 74 (Kaup. 77, 4). Die hier Toranschritt einen Gür- 
tel bildend, Kinder ihr und allerlei Ont hier spendend, | 
mdg'n führen sie diese den Pfad der Zukunft. Strahlend 
sie ond Kinderreich trug den Sieg von. || 

einen Gürtel, Mittelpunkt für das ganze Hochzeit&- 
geleite? — mdg'n führen sie, die Manen? resp. beiKan^ 
die Geleitgebenden? — der Zukuait; iu der piaegnanten 
Beziehung, f)Qr welche Kaa^. den Vers verwendet, muia 
agatasya wohl heifsen „des nicht vor sich Gegangenen* s. 
Haas ad 1. — den Sieg, über alle Miisgunst? 

T. 75 (Kan^. 77, ii). So wache denn, klng und ver- 
ständig, achtsam, zu langem, wohl hundert Herbst^ daur'n- 
dem Leben! | Geh' ein in'sHaus, dafs du Hausherrinn seiest. 
Mög' Savitar spenden dir langes Leben! || 
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III. Liebeszaub^r uud Hocbzeitssprücbe aua den Übrigen 

BQcherD der Ath. Samhita*). 

1) Aih. 1, Ii. Bei 4er HodustiL 

S., diese Stud. 4, m. Zu deu daselbst versuchteu Er- 
kl&ning^ des Wortes vadhü fflgt sich eine neue Verma- 
tbuug: ist würz, vadb darin etwa = würz, vah anzusetzen, 
80 dais vadhü etwa die „HeinigefiEkhrte^ bedeutet? vergL 
vabatu: freilich ist mir sonst keine Spur eines dh in wrz. 
vah bekannt. 

2) Ath. 1, 84. Liebeszaaber an ein Midclien. 

S. diese Stud. 4, i29. — Zu v. i s. Kauy. 76,2. 79, i. 

3) Ath. 2, 30. DesgL 

1. Grleiohwie der Wind die GrAser dort auf der Erde 

scbvvenkt bin und her, | Also schwenke ich deinen Geist, 
damit du mich nur liebend seist, damit du nimmer vaa mir 
gehst. II 

2. Wenn ihr zusammeniüiirt, ApvinI zwei Liebende 
zusammenbringt, | So tret' auch euer Qlfiok zDiainm% eure 
Herzen, eure Gelübd'. || 

3. Wenn die Vögel zum Zuge hin, ungehindert zum 
Zuge ziehn, | Da koniuie sie aui uieiuen Huf, wie der Scliait 
in den Pfeilspitzhals, || 

4. Was innen ist, sei ftufserlich; was ftufserlidi, so 
innen drin. | Der wankelmüthigen Jungirau'n Herz erfasse 
du nun, o ErautI || 



*) Vgl. auch duu von Aufrecht übersetzten Schlafzaviber um liiua nächt- 
Ucfaen Stell^cheiiu mit dem Liebohea willen. Atb« 4,5. l^ik 7, 55 (dieee 
Stadien 4, 337). 

**) falya iva» dreiailbig zu lesen. 
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5. Herbei kam sie, suchend 'nen ManD. Ein Weib 
suchead kam ich herbei. | Gleich einem (freudig) wiehernden 
Boiis traf ich zusamm* mit meinem GlQck. y 

y. s. Die beiden A^vin als Liebesgötter! vgl. 14, i| 
86. 86* 3, 5. 6« 6, 102, i; sle sind ja auch die beiden Braut- 
werber des Soma s. S. 8. 9. u. 15. — v. 3. Wenn die Zug- 
vögel ziehn, — Bestimmong eines Termins für die Wir^ 
kuDg des Zaubers. Oder sollte vivaksbavas auf V vac zu- 
rückzuführen sein, und Bezug auf Vogelstimmen -Omina 
hier Torliegen? — So genau wie der Schaft in den Hals 
der Pfeilspitze pafst, so sicher soll sie herbeikommen. — 
4. Das ganze Denken des Mädchens soll umgekehrt wer- 
deu. — jjwankelmtithig'' eig. mannichiach gestaltet. Der 
Plural 0 Jungfiraun^ wohl ähnlich, wie oben p« ao6. ^ v. 6. 
Freude Aber d^ Erfolg des Zanbers. 

4) Ath. 2, SS. Bpraöh Ar ein Midcbeii, man es heiMfhsftliig irird. 

1. Der Werber komm' zu unsrer Freud', oAgni! zu 
dieser Maid her, und mit unserrn Glflckel | Begehrt sei 
▼on Freiem sie, hold in Reihen! Glück komme ihr schleu- 
nig durch einen Gatten 1 1| 

2. Mit Soma's Gunst, mit Brahman's Gnnst, als vom 
Aryamau stamm'udes Glück, | bei der Wahrheit des Gotts 
Dh4tar stell' ich hier an die Mannfindnng. || 

o. Dies Weib hier üikT bich einen MauD, o Agail Es 
macht König Soma sie hochbeglückt jal | Sohne zeugend 
möge sie hochgeehrt sein! zum Gatten ziehend strahlen 
sie hochbeglückt mög' 1 1| 

4. Wie jene HöhF, Maghavan! dort die schöne den 
Thier'n lieb war, weil s driu'n so schön sich wohnte, j also 
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sei dies Weib hier des Olfickes Liebling*), geliebt vom 
MaoD, nimmer sich vod ihm scheideud. || 

5* Besteige du des Glückes Schiff, das volle , ullT«^ 
fiiegliche: | uud fahre damit hin zu dem, der dir eio wAd- 
schenswerther Frei'r. || 

6. Schreie ihn an, des Reichthums Herr! mache des 
Freier zugeneigtl | Und Jedem mach' den Ehrengruifi, der 
da ein wünschenswerther FreiV. || 

• 7. Hier das Gold, hier das Guggulu, das Stierfell (?) 
hier, das Glück dazu, | All diese geben dich dem Mann, 
damit den wünschcnswerth'n du findst. || 

8« Herbei führe dir Savitar den Mann, der deinem 
Wnnsch entspricht | Und du, o Kraut, verleih ihr denl | 

V. 1. samaneshu „in E^ihen^ d. i* in den ILeihen, Scbaa- 
ren ihrer Gespielinnen ((/sam): vgl. noch unten 6,60,2. — 
V. 2. sambhritam, vgl. sambhala. — v. 3. videshta, irregulär 
für Tididita ^vid, Precat Atm. (statt vitstshta), vgL padisbta 
Ath. 7, 31, 1. 8, 4, IG (Rik7, 104, 16.), ririshishta R. 8, 18, is.— 
mahiähi «hochgeehrt^' : das Wort (eig.Bülfelkuh, E:ath.2ö,6) 
ist term. techn. für die zuerst geheiratheteFrau, dieHaaptge- 
mahlinn, s. Qatap. 6, &, 3, i (jaiva prathama vitta sa mahiäiii). 

5,8,1,4« 7,^1,6. 13,3,6,4. 4,1,8. 6,3,3.&9. Pftncav. 19, Ij i 

9ankh.l2,2i,5. — v.4. Hierbei wird wohl auf den llöhleubaa 
eines Thieres hingewiesen? oder etwa auf ein Vogelnest? 
(mriga könnte ja auch Vogel bedeuten, vgl. Kühnes Zeitschr. 
10,sd9.40o). Sollte ferner bei dem akhara etwa auch eine ver- 
borgene Anspielung anzunehmen sein? — Wohl an das 
M&dchen gerichtet. „Das Schiff des Glückes^ könnte an dss 



*) juähteyam astu viersilbig, luetri causga. 
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Liebeeorakei „aus der Oberpfalz** bei Schönwerth 1,140*) 
(1867) sowie bei Mfttz BiebenbOrgieehe Bauernhochzeit (iseo) 
p.23 **) erinuern. — v. 6. Unter dhanapati ist wohl eine Gott- 
heit zu veretehen, die den passenden Freier als Bente (dhana) 
bringen soll. Ob der in v. i und s angerufene Gott des 
Hausfeuers? — sarvam pradaksbinam kuru könnte alleaiails 
auch beifs^ ^mache Jeden nach rechts hin sich wendend^ 
etwa im Sinne von: „wende ihn dem Mädchen hier zu!" 
Doch ziehe ich die gegebene £rklftrang yor. Das Um- 
wandeln eines zu ehrenden Gegenstandes von Links nach 
Bechts (pradaxinam), resp. bei der Leichenfeier (pitiikar- 
mani) von Rechts nach Links (apadazinam), stammt bereits 
ans der Urzeit, da es bei den ßomern ganz in gleicher 
Weise gebrftuchlich war (s. Rossbach röm. Ehe p. 815.SI6 
^man zog gleichsam einen magischen Kreis"). — v. 7. Das 
M&dchen scheint mit Gold geschmfickt, mit goggola (Bdel-> 
lion) gesalbt, auf einem Ochsenfell (? vgl. Kaup. 79, i, aber 
mascul.!) sitzend ihr Schicksal zu erwarten. » Zu dem 
Ploral patibfayas s. oben p. 906. — s. Das zweite na- 
yata ist metri caussa zu tilgen. — patir statt patim ist 
eine ziemlidi harte Attraktion an: yah pratikÄmyah. — Wäh- 
rend im ersten Hemistich das Mädchen, ist im zweiten das 
Zaaberkraut angeredet. 



♦) „Da.& Miidchen stellt in der Thümaöiiacht unberedefc ein Schaff Was- 
ser in die Stab« und wirft die Zetteldten, auf wddie sie die Namen ihrer 
nhKinilidien BeJcanntan gesdiriebttny aiuainmengedreht hinein. Dann llAt tie 
«in Jdeincs Brettchen mit ein«n brennenden Lichtchen im Waaser schwim- 
men. Der Zettel bei welchem ee saerat ankommt» entlUUt den reobten Nar 

**) „Oder sie giefsen in eine j^ofse Schüssel Wasspr, flehen in hohle 
Nnfsschaalen brennende Kerzchen, jedes eine Person bedeutend: schwimmt 
ein Pürehen bis früh Morgens zusammen, so heirathen die einander. Das- 
selbe Orakel in Thiliingen.'* 
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5) Ath. ;J, 18 (EU 10, 145) Spruch gegen eine Nebcnbuhlerimu 

1. loh grabe dieses Kraut hier aas, aUer Gkwfiebse 

Krätügötes, I wodurch mau die iüvaliüu treibt, und sich deu 
Gatteo ganz gewinnt. || 

2. Mit starrendem Blatt, du Glttckreiche, GöU«rge- 
trieb'ne, Mächtigel | stoiise mir die ßivalinn fort! mach' dea 
Gatten mir eigen nur. || 

3. ^icht deinen Namen uaiuite er, nicht kosest du 
mit diesem Mann. | In die weiteste Feme hin machen wir 
die Eivalinn gehn. || 

4. Ich stehe ob'n an, du Aufrechte, oben an vor dea 
obersten. | Unter mir sei die Riralinn, unter den allenintiMr* 
sten. II 

5. Ich bin nun die Obsiegende, und du (o KnuU) 
bist obsiegend. | Beide wir voller Siegeskraft meiner Jim- 
Uno obsiegen woll'n* jj 

6. Dir that ieh um die siegreiche, die machtvolle 
legt^ ich dir an, | Hinter mir*) drein dein Herze mög' 
laufen wie nach dem Kalb die Kuh, laufen wie Wasser 
auf dem Pfad. || 

y.i. sap4tni; entweder fem. zu sap4tna, Verfolger, 
Feind (V^sap, iTiead-ai, j/sac sequi)**), oder aus sa-h 



•) mftm zweisilbig, vgl. 4, 42, 6. ksli&a 28, 5. vara (ob nicht abes 

ufim zu lesen?) 42, 9. 43, 4. 5. päntu 4, 12. nabhih 44, 5. k 6,20,3- 
»ttdAso 7, 3-2, 10. gani 8, I, 2. 4, 21. gät 5, 39. bhiis 1, 28. 

**) Vgl. V»j. S. spec. 2, 54. — Das Wort sapatna erst sekunditr aus sa- 
patui (sa + pAti) erschlossen anzusehen, wird kaum gehen, da dieses als Ke- 
minininn wdt seltenw mu^webliar kt (i. s. B. 1^. 1, 105, 8), andi die ff« 
seknn^ entwlckdte Polygamie einer so aUgemeinen Bedeatnng, wie lie 

Wort sapatna hat, wohl kaum stt Grande liegen kann. Auch an die et^rai?" 
direkte Herleitung des Wortes ans sa -|- pati „denselben H^rrn habend" im 
Siiiue von „um die Gutist (1o«<<-'lhen Herren buhlend, Ncbenbukier", welche 
für das Feminin in der iiiuL w ukl auzu)iehmen sein wird, kann lur das tfie" 
cnlin schwerlich gedacht werden, da sonst kein Bei^iel einer denrtigeDi^ 
leltnng vorliegt. 
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pati gebildet „denselben Gatten habend'*, wie supatni „ei- 
nen gotan G. b.^ Kao^ 76^ 7., sAmpatnt „im Yereio mit dem 
G.** AtL. 14,2,25.73., sahapatni id. 14, i, ö8., jivapatni, deren 
Gatte noch lebt^ A9¥al. g. 1, 7, 16. 17., ekapatnl „eben mid 
denselben G. h.* Ath, 10, s, 39, vgl. Pän. 4, 1, «5 (bh. na vy.). 
Bei Anualune der letzteren Erklärung, die in der TJbat die vor- 
ZDziehende scheint (&ber den Accent s« Aufrecht de aco. 
compos. p. 17 I^^JJ, bedingt das Wort für die betreffenden 
Stellen, wo es vorkommt, die fixistens der Polygamie, als 
eines rechtlichen Institutes. — v. 2. Aus uttunaparna und aus 
uttari V. a ist an entnehmen, dafs das Zauberkraut, welches 
nach 6 dem Gatten nmznthnn, an&nl^n ist, aufrecht 
emporstekende Blätter hatte. — In vv. 2. 4. 5 wird das 
Kraut, in s die Nebenbuhlerinn, in y. 6 der Gatte ange- 
redet* — Vgl. noch in umgekehrter Richtung den Fluch- 
sauber eines Mannes gegen den Buhlen seiner Frau Qatap. 
14, 9, 4, 10 (Kuhn Herabkunft des Feuers p. 75. 76). 

6) Atb. S8. Herroirnito der Sohwangeischiift in eiD«r vnlhtcbtbaMii 

Frau. 

1. Wodurch du hier unfruchtbar warst, das vertrei- 
ben wir weg Yon dir. | Wir legen dieses fort von dir, weit 
weg nach einem andern Ort. || 

2. Der Keim gehe in deinen Schoofs, ein Kuab', wie 
in den KöchV ein Pfeil. | Ein Held werde geboren darin, 
ein Sohn dir, ein zehnmondlicher. || 

3. Einen m&inliehen Sohn erzeugt ihm folge drauf 
ein andrer Sohn! | Von Söhnen sollst du Mutter sein, die 
du gebor'n und noch gebärst. || 

4. Welche heilvollen Saam'n es giebt, mit welchen 
zeugungsstark die Stier', | Durch die ünde da einen Sohu; 
'ne fruchtbare Milchkuh du seist l H 
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5. Ich 8cha£r dir Zeugungafähigkeit: der Keim gehe 
in deinen Sehoofs! | So finde du 'nen Sohn, o Weib! der 

dir zum Heile möge seiu, und du mögst ihm zum Heile 
sein] II 

Ü. Der'u Vater der Himmel, die Erde Mutter, and das 
Luftmeer Wurzel war welchen Kräutern, — | Diese göttli- 
chen Pflanzen soll'n helfen dir, dafs 'neu Sohn du findest. || 

Y. 1. Yehat, häufig zur Bezeichnung einer unfruchtba- 
ren Knh : etymologisch unklar. — y. 9. da^amäsyah kann 
sich nicht auf die gewöbulicben SOtägigen Monate, son- 
dern nur auf Mondmonate besiehen: vergl. den zweiten 
Theil meiner Abh. über die uakshatra p. 313. — Andere 
Stücke nach Art des vorstehenden sind noch 5, 35. 6, u. 8i: 
während als Aphrodisiaca ftir d&n Mann bestimmte Zauber- 
formeln 4, 4. 6, 72. 101. Sprüche für Schwangere imd Wöch- 
nerinnen smd 1, 11. (IS? 17?). 6, 17. Segenswünsche ftkr ein 
neugebornes Kind 8. in 2, 28. 29. 6, iio. liO (bei den beidea 
ersten Zähnen). 

7) Alb. c>, 25. Liebi.:.zaiiber gegen ein Mädchen. 

1. Die Unruhe treibe dich auf, auf deinem Lager find' 
nicht Rastl | Mit des Eäma furchtbarem Pfeil, damit schiefse 

ich dich in's Herz. || 

2. Der Pfeil, der Sehnsucht hat sa Schwingt Wün- 
sche zum Schaft, Begehr'n zum Hals, | Den mache wohl- 
gefOgt Käma, nnd schiefse dich damit in's HerzI || 

3. Des Käma wobIgefOgter Pfeil, welcher die Milz 
verdorren macht, | mit 6türm'udem(?) Fittich, austrocknend, 
damit schiefse ich dich ins Herz« || 

4. Von dörrn'derGluth gepeiiiiget, mit lechz' ndem Mund 
komm' her zu mir! | im Stolz gebengt, mild, mein eigen, 
liebes redend, willflihrig mir. || 
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5. Mit der Geissel treib ich dioh her, von der Mut- 
ter, Yom Vater weg, | Damit da mir zu Willen seist, mei* 

Dem Geiste du an dich schmiegst. || 

6. Jaget, o Mitra-Vanma! alle Gedaak'n ans ihrem 
Herz, I Und machet willenlos sie ganz, gebet sie dann in 
meine Macht! || 

T. 1. Zn dem Pfeü des Elftma s. das Zeitschr. der D. M. G. 
14, 40 (Dbammap. v. 4(>). 269 Bemerkte. — Die Gestalt des 
Liebesgottes (Käma) £adet sich zuerst in derjenigen Ee- 
eeDsion der räshtrabhrit-Sprüche, welche die Taitt. S. eut- 
hüi (daher dieselben auch, offenbar wohl in dieser Hecen- 
tton *), bei Faraskara 1 , 5, 6 als [beliebiger] Theil des Hoeh- 
zeitsrituals erscheinen). Nach Aufzählung **) des agni, sür- 
fs, eaadranias, yajna, manas (d. i. praj&pati), T&ta, mri- 
tyu, parjanya und lurityu (nochmals!) je als eines gau- 
dbarva, unter Hinzufügung der einem Jeden zugehörigen 
apsarasas, ^ird nfimlich die Heihe daselbst (3, 4, 7, a) ge- 
schlossen durch: caruh kripanakäpi' kamo gaudharvaSy 
Usyä "dhayo 'psaräsah pocayantir nSma | „der schöne 
(aber) alb jamiiieiiid erschemende Kiima ist ein giuidbarva; 
aoine apsaras (Buhlen) sind die Sehnsuchtsgedanken, bren*- 
nend mit Namen*'. Diese brennenden Schmerzen der Loebe, 
die zehrenden l^ lammeu ihrer W ünsche und Begierden könnten 
femer auch als zu Grunde liegend gedacht werden, wenn k&ma 
geradezu als JJ cm ame des agui, Feuers, erscheint: yam hu- 
tädam agnim***) yam u kamam &hu]^Ka^.40,8 (vgl. Ath.3, 

♦) Anders Colebrooke 1, 215. 

**} Die Auiüahlung iu dea beicltu uiulerii Vajus-TextcD (Vs. Jb, 38 — 46. 
^tli* 18, 14. Tg^. diese Stnd. I, 90) nmfaftt blos die enten sechs Namen: 
liegt somit nahe, die in Ts. noch fulgenden vier Namen als sekundäre 
Ziitlint zn betrachtcxii zumal mptyn sich zweimal darunter findet! 

f**) hal;4dam agnim viersilbig. 

15 
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31, 4). In der That iodefe ist es wohl nicht die Liebesbruost, 
als yielmehr die Begier der Wüosdie überhaupt, die mit jenem 
Namen bezeichnet wird, vgl. Ath. 9, 2, tS, 19, 52, i ff. 12, 
4, 96. Es ergiebt sich dies ans den Erlänteruogen , welche 
die verschiedenen Opfergaben au den agni käma oder 
die agnayal^ kamÄh im Ritual begleiten: so Ts. 2,9, a,i 
agoaje kamaya puroda^aui ashtakapalam nirvaped yum 
kilmo no 'panamed, agnim eva kamam sv^na bhftga- 
dlieyeno 'padhävati, sa evainam kämena samardhayatj 
üpai 'nam kKmo namati : — 2, i, 2, 8, sä etam Mm va^ain 
ädity^bhyah kimitya || 3 || & labhetft ^'dityKn evi k^mam 
svena bbagadheyenopadhavati: — 5,1,8,2 agnibhyali 
k^mebhyah papün Klabhate kl[m4 viL agnayah, klimiii 
eva Varundhe (: ebenso Kath. 19, s). Plaksham Pr^srava- 
nam agamy&gnaye kämhye 'shtim ntrvapante PancaT. 
Br. 25, 10, 23. Katy. 24, 6, ?• ii. Laty. 10, i7, u. 18, 2. 3. 
Wenn femer der agni kama als Herr der Götter sogar 
erscheint, wie Qaükh. Br. 19,2. ^r. 9, 23,3 „agnaya u 
haike kimaya (papnm, beim agnicayanam) kurvanty, 
agnirvai kftmo dev&näm f^varah, sarveshäm eva dev4n&m 
prityai^, oder als „alleiniger Herr alles Vergangenen und 
Künftigen*^ in einem Ys« 12, ii7. ^äakh. pr. 3, ^, 8. S&ma2, 
1060. Ath. 6, 36, 5 sich tindenden Verse, so läufl dabei wohl 
die kosmogonische Vorstellung von dem Wunsch zu 
schaffen, als dem ersten Anstofs zur Schöpfung, mitunter 
(vergl. k&mas tad agre samavartatÄ 'dhi B. 10, m, 4). An 
den LiebesgoLt ist dabei jedeufalk entfernt nicht zu 
denken. Bei Qankh. 3, 4, lo ist der betreffende Vers übrigens 
nur auf die ErflDllnog aller Wünsche bezogen: särva- 
k4miky (ishti^) agnaye kamaya. — v. 3. pr4cina, im 
Sinne von vorwärtsstrebend? — Zu v. 5b s. 1,34,2b. 
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8) Atb. 5, 26. EpithalAmiiim. 

1. Vom Berg, vom Himiutl her iils Quell, aus jedem 
Glied her concentrirt | den Keim der SMunenhaltende, wie 
*n Blatt dem Stid^ mög' setzen ein! || 

2. Gleichwie hier diese groise Erd' aufnahm in sich 
der Dinge Keim, | So setze ich dir ein den Keim, Zu die- 
sem Heilwerk ruf ich dich. || 

3« O Sinivali) setz' den Keim! setze den Keim, Sa- 
rasvatf! I Die lotnskränzigen Apvin mög'n ein den Keim 
dir setzen beid ! {| 

4. Den Keim dir Mitra Vanina, den Keim der öott 
Brihaspati, | Den Keim dir lodra uud Agni, deu Keim 
dir Dhiktar setze ein! || 

5. Visbna bereite deinen Sohoofsl Tvashtar bilde die 
Formen aus I | Eingiefse ihn Praj&pati, den Kenn dir Dha- 
tv setze eini || 

6. Welches kennt König Varuna, oder Göttin Saras- 
vati, I Indra der Vritra-Tddter auch, — trink' dies keinn 
schaffende Getränk 1 1| 

7. Du bist der Keim der Pflanzen ja, du bist der Keim 
der Bftnme aneh: { Du bist der Keim Alles, was ist: o 
Agoi, setz' den Keim hier ein! || 

8. Besteig' siel zeige m&nnlich dichl lege den Keim 
ibr in den Schoofs! | Du bist ein Mann, mit Manneskraft. 
Wir führ'n dich zur Nachkommenschaft, y 

9. Spreiz' dich aus, o du Hocbhehrel der Keim geh' 
ein in deinen Schoofs! | Die Somatrink'nden Götter soU'n 
'nen Sohn dir geb'n, der doppelt sohaflft. || 

10. Dhatar! mit trefflichster Gestalt in das Leisten- 
paar dieser Frau | setze ein männlich Kind du ein, zum 
Oebftren im zehnten Mond! || 

15* 
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11. Tvashtar! mit trefflichBter | setze ein || 

T. 1. parvatiit „vom Berg": ob nicht besser die alte 
fiedeotimg: ^Wolke*^ hier noch festznhaitefi wäre? — Die 
CoDStruktion im dritten pada ist nicht ganz concinn: man 
soUte garbham erwarten« — Der Keim pafet so genau in 
den Mutterschoofs, wie das Blatt zum Stiele: saru steht 
wohl eben für tsaru, Stiel* Wenigstens hat Wilson daiur 
die Bedentan^: ^the hilt or handle of a sword", welche 
letzterem Worte sekundär ebenfalls zukömmt — Zn v. 3 
nnd 6 8. R. 10, 194, s. i. patap. 14, 9, 4, so. Gobh. 2, 5, 7. s. 
In V. 3cd. ist die Frau angeredet» — Sinivali ist Name 
riner Mondphase, die als „Schwester der Götter<^ gilt (R. 
2,32,6) uud als Genie der Zeugung (sushüma, bahusüvari 
ib. 7) der in ähnlicher Weise thätigen Artemis zu verglei- 
clieu ist. Wer nach Nachkommenschaft begierig ist, 
schiebt nach Qäükh* 9r, 1, K», a bei den sogenannten patni- 
samylljäs «wischen die Gaben an die devftn&m patnyaa und 
an den agni grihapati je eine Gabe an die iiaki (Voll- 
mond) nnd an die Siniväli ein, mit den vier Versen R. 
2, 82, 4 — 7 (= Ts. 3, 1, 11, 4. Kath. 13, ig. Ath. 7, 48, i. 2. 
46, 1. 3. Nir. 11, 81). Ebenso werden Ts. 3, 4, s, 1 die einen 
Theil des agnicayauam bildenden Opfer an die devikas, 
d.i. an Anumati, R4ka, Sinivali, Kuhü als die vier 
Gemahlinnen des Mondes im Verein mit dem Monde (dhätar) 
selbst, speciell für den praj&kama bestimmt 5 in Käth. 
12,8 für den papukäma. Dem entsprechend erscheint 
Siniv^ili neben Auumati auch in dem Jb^pithalamium AtL 
6, 11, 3, sowie in dem Viehsegen ib. 2, 26, 2. In Ts. 2, 4, 6, 3 
wird für die Sinivali ein caru bestimmt ^pushtjai praja- 
nan&ya^ (und sie asngleich mit der vfto, wohl eben als 
zeugendem Princip, identificirt): s. noch Ath. 14, 2, 15.21 oben 
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p. 9oe. — Das gegenseittge VerhAltoÜ8 jener yier Naaien 

ist leider nicht gauz tebt und sicher zu bestimmeD. Nach 
dem TOD Yäska (Nir. Il,ai.a2) angeführten Gitat, welches 
rieh anleer im Ait Br. 7, u. Kan^. 1 (s. ohen p. 7«. m) 
auch noch im Kath. 12, s und Shadvin^abr. 4, 6 wiederfindet, 
ist Anumati Name der pünr&, Baka Name der attarft 
paurnamasi, und ebenso ist Sini vali die pürva, Kuhü 
dagegen die uttara am4Y4sy4. Hierunter sind mm nach 
den ansfnhrljchen Angaben beip^khäyana (rantas. 1,s, 8—6: 
jian welchem Xage der Mond um Soouenuatergaug, und 
an welchem er nach demselben yoW aufgeht, daa sind die 
beiden paurnamasi: und der Tag^ an welchem es heilst, 
^»morgen wird er nicht sehen^ (drashtä, im Sinne Ton: au 
sehen aein) so wie der, an welchem er nicht gesehen wird, 
das sind die beiden ama?äsya% je der Vierzehnte 
ond Funfsehnte der beireffenden Monaishfllfte zn verste- 
hen. Uod dazu stimmt auch, richtig aufgefarst, die in 
diesen Stud« 1, a» mitgetheilte weitere Stelle aus dem Shadr. 
Br. 4, ö, wonach Anumati der Tag ist, wo der Mond 
noch nicht ganz voll ist, Kaka der Vollmond selbst, Si* 
nlv&lt der Tag, an welchem noch ein Stfickehen des Mon- 
des sichtbar ist, Kuhü endlich der folgende Tag, an wel- 
ehern er ganz unsichtbar wird. Aber die Parallelstelle sn 
Yaska's Citat in der Taitt. S. (3,4,9,6) setzt je die beiden 
Kamen um, und identificirt den pürvapaksha (d. i. den Vier« 
sehnten) mit RäkK, den aparapaksh& (ebenso) mitKuhtf, 
dagegen die amavasyä (den F uufzehuteu) mit Sinfvali und 
die panmamftsi' (ebenso) mit Anumati. Die Schol. au den£i- 
tualbüchern sodann (vgl. Katy. 2, i, i. Jyot. v. n) verstehen 
unter den beiden Vollaionds-(resp.Neumonds-)Tagen je den 
Fünfzehnten (den wirklichen Vollmond, resp. Neumond) 



Digitized by Google 



230 



und den Ersten der je t'o 1 g e u d e n Mouatgbälfte (pratipad), 
ViD&yaka endlich zu Q&fikh. Br. 19, 7: ^annmatiknhvau 
amuvasye, räkäsintvälyau paurnamasyau" vertauscht gar die 
beiden Stellen der Annmati ond Siniv41i, jene dem Neu- 
mond, diese dem Vollmond zuweisend: er sohlielst sich 
dabei wohl an diejenige Keibentolge der Namen an, wel- 
olie sich, abweichend von der aonstigen dgL (A, R. S. K., 
8. noch Ts. 1, 8, 8, 1. Käth. 15,;}. Qat. 9,5, i, 38. Altar. Br. 
3, 4T. K4ty. I89 6, 91* Apval. G, u) im Cpankh« ^r« 9, 38, 1 vor- 
findet: „anumatyai kuhvai rakasin^rä1^bhyäm^, daselbst aber 
wohl nur einen zufälligen Grund hat, ohne irgend das von 
Vin&yaka Angenommene mit Moth wendigkeit eu bedingen. 
— Die Etymoiogie giebt uns über das \V esen der drei 
andern Namen (Anumati, Gunst: Bäk4, Gew&hrang p]: 
Kuhü, Versteck) leidlich sicheren Aufschlufs; beiSinivali 
aber stehen wir einer ganzen Keihe von Möglichkeiten ge- 
genttber, und daher ziemlich rathlos da, fbr welche wir 
uns entscheiden sollen. Zunächst hat Kuhu (Zeitschr. für 
▼gl. Sprachf. 2, m) den ersten Theil des Namens auf sana 
„alt***) zurückgeftlhrt, und UieSinivAli geradezu iiiit der 
^ptj (iuii via) dem letzten Tage im athenischen Monat, wo der 
alte Mond mit dem neuen wechselt, identificirt, eine Auf- 
faösung, die mit derjenigen, wonach die Sinivali als die pan- 
eada^t zu fassen w&re, flbereintri£%. In dem zweiten Theile 
des Namens erkennt Kuhn das Wort für Schweif (vala, 
yära, ov^og, )/var „abwehren^ s. diese Stud. 4, 4i8) und 
erinnert, die etymologische Beziehung freilich in Frage stel- 
lend, doch in der Sache selbst an einen entsprechenden 

*) Vfl. sanA, sanMaoa, sanit, Sana, SanAni, Sinaga, Sanaka, Saiut- 
kuniüra, Sanatsi^ta} Saiiaadaiia(?)y lat. tenezi gofh« ameigs, Kahn a. a. O« 
129. 
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dentschen Ausdnick ftlr die Mondphasen, nftmlich mhd. 

wadel, wedel, nd. waal „ Schweif damit werden nuo 
zwar (b. Maller mittelbd. W. p. 4fi4) gerade nar ^die Pha- 
sen des abnehmenden und zurieliineaden Mondes mit Aus- 
schiufs des Neumondes'' (bei welchem eben von einem 
Schweif nicht ftlglich die Rede sein kann) bezeichnet, 
iodessen „der alte Schweift könnte ja alieulallä gerade 
diesen Mangel speciell zu markiren bestimmt sein. — Auf 
dasselbe Wort vaia, aber hier bereits in der sekundären 
Bedeutung „einzelnes Haar^, geht die Erklärung bei Yäska 
11,31, wonach SinWAlt davon benannt sei, weU an ihr 
der Mond wegen seiner Kleinheit (anutYat) mit einem sol- 
chen (vÄlena) zu binden (setavyah) ist, d« L wohl: be- 
deckt werdtu kann*). — Grammatisch weit ansprechender 
jedenfalls als diese letztere höchst sonderbare Herleitung 
ist die von Kshirasvämin gegebene, welche Aufrecht 
(Abhidhanaratoamala p.3d2) direkt adoptirt hat: dauacii wäre 
sint obsoletes Fem. zu sita weifs: yäll fafet Aufrecht als 
„Ring" var umgeben), Ksbir. als „kala" (sechszehnter 
Iheil der Mondscheibe) : abgesehen davon aber, dafs ,)Wei- 
fser Ring" für den letzten Tag des abnehmenden Mondes 
kein gerade ganz passender Ausdruck sein würde, so ist 
auch femer das Wort sita selbst**) ein erst sekundär 
aus asita erschlossenes (s. BR. im SW. unter aöita, und 
diese Studien 4, 4i6), das zuerst bei Y^ska 9, 96 sich fin- 



*) Hieran schliefst sich wohl d'w Angabe im Mnlmbhur. 3, 1412G, wo- 
nach Sini^äli , 'lio Tochter des Kapariiiu, wegen ihrer Kleinlieit (tanu- 
tväl> auch dfi9yadfi9yä „sichtbar und nicht sichtbar** genannt wird. — Ka- 
pardia „lockig" ist Name des iü Staabwirbehi gelockten Staimgottee Rudra: 
die Nenmondeiiltehte eind, nach dem Volksglauben, dem Sturmwinde be 
sonders ausgesetzt. 

♦*) In der Bedentunj; ,.woifs" nämlich. Das gleichlautende PPP. der 
Vsi Hbinden", vgl. unten p. 237 vishita, hat damit nichts su thon. 
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det, wftfarend siniviÜS eio id den Sltesten Stficken des Veda 

gekanutes Wort ist. — Nur eine Täuschung ferner wäre 
68 wohl, wenn man das ahd* mhd. sinwSl, sinewSl rund 
(aus wel „rund* Vvar [vart] wälzen volvere, und sin „ganz, 
yollig, fitet^) zuriijrkiärung heranziehen wollte: es kann zwar 
das vedische sina, nach Migh. 2,7. Nir. 5,6. 11, 8i = 
annam, an den von Roth zur 1. St. angegebenen Orten 
1, ei, «• 2, so, d. 3, 63, 1. 10, tos, ii allerdings durchweg 
durch: Verbindung, Kräftigung, Stärkung übersetzt wer- 
den, aber theiis geht dies Wort eben auf V^si (Gl. 9, sinimi) 
yerbinden, heften, vurQck (vgL siaian tfidg^ senü, setn), wäh- 
rend das deutsche Wort mit skr. sana, senex, ^v;; zusammenzu- 
hängen scheint*); theils steht des letatern Bedeutung: rund, 
die nur für Jen Vollmond passen könnte, denn doch in 
SU direktem Widerspruch mit dem durch Sinivali bezeich- 
neten Nenmond. Es sind nun freilich andrerseits die B ei- 
na meu, welche diese Göttin durchweg erhält, mit jener ihrer 
Bedeutung: Neumond nur sehr schwer zu yereinigen: 
dieselben beziehen sich nänilicb theils auf besonders rei- 
chen Haar schmuck, so: pfithushtukä breite Haarflechten 



*) Es frttgt sich Ireiiicli ob dies richtig ist. Der Btp-ift" der steteu 
Dauer hängt mit dem des Alters allerdings, wie die indischen Wörter zei- 
gea, nahe suMmmeiK Inders aaf |/8l, binden, ist doch wohl Seil (ahd.aiIo^ 
SU trennen von Segel?) und Seite (ahd. sit) zurückzuführen, Spuren der* 
seihen somit auch im Deutschen nacligewiLsen. Sohne, altn. sin, gehört 
leider niclit zu ihr, sondern ahd. senawa i.st mit skr. sim ( T. Är. 1, 11, 6"), 
äuüvan, üuüyu zusauimenzui^tellen. Oder äolUeu etwa auch diese Wörter aut' 
yni (ainftmi) snrDcIucnfttluren sein, für sinft, sinftvan, sinftyn stehen? Die «ü 
i 'snd, haden (Tgl. y'snu, fliefsen, tropfen, schwimmen ) etwa zu ecBchliefsende 
Bedeutung: „schlUf firig** steht hinter der aus ^li sich ergebenden «Band" 
jedenfalls weit /.urUck. Wegen des Ausfalls des i wäre z. B. die aus vi-H 
entstandene y v 1 i zu vergleichen. Bei Annahme dieser ErklSrung liefse sich 
dann etwn auch unser obiges sinfT41f sdbst mit dn&vao, snivan, send, 
fnftvara in direkte Besiehnng bringen? nKmlich' unmittelbar ab ein Femio. 
daraus erkennen, mit allerdings irregulärer Verlängerung des a von °vari, und 
Schwächung des d von sink zu i. Die Bedeutung von sin&var!, sinfväli 
wäre dann einfach: eine Sehne, ein Band, einen Streifen habend, rcf>p. 
bildend» was zu der rituellen Bedeatnng des Wortes trefflich passen würde. 
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kabend K. 2, 32, 6 (Roth zu Nir. p. im fafst stoki irrig ab: 
Schenkel, s« das imtea pag. m Bemerkte): — ««hMrafitukft 
Ath. 7, 46, 8 tausend H. h.: — sokapardä snknrfrft svaupaci 
Ys. 11« 56 (Ts. 4, Kath. 16, 5) sciioiiiockig, mit 

flohönem fiaargeflecht, scbönem Kopfputz; theils auf die 
Sehdoheit ihrer Arme und Finger, so: subaiiüh svan- 
gorili $. % 82, 7 „achönarmig, schdofingerig^, — alles Bei- 
wörter, welche bei der nahen Beziehung der Ilaare, 
der Arme and Finger sn den Lichtstrahlen auf die fitst 
alles Lichtes baare, kaum sichtbare Phase des Mondes am 
Vortage seiner YÖlligen Unsichtbarkeit, resp. ftr den 
Tag dieser selbst, in der Thai nicht entfernt passen 
«ollen, üär den Vollmond dagegen im Glänze seiner 
SlraUen, dem auch die Artemis naXkic%fi ihre Schdn- 
keit verdankt, vortrefflich passen würden. Und wenn sich 
auch allerdings die Gdttinn der Periode, wo der neue 
Mond geboren wird, ganz besonders zu einer Zeugungs- 
göttinn in der Weise der Siniv^ eignet, so ist doch auch 
der Vollmond eben wegen seiner Fülle und Pracht dazu 
nicht minder geeignet, wie wir ja denn auch in der That 
Anmnati und R&k&, die beiden Vollmondstage, die gleiche 
Stellung beanspruclien sehen. Zum SchluTs diet^r leider 
wenig befriedigenden Untersuchung über das Etymon und 
die Bedeutung der Sinivali ist noch anzuführen, dafs 
dieses Wort in einer leider ziemlich unklaren Stelle des 
Räthakam noch in appellativer Bedeutung, als Beiname 
der Erde (prithivi) nfimlich, vorznkonunen scheint: der 
Abschuiit ü5, nämlich beginnt daselbst mit dem Spruche: 
pritluTi Tibhüvari sinivaly uramdha (1?) acit te manas 
te bhuTO Tivaste: oder ist etwa gerade umgekehrt pri- 
thivi (die breite) appellativisch, als Beiname zu Sini- 
vftU, zu fassen? — Zu Sarasvat! als Genie der Zeu- 
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gang 8. Ath. 14, 2, 15. 20 (oben p. 206) und das unten zu 
P&r. 1, 7, 2 Bemerkte. — Die beiden A^vin verdanken 

ihre SteUuug als Götter der Vereinigung von Liebespaa- 
ren (oben p« m), als Brautwerber ( oben p* m), als Zea- 
gungsgötter, wohl eben einfach ihrer Doppelnatur. Und 
diese Doppelnatur müTste uns eigentlicli auch den konkre- 
ten Schlüssel für ihre sonstige Stellung gewähren! DaCs 
wir Lichtgeuieu des Morgen himmels unter ihtieu zu ver- 
stehen haben, ist, schon aus ihrer steten Yerbindung mit 
der Morgenrötbe, sicher genug: sie aber mit Jeu beiden 
Punkten des Himmels, welche bei anbrechendem Morgen 
suerst sich zu hellen beginnen, zu identifioiren ist fast et- 
was zu blafs fdr dieses, wie die Morgeuröthe selbst, als 
Prototyp der Jugend und Schönheit geltende Gdtterpaar. 
Man könnte daher wohl daran denken in ihnen direkt das 
ja prägnant der nördlichen Halbkugel angehörige Doppel- 
gestirn der Dioskuren zu erkennen, weldies etwa in 
der indogermanischen Urheimath sowie auch noch in den 
alten Sitzen der Arier im nördlichen Fenjab häufig ge- 
rade bei Anbrucb des Morgens am Himmel stand und da- 
her den durch die Schrecken der Nacht und ihrer Stürme 
bedrängten Schiffern, resp. Hirten oder Landleuten als 
rettend und hülfreich galt, in welcher Stellung es bei den 
Griechen sich erhielt, während es bei dem Weiterzie- 
hen der Arier in die südlicheren Gefilde Hindostans jene 
seine alte Stellung am Morgenhimmel und somit seine Be- 
deutung verlor *). Einer solchen H^potliese würden iü- 



*) Seine Stellung im Kreise der luikshatra als piinar\'asü, neben dem 
den beiden A^vin specicll gcweihttn nak^^luitra n^vayujau (später: ai,"vini ), köuutß 
nicht als Gegenbeweis dieaeii, da die^e ^Nomenklatur verhäUnilämMTsig 
gm aekundärar Art ist 
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dessen sehr gewichtige Emwflife entgegen stehen. Vor- 

Allem geben die Lieder des Kik, so weit ich sehe, keinen 
irgend bestimmten Anhalt zu einer solchen Auffassung* 
Sodann ist ja auch, was wenigstens die Schiffer betrifil, 
die Frage, ob die iudogerm. Urheimath theilweise mit ei- 
nem — wenn auch nur Binnen Meere in Verbindung 

stand, bekanntlich sehr ungewisser Natur. Endlich aber 
ist die astronomische Voraussetzung von den Dioskureo 
als einem wesentlich am Morgenhimmel steheudeu Gestirn 
(illr Griechenland vgl, allerdings Preller ghech. Myth. 2,3s) 
denn doch eben fdr die indogerm. Urheimath nur ein Pro- 
blem, welches bei aller Anziehungskraft der daran sich 
knöpfenden Vorstellung denn doch eben inuner erst noch 
näher zu untersuchen wäre. — v. g. Olfenbar verbunden mit 
dem Genafs eines znr conceptio beflüiigenden Trankes. — 
V. 7. Die Vorstellung von Agni als Keim, EJnd der Pflanzen 
und Bäume eutspricht seinem sonstigen Namen tanünapäL — 
V.8, Eine wohl in den Mund der Hochzeitsfflhrer zu le- 
gende Aufforderung. — v. 9. Desgleichen. — bärhatsame. 
Wörtlich: »dn mit dem brihatsäoum, der erhabnen Melo- 
die, Verherrlichtet* — adus sie gaben d. i. sie sollen ge- 
ben. Die Erfüllung des Wunsches ist so sicher, dafs sie 
als bereits eingetreten bezeichnet wird. ^ t. lo. Wörtlich: 
einen Mann als Sohn. — gavinyam, Singular, in der Ein- 
flchiebung (pari9i8htam) zu Rik 10, 164. 

9) AUi. Uf Ib. öpruch gegen Eifenucht*)* 

1. Den eisten Drang der Eifersocht, und den, der 

*) Vgl. die Sprüche zur Versöhnung 6,42. 48. 94, zur Eintracht 3,30. 
6, G4. 74. 7, 52. 94, sowie zum Iloizensbaim (nidit ala LiebesMuber) 6, 103. 
104. 19,52. 62 (oben p. 78 not). 
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•auf den ersten folgt, | Das Feaer, das im Heraen brennt, 

dab lö6cheu wir dir hiemit aus! || 

2. Wie die £rd^ todtea Sinnes ist, noch todt'r an 
Sinn als wer verstarb, | So todt, wie 'nes Gestorbnen Sinn 
ist der des EifersüchtigeD. || 

3. Was dir ins Herz gefahren ist, was dir den Sinn 
entfallen macht, — | Ich lös' dir draus die Eifersucht, wie 
ans dem Schlauch den Hauch hinaus 1 1| 

2. Die Erde gilt zwar einerseits als die Spenderion 
Miller Schätze und Gaben, als die wahrhaftige VVunschkuh, 
als das Musterbild der Oeduld etc. (vgl. ihr ausflEkbrliches 
Lob in Ath. 12, i), andrerseits aber wird sie auch direkt 
— und zwar vom Volke, wie es ausdrücklich heifst — 
mit der unbarmherzigen, bösen Unheilsgöttin nirriti iden- 
tificirt: vgl. Ys. 12, 64« Kath. 16, 12 jäm tva j^no bhümir 
iti pramandate nirritim [""tir iti K&th.] t¥& 'h^m pari veda 
vipvatah [Ts. 4, 2, 6, 3 biiumir iti Iva, jiina vidür uirritir 
iti tva 'harn ""J, und Ath. 6, 8i, i bhümir iti tvk 'bhipramaor 
vate jäiiA, nirritir iti Iva ham päriveda harvätah: wohl 
weil sie Alles wieder in ihrem Schoofse begräbt? omni- 
parens eadem rerum commune sepulcrnm. — s. Das 
zweite Hcmistich fällt aus der Construktion : „draus^ geht 
auf das „Bßrz% nicht auf das ,,was^. — Statt nriter conti* 
cire ich dritcr, und denke au eiueu Blasebalg oder an ei- 
nen durch Gährung aufgeblasenen Schlauch, 

10) Ath. Ö, 60. Bei der Brautwerbimg. 

1. Dort kommt der Brautwerber herbei, mit vorn ge- 
löstem Haaresschopf, | Dem Mädchen hier wünschend 'oeo 
Mann, dem Unbeweibten eine Fraul || 

2. Müde ward sie, o Brautwerber!, zu andrer Mäd- 
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chen Hochzeit geh'nd: | Wohlan! Jetzt soU'n, o Brautwer- 
ber! zu ihrer Hochzeit Andre gehiu || 

3. Der Dh&tar hfilt. die Erde fest, fa&lt fest den Hirn- 
uiel und die Sonn', | Dhatar möge nuu dieser Maid geben 
den wnnschentsprech'nden Mann. || 

V. 1. Ich lese vishitastupäh; vgl. zu stupa Vs. 2,2. 
Qatap. 1, 3, 8, 5 {iyam eva pikha stupah | Say, pin^ibhavena 
baddho mannshah stupah kepasamghatah pirasah pfirva- 
bhäge hi bhavatij. 3,5,3,4 ( stupa evä 'sya yüpah | Say. 
kepanicayah). Der wollige Haarbusch zwischen den beiden 
Hörnern des Stieres wird so genannt raiicav. Br. 13, t, 4: 
tasmachfinge tikshniyasi sti«pat | S4j. ^pngayor madh7a]|^[I] 
sanihito depah. Eine andere Form des Wortes, mit dem 
Gruttural statt des Labialen, ist wohl: stüka, vergl. (^atap. 
3, $9 2, 18 (Xaty. 5, 4, 17): T|rishneh stüka bbavati, vrishner 
ha vai visbane autarcna . . . | Säy. stukä roma : und ibid. 3, 
8,i|i3 stakasirgam (mekhala) sjpishtlk bhavati | Say. stuk& 
ke^aveni, sä yathä srijyate tath4 srishtä mnnit& bhavet 
Apastamba in der paddh. zu Katy. 4, i p* 299, 4 väsaso 
dapäxn chittvä nidadhMy ürndstukftm ebenso Käth. 25,6. 
Ait. Br. ly 28. A9V. g. 1, 7, LS. S. auch Ath. 7, Ii, 2 und vgl. 
prithushtuka oben p.m — Nach der Angabe unseres Verses 
sn Bchlleisen, Kefsen die auf die Freite ziehenden Brautwerber 
ihren soust aufgebundenen Haarbosoh ungebunden (visiiita, 
Vsi) Toro fiber (die Stirn weg) b&ngen? — asy^ ichan, 
dreisilbig: mit samdhi ohne Rucksicht auf ausgefallnen vi- 
sarga: sooft, z.B«$ik 5,63,14. 7j9ß^4, 8,i,9S. SySsetc-^- 
agrü möchte ich am liebsten von im Sinne Ton „hur« 
tig, behende'^ herleiten, der sowohl zu der Bedeutung: 
Mftdehen (vgl. litth. merga = mriga, Kuhn Zeitschr. ID, 
400) als zu der von: Finger trefflich pafst. Als ivlascul. 
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bedeutet das Wort den hurtigen Jüngling, freilich aber 
mit der speciellen NebeDbedeatuog, dafs dero^be noch nicht 
Termählt ist; vgl. Atb. 14, 2, 72 (R. 7, %, 4). Sonst lielse 
sich etwa auch an die |/gar, jar, wovon jara (Buiile), den- 
ken, agm im Sinne von: noch nicht geschwächt, in fleisch- 
licher Beziehung. — v. 2. samanam „Vereinigung", hier 
praegnant wohl die mit dem Gatten: allgemeiner im Sinne 
von „Zusammeukunft" oben p. 220 (Ath. 2, 36, 1) — Ich lese 
Hyanti, oder äyantn. — 



1. Durch diese kräft'ge Darbringung möge er wieder 
frisch gedeihnl | Weich s Weib mau dem hier hergefahr'o, 
das mög' umwachsen er mit Saft. || 

2. Mit Milch möge umwachsen er, mit Herrschaft er 
umwachsen euch! | Mit tausendkräftigem Reichthmn sie 
beide unversiegiich sei'nl || 

3* Tvashtar zeugte dir diese Frau, Tvashtar zeugte 
ihr dich zum Manu, | Tvashtar euch beiden mög' gewähren 
lang's Leben, tausend Alter lang. || 

v.l. bhi^tena im praegnanten Sinne: „kräftig?** — Der 
ayam im ersten Hemistich kann nicht der im zweiten mit 
asmai gemeinte Bräutigam sein: ich vermuthe, es ist dar- 
unter etwa agni, der Gott des Hausteuers, dem ein kräf- 
tiges havis gespendet worden ist, zu verstehen, und der- 
selbe zugleich auch Subject zu den drei Imperativen var- 
dhatäm, deren erster wegen des Objekts täm entschie- 
den traubitiv zu fassen ist: also wohl auch die bei Jeu 
andern. — v, 2. er, also agni? — ^sie beide^, das neue 
Ehepaar. 



11) Ath. 6, 78. Hocbzeitsaegen. 
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12) Atb. 6, 81* Anlegung eines Armbandes (durch die £rautVJ. 

1. Du bist bändgend, denn beide Händ^ bändigst du, 
treibst die lUkdiias iortl | Kinder nnd lleichthum an sich 
oebm'od ist geworden dies Armband hier« || 

2. Armband! mache du aushalten zum Empfange des 
Keims den Sohoofs! | Umgränzungl leg den Sohn hinein 1 
Ähr' du ihn her, Heiiubreudel || 

8. Welches Armband getragen hat Aditi, als 'nen Sohn 
sie wünscht', | Das band Tvashtar Dieser hier um, damit 
ne einen Sohn erzeag\ || 

1. paribasta „um die beiden Hände seiend'', wohl 
el)en Name eines Armbandes oder eines sonstigen derar- 
tigen Amuletts, welches nach s den Mutterschoofs zur 
Emp^gniss befähigen soll. 

IS) Ath. 6, S3. Erwartung d«B ankommenden Hoduseitsznges. 

1. Des Anliomm'uden, Gekommenen Namen nenn' ich, 
des Kommenden: | Deslndra, vritrahan ich denk\ desV4- 
sava, Qatakratu. || 

2* Auf welchem Pfad das A^^vin-Paar holte die Süryä 
Sävitri, I Auf dem, sagte Bhaga zu mir, holet die Frau (fllr 
den) herbei* || 

3. Was Indral dein Schatzspendender, erhabner, gold- 
uer Stachel ist, | damit schaif mir, dem Weiblustgen, die 
Frau, du Herr der Qact! her. || 

V. 1. Der Bräutigam ist es offenbar, dem diese Verse 
in den Mund zu legen sind: er ist also nicht mit auf die 
Brautfahrt gezogen, sondern läfst sich die Braut bringen 
durch seine Werber, wie die beiden Apvin (nach v. s dem 
Sorna) die Surya liolten. — Die drei Participia des ersten 
Hemistichs beziehen sich wohl auf die ankommenden Gäste, 
deren Namen der Brftutigam etwa einzeln aufruft? oder gehö- 
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ren sie zu i n d r a s y a im zweiten Hemistich ? Diese Anrufung 
deB Indra als des Weibspendenden (8« y. s) ist aach aas 
Rik 4, i7, IG (janiyanto janidam) bekanol — vanve fasse 
ich = maDve, Tergl. Atb« 4, 23, i — 29, 1. Zum Wechsel 
▼OD m und V im Anlaat vgl. mafiku neben vanku VÄj. S. 
spec. 2, 19, vedhäm neben medham (Benfey SamagL p. 150}, 
paramepma = paraTepma Taitt Ar, 10, 13, 2$ (in diesen 
Stud. 2, 91. I5 41). — vasava als Beiname des Indiii ist den 
Br4faniana noch unbekannt« Unter den sieben v^savas, 
welche Taitt. S. 1 , 6, 12, 2 a yäsmint saptä väsavits ti- 
shthanti svarüho (sva-ruhab, Pada) yatha | rishir ha dir- 
gfaapruttama indrasya gharm6 ätithih || [ebenso Kath« 8, is 
uiid A^val. 91. 4,7, aber mit der Variante vasava l ohanti pür- 
yyft rohalhi KÄth., robantu pürvyä ruhah A^t.] erscheiiieD, 
sind nach Säyana zu Ts. (p. 944 ed. Oalc.) die sieben 
Sonnen rosse*), welche die Sonne aui' dem Wageti woh- 
nen lassen (iT&sayanti rathasyopary ädityam) zu Terstehenl 

— Aber auch die v a 0 u selbst, von deren Verbindung mit 
Indra offenbat dessen Name väsaya entlehnt ist (s. oben 
2,410. Nir. 12,41) erscheuien in denBrfthmana vielmehr in spe- 
cielier Verbindung mit agni: so vasün devan devajatam 
(devaTargam SchoL) agnim adhipatim Qaakhay. Br. 22, 1 
(während in 2 1,2 indra und die marut zusammengestellt wer- 
den): — agnih prathamo vasubhir no aTyatQäikkh.9r,3f6, 
9,9t — vasavas ivk 'gniräjano bhakshayantu ib.4, 21, 8: — 
aguim eva srishtam vasavo 'nyasrijyaata (^atap. 6, 1, 2, 10* 
3, 4, 2, 1. Vs. 15, le« Ath. 19, 17, 1. is, 1 (agnim vasuvantam): 

— agnaye vasumate indräya marutvate Kath. 33, 7. Ts. 7, 
s, 7, s., daher ▼ äsava von Yaska (12^ 4i) zugleich (neben in« 

*) Vgl. Yäska's ErklUruiig der vasavas als Sonnenstrahleo AditTor«^ 
maya^: und 2, 5> 2 4 yasmiot sapta »91111^7»^. 
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dra) auch direkt als Name des agui aufgeiübrt wird. Auch 
mit radra Vst 4) n nnd mit indraghosha ib. 5, ii erscheinen 
sie verbuoden, hie und da allerdings auch mit iodra z. 
Vs. 20) and zwar heilbt er ib« 6, 9% 38, 8 Taaumaiit 
vasava als JNaiiie iodra's finde ich, aulser Yaska, zuerst 
im Jjotisham v* S9: ygL Sdiol. mm Dhammapada p. m-— 
Was unter den vasu eigentlich zu verstehen ist, liegt nicht 
Idar Tor, Ur^rQoglich (im j^ik) ein Appellativam, ist 
das Wort erst sekundär n. pr. geworden. Neben der spä- 
ter solenneu Achtzahl, Qatap. 4, 6, 7, 2. 6,192,6* 
s,ft,6[9 14,6,9,8.4 nfiniUoh »Feuer und Erde, Wind 
Qod Luft) Sonne und Himmel, Mond md Steruß^lj, ^det 
Heb aacb die Zehn^ahl für sie angegebto, so K4di. 28, 8 
(zehn vasu, zehn rudra, zehn aditya, je als elfter indra, 
dies giebt die 33 Götterl). Sie stehen &st durchweg an 
lier Spitze *), wenn eine Aufzählung der einzelnen Götterab- 
tbeikmgen stattfindet: suo&ehst folgen in derBegel die radra, 
dum die äditya: so Vs. 2, 5. I6. 5, 11. 9 , 34. 1 1 , 58. go. üö. 
14, 7. 20b ^ 15,6.1/0. 22,28* 23,8« 24, 8. 27. 28,4. Qatap* 
1, 5, 1, 17. 3, 4, 2, 1. 12, 8, 4, 1. 14, 4, 2, 2i etc.; hienaeh ge- 
hören sie oßenbar auch iu dieseu Steiien noch der irdi« 
sckea Sphäre an, resp. der des agni, nicht der des in- 
ilra. — Y. 2, vabatät fasse ich als 2. pers. plur. und ergänze 
88mai: es kann fredlich auch direkt als vahata gefafsl 
werden, doch pafst dies nicht recht zu der Situation. — v. 3. 
Mit dem ankupa, Haken, Stachel, wird das Zugvieh getrieben, 
Wer wohl die Ochsen, welche den Brautwagea ziehen. — In 
98clpate ist paci wohl in der That als n. pr. zu fassen, 
vgl Omina und Port p. 319. 

*) Wo di«s nicht g«8e1ii«ht, wi« s. B. Va. % 22. 20, 39, wo die 84i^ 
voran stehen, und ib. 12^ 44. 29, 8, wo AdUgra radrft TaaftTälh sind die bo- 
xenden Stellen dämm wohl als alter ansntehen? V^. BR. unter ftdityn. 

16 
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1* Hier dieses Haupt einer prent (?) ist vom Somi 
gegebne Kraft. | Afit dem daraus Brseugten hier inr ms» 

eben brenneo jetzt dein Herz. || 

2. Wir macheu brennen jetst dein Herz, wir macheit 
brennen deinen Sinn! | Wie der Rauch*) zieht dem Winde 
nach) 80 mir nur folge nun dein Sinn. |j 

3. Mir dich Mitra und Varuna, und die OOttinn 8ap 
rasvati, | Mir dich die Mitte der Erde, ihr' beiden Enden 
geben soll'n« || 

V. 1. prenyah kann eben wohl nur Gen. von prent 
sein, doch sollte man den svurita erwarten, TgL taavkh. 
Was das Wort bedeutet, ist unklar. Das Mascul. ppenl 
findet sich BAk ij xi2, lo, wo es Bosen nach S4yana (der 
eine )/pren annimmt!) durch laudator übersetst. Beide 
Wörter könnten etwa auf Vprf „erfreuen, gern haben, lie- 
ben^ zurückgehen*'), gebildet mit guna, wie krem, veoi, 
^ni, kshoni, droni, joui, yroni. An unserer Stelle hier 
mufs nun indels etwas ganz Concretes damit gememt soDt 
etwa ein Lieblingsgegenstand (?), der geopfert und des- 
sen Kopf dann zu dem Zauber verwendet ward? Und zwar 
scheint derselbe nach t. i und 2 aagesftndet worden « 
sein, wozu sich unsre germauischen Sudzauber ***) vortreff- 
lich vergleichen lassen würden, die sich ja auch sonst di* 



*) dhüma iva, dreitilbig, s. p. SlSn. 
**) Vgl. aMh: pte^ Ar prennpS T^5, b, 2, 1. 

♦*♦) Schönwerth I.e. 1,181 „es wird dazu unter gvwiaaen Sprüc^ipn 
ein Stück gebrauchter Kleider oder Haar in einem neuen Geschirre 
gesotten, so kommt Uber die spröde Person plötzlich die Liebe mit solcher 
Gewalt, daA sie dahin Umhn mufs, wo die Liebe gesotten wird, und fWir 
um 00 adindler, je atitricer das Waner im Topfe vallt: und kann sia 
nicht erlaufen, mufs sie sich zu Tode reimen; ketn Hindemifa auf damWait 
iat 80 «Urk, daa nicht übarwnnden werden woUte*. 
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rekt wiederfinden, s. p. 946. — Triefanjtni y^Rrnft^ kt 
praegnant die masoula yirtus: der Zauber echeint somit 
Diclit an ein IfftdcheD, eondem gegen einen Mann gerich- 
tet, um zugleich als aphrodisiacum zu dieuen. — Zu v. 8 
Ygl. Weinhold die deutschen Fraoen p« 148 |,eine Menge 
bei Namen genannter magischer Wesen werden bei Gott, 
Marie» allen Erzengeln « • . beschworen ,|Ut feriatis et in- 
cendiatis cor et mentem N. in auioreui meum*. 

15) Alli.e, lOS. D«gl. 

1. Wie dieser Zug, o A^?in-Paarl zusammen kommt, 
nnaam' dch fbgt, | Also möge zu mir dein Sinn Busam- 
meü kommen und üQgen sich! || 

2. An mich reifte ich deinen Sinn, wie die Zuglein' (?) 
einKöaigsrofs. | Wie aus dem Band (?) geriftue Lock' (?), 
<o sclilioge sich um mich dein Sinn« || 

3. Mit Händen voll von anjana, madugha, kushtba, 
oalada, | Mit den Händen des Bhaga sehnell fähr' ich hier 
die Anlockung auä! || 

1. „Dieser Zug^ v4ba^; unklar was damit gemeint 
»L ^ Im zweiten Hemistich wird das Mädchen angere- 
det — V. 2. prishtja entweder von prishti Kippe, im Sinne 
K)n „daran gelegt^, Gurt; oder es ist prishthyä zu lesen 
^ die längs des ßQckgrates hin gehende Leine: vgl^Katj. 
8) s, 11» n. 4, 94. 6, e. 9, 7, 7. 16, 8, 1. 18,8, 19, wo eine mit- 
ten durch die vedi gezogene Linie so genannt wird. — In 
redunachinna suche ich ein Wort reahmibi ^reshman 
Band (l/^rish, ^lish) mit Abfall des Anlautes (vgl. das spä- 
tere resha = hresha). Mit trinman scheint irgend etwas 
bezeichnet zu sein, was sich aufrollt, wenn das Band, wel- 
ches es bis dahin hielt, zerschnitten wird: V^tard heilst 

16* 
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^•pidlea^, tri^maa kaiin somit etwas: BohlsS) DurcUwhrtes» 
bedeuten: die Verwandlung des Anslautes ib den Nasal 
vor dem Nasal des Afiäxes iat irregulftr: das Wort fehlt 
bei Böhtlmgk-Roth» — ▼. 's. baat&bhyAm ist offenbar ans 

dem zweiten in das erste Hemistich heraufzuholen. Augen- 
salbe (i^ana), madnghai irgcftid eine hcoigreicbe Pflanze *), 
kuslitha Costus speciosus, und nalada, Narde, sind Ge- 
genstände, die offenbar da,raui' berechnet sind, die Neigung 
des Mftdchens sa erwecken; es ist wohl anznnehmen, dafe 
der Liebhaber dieselben wirklich in die Hand nimmt, wenn 
er diesen Vers spriobt. — Statt der „Hände dea Bhaga*' 
erscheinen im ^rauta-Iütual die des Püshaii, vgl. den be- 
kannten Spruch devasya savitu^ prasave V^^^r bihiibhyäm 
püshno hastäbhyam (oben 2, ^07). Bhaga ist speeiell der 
Gott des ßbeglOckfi, daher hier für Püshan eintretend. 

16—17) Atb. 6, 130 — 182. LiebesMuber eines Weilies. 

1. Der Liebessauber iiier entstammt im-Wag^nkampf* 

sieg'nden Apsaras. | Gotter! sendet den Zauber aus. Mög' 
Jener brenuien ganz nach mirl || 

2. M5ge Jener gedenken meint der Liebste mög^ ge» 
denken mein! | Götter! sendet || 

3. Damit er meiner stets gedenk', nnd nie ieh aeinsr, 
irgendje! j Götter! sendet ' || 

4. Macht ihn wahnwiteig. Winde ihr! wahnwitzig 
mach* ihn da, o Loftl | O Agni, mach* ibn wahnwitzig! 
Mög jener brennen ganz nach mir! || 

5 (im, 1). Nieder anf dich Ton Haupt au Fofs zieh* 
ich die Sehnsuchtsqualen her | Götter! sendet ° || 

♦) Oben 4,429 ist madiigba Ath. i, 34, 4 irrig durch ^Biene* üb«r- 
Mtxt: vgl. unttn das zu Kauf. 76, 2 (madim^hamavi) Bemerkte. 
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6 (9). AamMtil erlanbe dies, AküÜI beuge diee -kxk-' 

samm'n. | Götter! sendet ' j| '* 

7 (s). Uod iSmht du mch drei jojana, fitaif yoftena, 
'nen Roeeeetag, | Von dort kelint wieder du Eurflck, mufst 
uiisrer Sdbae Vater sem. H 

8 i). Welchen Zauber die Gstter in dae Waseer 

haben eingesenkt, der da mit Sehüsucbtsqimlen brennt, j 
Nach Varuna'e Satzung ich den dir siede hier* || 

9 Welchen Zauber die Allgötter ins W aaser " || 

10 (s). Welchen Zauber die Indrini in das Wasser 
bat « II 

11 (4). Welchen Zauber Indra, Agni ins Wasser haben ° || 

12 (5). Und welchen Mitra, Varuna ins Wasser haben || 
V. 1. smarü ^der üedenker", die Minne, später di- 
rekt Name des Liebesgottes, hier aber offenbar nnr Name 
canes Zaubers, der zur Minne, zum steten Gedenken 
zwingen soll. Seine Macht schreibt sich davon her, dal's 
er von Apsaras stammt, welche als selbst „auf Streitwagen 
siegend***) und „Töchter solcher, die auf Str. siegen"**) 
bezeichnet werden, deren siegreiche Kraft***) somit ganz 
unwiderstehlich ist, wie ja denn die Liebesverffibrungsknnst 
der Apsaras aus dem Epos zur Genüge bekannt ist. 

6, ädbyas f&r ädMs. — ▼•6. ftküti, Absicht, Antrieb, 
hier direkt als Göttinn persouiücirt: vgl. Ath. 19,4, 2 ff. — 

*> ntbi^ltiia, dBeiittblg. — vlthiljit^ySiiini, ftnftilbis. 

Wenn die Apsaras selbst sonst auch nicht gtrade als kriegerisch er- 

ßcheinen, so stehen sie doch in nächster Rc7:iehiin^ r.n den Gamlharva. als 
Buhlen (und wohl auch als Töchter derselben. Diese aber fliliren mehr- 
fach kriegerische vom Streitwagen etc. entlehnte Namen, so Ys. 15, 15 — 19. 
(Ts. 4, 4, 3, 1.3. KS|b. 17, 9> lUtiiAgrifsi, BlifMDjM, lUtlMSTaiii, B^Oi«- 
eita, Räthnprota, A'sainaratb«, iiVishtanemi , Sen^t» Susbe^a: ^atap. 14« 
6, 3, 1 Su'!hanvdn. Um! von ont'^prcchi ndcn Namen oder Beiwörtern der 
Apsarr^ --iii i auch Ugrajit, I'^ampa9y4, Eä8h(rabhfit Ath. 16, 1« 2, so- 
wie saipjayanii Ath. 4, d8, 1 h«rgehÖrig« 
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7« Bin yojaoam luit vier kropa, fiofweiten, mp. zwei 

gavyüti, Paücav. ßr. 16, 18, 12*). Käty. 22, s, 32. 83. 88* Ein 
A^fvinam ist der Weg, den ein fioie in einem Tage 211- 
rücklegt. — do asal^; maa erwartet me, oder nau. Kach 
y.s wollte sie seiner nie mehr gedenken: hier aber briekt 
wieder ihr Verlangen durch. — v. 8 — 12 gehören offenbar 
an einem ,|Sadzanber^ (s. oben p«S43): tapämi, ich siede. 

19) Afb. 6, 188. Flneh einer Frau sor EntmaaBimg einet UngeCreaeii. 

1« Du bist Ton den Gewachsen als trefflichstes hooh- 
ber&hmt, o Krant! | So mache mir znm Hämmling jetzt, 
zum liockeotrag'nden, diesen Mann! || 

2. Mach* ihn zum loddgen Hämmling, leg' ihm wei» 

bische Haarflecbt' an ! | Und Indra ihm mit beiden Steinen 
zermalmen mög* sein Hodenpaar. || 

3. Hämmling! zum Hämmling macht' ich dich! Böte!, 
sum Bötel macht' ich dich! Schwächling I zum Schwäch« 
ling macht' ich dich! | Die WeiberÜeclit' ihm auf das Haupt 
und das Haarnetz wir legen auf. || 

4. Die beiden gott gemachten Röhren, in denen rabt 
die Manaeskraft, | Zerspait' ich dir mit der Hoizkeur in dea 
Hoden, um Jener wilPn. || 

5. Gleichwie Frau'n mit 'nem Steinmeeser zum Polster 
schneiden ab das fiohr, | Also spalte ich dir das Glied sammt 
den Hoden, um Jener wili'ii. || 

9. ipmit beiden Steinen^ ; die ZerdrQcknng der Ho* 
den zwischen zwei Steinen scheint hienach die gewöhnliche 
Frocedur bei der Castration gewesen zu sein? a 
Vgl. die im Schol. zu Katy. 7, 4, 7 aus Äpastamba citirte 
Stelle; patui pirasi kumbakuriram adhjühati, jiyornaoäm 

*) Drei kro^a hetAen ein traipadam, PafiMY. 
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iti Väjmsaneyakam, jälam kamMnirtfnii ity Acalnbala 

iii I und tirita Atb.6,8,7. Langes Haar gilt m denBrafamana 
durchweg als Zeichen des Ennncheo, daher ke^va, lang- 
haarig, geradezu fQr i^liba, Euoucb, gebraucht wird, vergl. 
^üatap» 5, 1, Sy 14. 4, 1, Kkty. 14, 1, 14. 15, 6, — t. 4. Die 
^amjA ist ein keulenförmiges Stflek Holz, welches als Sttitee 
und zum Festhalten verwendet wird (vgL Säjana zu Taitt. 
S. 1, 1, e. Roer p. las): etToiologisoh bedeutet es ^be'mhi« 
gend^ d. i. Buhe, Festigkeit äcliaffend. Uoser Kummt 
scheint damit identisch, da sich die ^amyi auch als der 
Tbeil des Joches, der den Ochsen auf den Hals gelegt 
wird, erklärt äudct (s. Müller in Zeitschr« d. D. morgeuL 
Ges. 9, p. xxx?n). — amushyA adhi „von Jener her*, 
kann wohl eben nur heüsen: „um Jener, meiner hieben- 
bnhlerinn, willen*'? — 6. So leicht und so sidier, wie 
die i^Vauen das Schili abächueiden. — Ein analoges Stück 
scheint mir 7, 

30) Ath. 6, 189. LIAiMiwW gegen die enettrate OeH«bte. 

1. Nieder dich senkend wuchsest du, die du mir Glück 
jeist spenden sollst. | Aa^&rts gehn hondert deiner Spross'n, 
doch dreiunddreifsig niederer ärtä. | Mit diesem tausendblatt- 
gen Eraat ddrre ich dir das Herze a&sl || 

2. Nach mir verzehre sich dein Herz, nach mir lechze 
dein dörrender Mundl | Lechz' du nach mir mit Liebes- 
bninstl mit lechzendem Mnnde wandl' einher* || 

3. Zusammen uns filkbr'ud, zusammen uns brennend du 
Braune, Liebe, treib' znsamm^n! | Treibe Jene und mich 
zusamm'n! Mach unser Herze eines Sinns 1 || 

4. Wie dem, der lang kein Wasser trank, der Mund 
▼erdorrend trocknet aus, | So lechz' nach mir mit Liebes- 
bmnst. Mit dörrendem Munde wandl' einher. U 
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5» Wio^a Idmeuoioti die Schlangt die 's erst zecstückt, 
wieder soBamineoUgt, | 80 du, o Kraftreidbe, sosaann^D, 
was Liebe trennte, wieder füg! || 

T. 1« Ift den beiden ersten Zeilen ist das Kraut, wel* 
ches Dach v. 8 brauu von Farbe ist, angeredet, lieber die 
Procedar, wdefae damit vorgeaQniiBeo wird, liegt keine Aa- 
dentnng vor. — t. 3. Die Verwendang der V ^ush giebt 
für Bbartrih. 2, a (Bohlen) die Verwandlung von ""tusbyati 
in ^^byati an die Hand. — s«. Der Vergldeb hinkt, 
würde nur dann annähernd passen, wenn zwischen Icbueumon 
und Scblange eben&Us ein Liebesverliiltniis bestftade, wel« 
ches nur durch zeit weisen Zwist onterbrochen wäre: statt 
dessen besteht awischen Beiden dne natOrlidie Feindschaft» 
Ist übrigens das hier von Ichneumon Berichtete ein wirk- 
liebes Faotom? 

Sl) Atli. 7, 86. Brantepraeli. 

1. Sflüsblickend unser Augenpaar, salbenglatt unser 
Antlitz sei! | Schliels da mick in dein Hme mnl Einig 
sei unser Beider Sinn! || 

Offenbar, wie dies der dreiiaalige Doal nan beweist^ 

in den Mund des Brautpaares zu legen (nach Kaup. 79, i, 
wenn sie sich gegenseitig die Augen salben): „sQls* 
blickeüd", eig. „den Anschein von Honig habend." — „sal- 
bengUtt^ eig* nur „Salbe^ : so glatt wie diese, d* i* ohne 

Kunzehi des Zornes, ohne Verzerrung durch Aerger. 

23) Aih. 7, 87. Sprocli d« BimC» wenn sie den BtSotigaoi mtt Ikxeiii 

Qewiade vahlUlt 

1« Ich umhülle dich mit meinem von Manu her ent» 
stammten Kleid, | Damit du mir nor Mgen seist, keines an- 
deren Weib s gedenkst. || 

Nach Kanp« 78^ 1 au yerweaden» wenn Beide anf ei- 
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nem Lager ruhen. — Auch Ath. 14, 2,41 wird das Braut- 
kleid «vo» Mann gügeben*' genannt: . o&uAmt ist denelbe 
aiä Stammvater der Menscheo (vgl. den deutschen Mannus) 
an deran Fortpflaoeang, und smnit an jeder einselDeo Hooh« 
lait apecieil betheiligt zu denken. 

■ 

U) Afk 7, 86, 1. U«lMmnber eiiws Ittdclmui 

1. leb grabe dieses: Kraut aus, das Thranen erregt, 
mm AnbKek rmt? | RookfMirt's den abeeils Oehendeo, 

jaiiphzt entgegen dem Kommenden. || 

2« Dnreh wefehee das Asnraweib holt' ladra Ton den 

Göttern her, { Damit zwinge ich nieder dich, auf dafs 
ich dir die Liebste sei. t| 

3. Du wendest dich zu Soma*) hin, der Sonne wen- 
dest du dich asu, | Zu allen Göttern kehrst du ein. Dieses 
dich rufen wir herbei. || 

4. Hier spreche ich, und du sprichst nicht. In der 
Versammlung aber sprich I | Mögest du mir nur eigen sein, 
gedenken keines andern Weibs 1 1| 

5. Bist du auch fem von unserm Stamm, bist du ancfa 
Ströme weit entfernt, | Dies Kraut hier**) soll dich sicher- 
lich gebunden schleppen Yor mich hin. || 

y. 1. sämpapjam (m4mp. ist Druckfehler), bewirkend, 
dafs man rieh gegenseitig anzublicken sucht. — „ThrSnen*^ 
der Sehnsucht. — v. 2. Von Liebschatten des Indra mit 
schönen Asurafrauen, die ihn sich zu eigen machten, mag 
in den BraUiuaua mehrfach die Kede gewesen sein. Das 



somam, dreisilbig: saömatn; so oft im ]^ik, ebenso wie dadva und 
Vgl. mrigu dnisUbig 9. 7, 87, 6. 

**) Im 2tt tilgen, metri tumu^ oder travahidhir m lesen. 
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Kathaka 13,6 (oben 3, 479) berichtet dgL z.B. von einer 
„VilisteqigÄ DÄna^S'^, der za Liebe Lidra geradesa ooter 
die Asura ging, als Frau ereebeinend unter den Franen, 
als Maim unter den Alämiern derseibeo. — t. An das 
Kraat gerichtet, — Ist unter Sorna der Mond su Tevstehen? 
oder der persooiücirte Somasafl, welcher als König sSmmt- 
licber Kr&oter gilt? — > y« 4. „Meine Bindung dein«? Znnge 
erstreckt sich nur auf uns Beide: wenn du in der sabh4, 
Yeraammliing, bist, mögest du beredt aein*^: oder beaehen 
sicii die letzten Worte etwa nur darauf, dafs er iu der Ver- 
sammlong erkl&ren soll, er wolle sie nun Weibe? 

34) Afh. 7, 46. Beapfeehmig der Eiftnucht eines Mannes. 

1. Von Leuten, allerlei Leuten, vom Strome her her- 
beigebracht, I Von fem her, mein' ich, bist gebracht, da 
Heilmittel der Eifersucht. || 

2. Wie des brennenden Feuers dort, wie des Waid* 
brands, der alles sengt, | So dieses Mannes Eifersucht, wie 
FeuV mit Wasser, s&nftige! || 

y. 1. „Vom Strom^, oder ist sindhu hier nomen prop. 
= Indus? Derselbe müiste dem Abfassungsort des Liedes 
zwar fem gedacht werden (nach p&da c.) — je femer, 
je wirksamer wohl? — , immerhin aber doch nicht so 
fem, dafs er nicht eben doch als Erzeugungsort des Zanber- 
mittels bekannt geblieben wäre, saindhavam ist JName ei- 
nes (Laxir-?) Salzes: sollte hierbei etwa daran zu denken 
sein? — V. 2. Der Eifersüchtige wird mit dem im Hause 
lohenden Feuer, und mit dem Feuer des Waldbrandes yei^ 
glichen. 

26) Atb. 7, 118. Gegen eine Nebcnbnhlerinn. 

1. Ausgedörrte dul dflrr an Lnstl Schneid' Jene ab^ 



Digitized by Google 



251 



Verdorrte du! | Damit du seist verbaisteD Thuus dem dort, 

der reich an Maoneskraft. || 

2. Da biet verdorrt, rem aasgedorrt, bist Gift, bist 

eine GiftraQkel | Damit du seist verlass^xi Ton ihm, wie eine 
alte Kuh Tom Stier. || 

V. 1. Der zweite pada mulis unbedingt aa irgend ein 
Zaabermittel gerichtet sein, eine Pflanse etwa, von der die 
eifersüchtige Frau eine verdorrte Kanke abschnitt? als ein 
symbolisches Zeichen für das, was durch dieselbe ihrer 
NebenbuhleriDD widerfahren soll. Auch der erste päda 
kann gleichzeitig an Beide, die Sänke wie die Frau, ge- 
richtet sein: das zweite Hemistich (cd.) aber ist natürlich nur 
an die letztere addressirt. — y. 8. Das erste Hemistich 
scheint mir wieder an Beide gerichtet, vishä. ist nach WiN 
son „a tree the bark of which is used in dyeing of a red 
Goloor^; möglich dafs auch darauf direkt zu reflektiren 
ist: die appeiiative Bedeutung wiegt aber natürlich vor. — 
pariTfikti ist term. techn. f&r eine von ihrem Gatten Ter^ 
lassene Frau: (^at. 13, 2, 6, 6. 4, i, 8. 5, 2, 7. Katy. 20, i, 12. 
5, 16: 80 im a^yamedha -Abschnitt (auch Qänkhky, ^r. 16, 
4,3. 8. auch 12,21,^), während der rajasüja -Abschnitt 
Qatap* 5, 8, 1, 18. Katy, 15, 8, 14. 8fi daför parivntti, resp. 
in Ts. 1,8,9,1. T. Br. 1,7,3,4. Käth. 10, 10. 15, 4 pari- 
vrikti (ebenso La^y. 9, 10, 2. 6 beim a^v.) hati — „eine alte 
Kuh ^ eig. eine nicht mehr kalbende Kuh« 

26) Ath. 8) 6. Ein Exorcisjnuä aller bösen Plagegeister, die das Weib 

heimsuchen. 

Diese Btatdicbe Grnppe Ton Zanber* und Be]i]iq»radMn lieft« tidi tnH^ 
lieh als Kur Hoehaeit gehSrig denken, sei es alt ilir voimoegehend, etwa mit 
dtm Bfanfbade verbiiDden, oder ala ihr folgend, nach Art der bei der do- 
nun dedvetio gerangenea Feieenninen etwa. In der Tbat findet dcb da 
«ntepieefaeiider Esoraannia bei A^al. 1, 7, 11 ditelct bet der TeimiUnntfi^ 
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mw, in 4m Awitni griky«a4tni Mb «o viirte» Tage derJHochssifc (}iikh. 
1, 18. PAr. ]y 11. Gobb. 2, 5 thtilt bei der Aakaaft in dec neuen H^atb a. 
pAfikh.g. t, 16 (vgl. P&r. ], 6). Gobb. 2, 3, 5. Direkt sn TgL bt jedeor 
lUls nudk die Veitxeibittig der Mhttn Geister (biUgraha, kinderlcnuddieiCeB) 
von dem neugebonien Kinde bei FAr. 1, 16. Die böetaet cigcuUiflniUdmi 
Namen dieser Kobolde, die nur an letzterer Stelle, oder hier, vorkoauneD, 
sind im Einzelnen sehr dunkel und rAtbsc^aft* 

1. Welch Werberpaar die Mutter dir auswischt^ gleich 
als geboren du warst, | Danach gelüst' Duroaman nicht^ 
Alinea oder Vatsapa. || 

pativedana, Werber, bezeichnet eigentlich den, der 
filr ein Mädchen einen Gatten findet. Sollte hier mit diesen 

beiden „Werbern", von denen nicht entfernt ersichtlicli ist, 

# 

wie die Mutter des Mädchens nach dessen Geburt sie aus- 
wischen kann*), etwa bildlieh geradezu der Busen (stanau) 
des Mädcheus gemeint sein, dessen Heize für dasselbe 
werben? Was mich auf diese Vermuthung bringt, ist der 
Umstand, dafs auch jetzt noch bei uns im Volke der Brauch 
herrscht, die Milch, welche aich in den Brustwarzen neu* 
geborner Kinder findet, auszudrücken! Es stimmt zu 
dieser Vermuthung ferner nicht nur das, was <ias zweite 
Hemistich aussagt, nach diesem „Werberpaar^ sollen sieb 
nämlich die drei darin genannten Kobolde nicht gelösten 
laösen, sondern aueh der Name des einen unter ihneo. 
Dumäman zwar bedeutet nur feinen bösen Namen habend*, 
Alinea ist unsicher, Vatsapa aber bedeutet „wie ein Kalb 
trinkend^, ein ^ame, der augenscheinlich zu der vorge* 
sdilagenen Erklärung trefflich pafst, und wohl einen Kobold 
bezeichnet, der die Milch der ihr iimd stillenden Mutter 
versiegen macht, weil er selbst alles wegtrinkt 



*) Vgl. Pa&cav. 14, 7, t an Sr. 2, 625 (|Uk 9, 96, 17) aber Abwiscbnai; 
rei|ib Abwiaohnng des Meagebonen am achten Ta^a nach der Gabart 
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2. Den PaUks AniyaUIh, Qftrka« Koka, Ma)iiDlM% 

Palijaka, | Ä^resha, Vavriväsas, Kikshagriva, Pramilin. || 

Za diesen säcnmülcb im AccttsatiT siebenden J^amen 
gespenstischer Kobolde ist wohl etwa m ergftncen ^wanie 
ich^, und nun der Anfang von v. 3 unmittelbar anzuscblie* 
ben. ^ Die Namen selbst sind entweder anklar, oder ge* 
ben, auch wenn etymologUcb durchsichtig, keinen rechten 
Aufschlufs über das Wesen der damit bezeichneten Ko» 
holde: Paläla Stroh, Auupalala (?), Qarku Scherbe (?), 
Koka Wolf ( Atb. 5, as, 4 Name eines Wurmes), Malimluoa 
Häuber (auch unter den bälagraha bei Par.), PaHjaka üm- 
winder (k^aj?), Agresba UmsohUnger, Vayrivasas Yenanrnm* 
ter, Kikshagriva Bftmackiger, Pramilin Entkräfler (vergl. 
pramil4 lassitode, ener?ation, ezhausUon, eig. wohl: das 
langsame ) träge AufecUageii mflder Augen). Die spätere 
indische Vorstellung fafst alle dgl. Wesen unter dem ge* 
meinsamen Namen der Yaksha zusammen. — Zn vgl. sind 
jedenfaÜJä die Incubones der liömer (Prell er, rom. Mftb» 
p, 837), unser AlpdrOcken und Teufelsbuhlschaft. 

3. Nahe die Ii nicht! korom^ nicht herbei! schleich nicht 
swisoken ihr HAflenpaarl { Den Biga mach' ich dieaer hiev 
zum Schutz, der den Durnaman scheucht. || 

aaiiiTjritab) in praegoaoiem Sinne, TgL iL le. Qä&kk 
g. 1 , 17, 9. Par. 1 , 9, 11. Qatap. 13,4, 1,9 (Qänkb. ^r. 16, 
1,13) 80 'ntarorü asaipyartamänab (maithonam anupagaohan 
Harisv.) ^ete. — Was mit baja (s. y» 7) gemeint ist^ liegt 
nicht vor; ob etwa eine Wurzel? offenbar ist es ein Amu« 
lett, welches gegen den Incubus achUtaen soll: nach s 
ist der. baja gelb, und nach v. 10 ist es sein Greruch, wel- 
cher die Kobolde vertreibt. Ob an V^a} au denken? 

4. Durniman und Sun4man, Beid^ wünschen Zusam- 
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wmmm mit ilnr. | Die Unholde treiben wir fort SanftoiaD 

such' das Weibliche. || 

SuoAman scheint dem Dnrn&man gegenüber ein guter 

GeDiuä zu sein, dem die Obhut des weiblichea Weseüs (strai- 
nam) empfohlen wird: ob etwa Vi^viTasn damit gemeint igt? 

5. Den schwarzen haargen Asnra, den Stambaja, den 
Xim^^ka, I Die Unholde treiben wir ihr von ihrem Unterleibe 

stambaja im Pfosten, oder im BüDdel, gewachsen: 
tnndika mit einer Schnanze, einem Rossel versehen. — 
Wörtlich: a huhis (pnellae) ambobas testicnlis (siel yergl. 
umgekehrt das Euter des Ochsen Ath. 4, ii^ 4) atque a 
cnnno (an bhaAsas ygU bhasad). 

6* Den Beriecher, den Betaster, den Fleischfresser, den 
Schleckenden, | Die hnndesohwftnzgen Unholde der gelbe 

Baja hier vertrieb. || 

reriha leckend, vgL vilidhi i, 18, 4 (oben 4, 4i%) als 
Name einer Hexe. — Zu ^yakisbkinah vgl. kishkn Vor- 
derarm, dann Name eines Längenmafses (nach Pan. 6) 
1, 157 gana wfire das s seknndftr), doch mnis das Wort n^ 
sprüuglieh wohl eiue allgemeinere Bedeutung haben, vgl.Paii- 
cay. 6, ft, 12 ,|tän a^ant svena vah kishku^a (ki^kunl 
yar. 1.) yajrena vri^cän iti, tasmid yanaspatint svena kish- 
kuna (kihkuua yar. 1,) vajrena yripcauti, devapapta hi^. Sa- 
yana (ki. dandena yuktena yajrena parapv&din&) erklArt 
das Wort durch danda Stock, Stab, Stiel: an unserer 
Stelle möchte ich es dnrch Ruthe, Schweif Obersetsen. — 

pinga, gelb, braun (s. 18. 19. 21. 24) vergl. pingala: das fem» 

ping4 bedeutet Asa foetida, woaa 8 passen wClrde. 

7« Der dich im Schlaf heimsncht, Ähnlich *nem Bru- 
der oder Vater sehend, | Baja treibe die von hier weg als 
Hftmmlinge im Weiberschmack. || 
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Der Inoubus Dimmt zunächst die Gestalt eioes befreim- 
deten Mannes an, um das Mftdcben dachirch zutraulich zu 
machen. Wenn er aber dann seine wahre Absicht zeigt, 
aoU das Amulett ihn seiner virilis potestaa berauben und 
ab Zeichen dessen mit dem tirita, einem weibischen Kopf- 
putz (vgl. kumba, kurira obeu p. 2iß)j Tersehen heimsendeo. 

8. Der dich beschleichely wenn du schläfst, zu trOg'n 
dicb suchet, wenn du wachst, | Die hat wie den Schatten 
die Sonn' im Hemmgehn yertrieben er (d«r Bi^ oiiiiilteii> || 

9. Der dem Wmbe hier Kindertod und Fehlgeburt zu 
Wege bringt, | Den Ternichte du ihr, o liraut, den pria- 
pudien BablkoboU. || 

anji^am bedeutet wohl direkt; magno priapo praeditum? 

10. Die da umtanzen die H&user des Abends, laut wie 
Esel schreiend, | Die Kusüla, die Kukshila, Kakubha, Ka- 
ruma, Srima, | Durch deinen Duft, o Kraut, alle abwärts 
gewendet jMge die! || 

kusüla ^ weich einen süla = 9Üla? Spiels habend^. — 
kukshila, bauchig, Hfingebanch. — kakuhha, hoch (buek-f 
— karuma „wie schreiend", — srima ist unklar. 

11. Die Kukundba, Kukürabha, die sich in Fell und 
ffiute höll'n, | Die da Hftmmlingen gleich tanzend, lir» 
mend tosen im Waid herum, diese verjagen wir von hier. || 

kukdipdha könnte nach Analogie von kakumdara etwa 
mit kakud, kakubh zusammenhängen und „höckrig!" be- 
deuten? — kukttrabha „wie heulend?^ TgL kuknra, kurara 
und wegen des (freilich sonst oxytonirtenl) AfHxes abha 
oben 3, S87« Zu den daselbst angefikhrten Wörtern ist nooh 
kanabha zu fügen: ob auch kar^apha, vl(,äpha? Vgl. auch 
tuudibha, vaiibhä, vatibha Pin. 5, 3, 139 (bh. na vy). — 
Eine andere Möglichkeit wftre, dab man etwa kuküiji-dha, 
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kaMHrabh» tu theikn habe: fboh wOAle iob dieBen ersten 

Theii uuiht zu erklären« — J^iur Wüiber und Hammliog^ 
laoBen. — ^ Vgl. die Tftnse der Faaiien und SWaneD^ ik 
auch als lücubooes ihr Wesen treiben. 

12* Die da nicht stehen vor der 8om\ wenn sie dort 
her vom Himmel kommt, | Die bockig riech'nden Unholde, 
die stinkenden bintmäuligen Makaka wir veijagen fort. || 

Sie treiben eben nur in der Nachi ihr Wesen^ als Ist 
cubones: aus letzterer Xhätigkeit stammen wohl auch die 
im Text angegebenen schfinen fiiigenecfaaften. — Das Wort 
makaka ist unklar. 

13. Die da 'nen übennftis'gen Bupj^ tragen der Schul* 
ter aufgelegt, | Indral Temicfaie die Bikehae,. die aa der 
Weiber Xienden ruhr'n. || 

4tman bedentei im Bitnal stehend den Rumpf d« 
Körpers, ohne den Kopf und die audern £xtremitäteD. 
Hier möchte man lieber den Kopf damnter Terstehen osd 
etwa an Kobolde denken, die den Kopf ohne Nacken gleich 
aaf den Schultern tragen I? — ^ro^i, olunes, loins, Lenden« 
. 14* Welche Toraue dem Weibe gehn, die Hdrtier(Plar.) 
tragend an der Hand, | Im Ofen steckend, kichernd laut, 
die da am Pfosten Lacht machen, die treiben, wir htoireg 
von hier. || 

Lauter Schabernack, wie ihn auch unsere Kobolde trei- 
ben, stamb e j^am Pfosten^ oder ^im GtasbOnd^*? s.v.«. 

lÖ. Deren Ji'ulsspitzen hinten stebn, die i«^ersen TorOf 
die Hflnler- vorn, | Die Khalsja, pakadhikmi^a, die ümnda 
und Matmata, die Kumbbamushka, Aya^u, | Ali' die treibe, 
Herr des Gebets l durch die Erkennung fort voo ihr« H 

khalaja „auf der Tenne geboren*'. — ^akadhüraajs 
«im Uauch des (gedörrten) Mistes (der als Feuerung dientP 
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vgL Omiaa md ^ort, p. 363 *) geboren^. -~ urii^da, unklan 
ob etwa ans aiY-anda, breite Hoden habend, zo erUftren?*-* 
matmata, hagelnd? vergl. matati, bail, mataci CliaDd. Up. 
oben 1, sis, — kombkuniiabka, »Hodett wie Kflbel ha- 
bender dieser Name kehrt nur noch 1 1, 9, i7 wieder; da^ 
gf^en iet der gleichbedeutende Nmue kumbhiü^ (vgl oben 
3« 195) in der boddhistisohen literatnr sehr htoflg, woraus 
erwchtlich, dafs diese priapisohen Kobolde eine dem Volke 
sehr gel&ufige VorsteUvng waren (vgl. oben y« 9)« Im $ik 
erscheinen sie unter dem Namen (ji^jnadev&s 7, 21, 5 (Roth 
zu ^ir. 4, Ii»)* 10, 8 (wo SA^. übj%ens darunter eio£Mh 
WoOlls^Dge, denen das ^i^nam ihr Gott ist, ▼ersteht). — 
ayapu wird bei Böhtlingk-Rotli a-ya^u getrennt, uud 
durch siwfthig snr Begatitong** erUftrti mir ist eine (/yftp 
iü dieser praegDanteii Bedeutung nicht bekannt; icb kenne 

aor VyAbby unser keb-sen. Sollte etwa ay&bhavat^ au le- 
sen sein? bh und 9 werden in modernen Mss. leieht ver- 

wecbfielt. Sonst liefse sich ay^^u auch zerlegen in aya+a^U 
„schnell mit den WQrfehi^ was sich auf Spielkobolde besiehen 
lieise, die nur freilich mit dem Weibe gerade nichU rech- 
tes an ihion haben. a^^ von ihr, von diesem Weibe« — 
ÜBter praUhodha kt wohl die F&higkeit, die Kobolde an 
sehen» zu erkennen, als der beste Bann gegen dieselbeni 
sn verstehen? VergLlS^ U| s: Mb tvaiyi sahasracaksho pna* 
tibodheoa na9aya, und über die schtUzende Krall des Er» 

hensns das oben 4, ms Bomerkte. 

1 6. Ohn* Sehkraft s«'n die Rollftog'gen, ohne Frauen, 

Terschnittnen gleich! | Herab wirf, Heilkraut, JegUchen, der 

*) wo «angebnumtem" n ]mm UA slatt «ongebiaoBtoii*. Vgl. Ksnc. 60 
Wh «SyS *hu prMwIf, Utadnip i waia gwi lai itl pmlipi^frte. 

17 
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dieBem uaiuiTerseh'DeD Weib zu nah'n sucht, der da niebt 
ihr Mann. || 

«Koiiäugig^ die Augen lüstern umberrollen lassend. 
^ „ohne Frauen^ den Frauen Dichte anhaben kAooeod. * 
Zu pandaga vgl. panda a catainite, a eimacb Wilson: und 
pan^aka olfenbar in der8dU>en Bedeutung K&th« 26, s (no 
'pastha asita, yad upaeUia Mta pandakas ej^t). 13,7 (ain- 
drain vipunsakam alabbeta yab pandakatvid bibbiyät). Nir. 
6)Si. — svapatim ,,die ihrmi eignen Mann hat*'. 

17. Den Uddbarshio, Munikepa, den Jaiubhayant, Ma- 
limnpa» ] Den Upeehant, Udumbabi, den Tundiela und 
Inda, { du mit dem Fafs, der Ferse triff, wie den Eimer 'ne 
rasche Kuh. H 

nddharshin, dessen Haar eich strSubt: — mnnike^ä, 
dessen Haare so struppig sind, wie die jata eiues rouoi 
(vgl. ¥.15 kepaTa haarige als allgemeiner Name der Kobolde): 
— jambhayant zermalmend (oder: den Kachen aufrei- 
itoid?): — martmiri^a, wiederholentl^h etwas betastend, 
begreifend. npeshant herbetecbleicfaend: — ttdumbala» 
kupferfarben : — tundela mit einer grolsen Sohnautze (KOs- 
sel) versehen; — ^odla, TergL ^nra, ^üra Frosoh« — 
syandanä, (^uick expeditious Wils., oder sollte hier etwa 
irgend eine speciellere Bedeutung, aldrnsch s. ansoneb* 
men -sein? Die von Wilson fftr sjandini angegebne „a cow 
bearing twins^ pafst nicht recht. 

18. Wer dir die Leibesfrucht abtreibt oder sie tOdtet, 
wenn geboren, | Pinga, gewaltgen Bogens, den ins Her2 
getroffen machen solL H 

pinga ist (s. 6) ein andrer Name des bisher baja 
genannten Amuletts, 

19. Die plOtdich tftdten die Oebnrt, und beUiegea 
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der Wöchnariui, \ Dm ArnüflsterMi CrMMiharm treib' Fiflga, 

wie die Wölk' der Wind. || 

Zo «mnas vgl« Kä^ 8, 8 yad anmo 'mnirrapet 
20* Das BiagmiMtiie halte am! es Mi^ nicht der 
gelegte Keim! | Die Frucht soU'n schütze dir die zwei 
atailcsii Kriater, im Seboofo getragen. || • 

Der in den Leib des Weibes eingesenkte Keim möge 
darin sieh halten, nieht herans&Uen: daen sollen ihr die 
beiden KrSnter (baja nnd pinga, hier jedes fllr sich za 
nehmen, ygl. v« S4) helfen, die sie deshalb beständig als 
Aaomlett im S(^oolae tragen adL 

21. Vor Paviuasa, Tangalva, vor payaka und Nag- 
naka, | Vor Kimidln st^ta' Fi&ga dieh, fdr deine Kinder, 
deinen Mann. || 

pavinasa, eine JSase wie eine ßadfelge (s« Koth ZQ 
Nir. 5, 6) habend: wie aueb wir m sagen pflegen: „er bat 
eine Kase wie ein Hemmschuh^: — tangalva ist anklar: 
— ^yaka, Hegend, besehla^end?: ^ nagnaka, naekend; — 
kimidin ist häufig yorkommend als Name von Unholden, 
aber etymologisch unklar. 

22. Vor'm ZiweimSolgeD , Vierftugigen, YierfKUsigen, 
y<»r'm Fingerlos, | Vor^m Wender, dem heranschleioh'nden, 
aehütze sie, ▼of'm Hemmwender. || 

vi'iuta, wohl der die Frucht im Leibe herum wendet? 

23. Wdche da rohes Fleisch Ters^r'n, yomMenschen^ 
fleische ntfiren.ttefa | und fi^'n die LeibesfrOebt^ diese 

Haarigen treiben wir von hier. || 

24. Die vor der Sonne sieb yerswb'n, wie yor'm 

Schwiegervater die Schnur, | ßaja undPiüga mögen die hin- 
dn ins Heise treffen Seid'. || 

snushä, die Schnur, noms, wog. Das VerhfiltniA der 

17 • 
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fsersten Respektes, der scheusten Ehrfurcht, so dafs ich 
das Wort umsbi (imd natürlich aaoh deaaea Sippe) aelbet 
geradean aus mntm alten, dalwr red«f4tinlioiidoien Deaide- 
rattT*) der Vsiio, üiefsen, herleiten möchte Im Sinne too 
,iserflielaend,*TergeheBd% nimlM vor Angat ond SdMas 
ganz so heifst es Ait. Br. 3, 22 tad yathaiva ^dah snusha 
pm^oral marndai niltjamAnai %t t^. A^aL pr* 2» ii 
mama snnslift ^vagarasya pra^ishtao sapataft T&eam m aoaam 
upasatäm, und : anuaha aapatni(h?) ^vapuro'ham asiDi(:di« 
betrefiende Varietftt der nntrarädi^Feier, die ala Zaobcp» 
bann gebraucht wird, ftlhrt direkt den Namen soush^ya- 
^iiy4). Ab Gipfel der dnreh Weu^pemla ensengten Xrmi- 
kenheit und Verletzung aller Sitte wird daher angefShrt, 
dais Aoltere und Jüngere, dais Schnnr und Schwiegereltern 
olme Scheu Bnaammeii sehwateeBd daattaen: taamaj jyäyinp 
ca kaniyliip ca snusha ca pya^iiril^ (Plur.) oa suram pitvä 
aaha MIapaita iaate K^th. 12, is. 

25. Schatz' die Geburt, Pingal dais nicht den Kna- 
ben machen sie zum Weib, I Daia nicht die Andad Soh»* 
den thnn der Fracht. Treib die Kimidia fiirt! || 

Unsere j,Wechseibalge^ treten uns hier entgegen, doch 
mit der Nfiance, dafs ea eioli hier apeisieU nor um die Ver-^ 
tauschung von Knaben und Mädchen haadelt. Den Kna- 
ben ateUen dae hodenfreaaeeden (if^^) Kobolde aacb, nnd 
▼enrandalii aie> wenn ihnen ihr Vorhaben gelmgt, in Mid* 
chen. Die Geburt letzterer wird so ung^n gesehen, dais 
aich aogar die Anoaetzung denwlben direki ervihnt findet, 
vgl. oben p. 54, 4. 5, und ^^h. 15, 17, 12. Ait ßr. 7, la: 
„kfipaoaip ha duhit4, eine Tochter ist ein f anmer*« 

TgL s. B. Unachen neben ^apiuh. 
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26. Kioderloöigkeitf üiadertod, Xiurftaea,. Jlngli^^ 
üufindbtlMrlMitt | W» timBaiuDe^iMDKnuMiidintiid, 
8o Ifl^ ab dies auf deu Femd. 1 

vddftm aglMUB kdimta «tm «mh i^lMWibHiMmrllMi 
U^liel*^, praegni^i: Uogklok mit den Kindern bedeuten? 
vgl« Pir. IfA^u (A^Ym g. 1| id) jaih» ^yta^ stci pautnua 
aghaifi M rod&t« ^ 8o leiekl wie maa Meh BaniiM 
einen Kranz pflfickt (vgl. 1, 14, 1), so leicht lege du, o Weib, 
aU diaMi ab aii£ denen feiad (raqft. dein Ffliodin Ods 
eollte das Kraut hier angeredet sein? dann wäre asjah zu 
dfgfinzen und 2u übersetzen; „iege aU dieaei ab md den 
Feind (die Feiadiaii) dieser Fran hier ^ 

1^) iytb. 6b S. Iiiilwimibnr «1 iia Mfifiihm 
1. Gieichwie die SchÜDgpilauz^ um den Baum von 

aflen Seiten b« sieh eoUingti» | Aiio mdgai da nwenhKa- 

gen TsaA^ aaf dafe da miob nnr lielmid ecirt, auf da& 

da nimmer von mir gehst. || 

% Okiefame der Falk' beim Fortfliegen eioaeUigt die 

Finge in die Erd^, j Also schlag' ein ich deinen Siu% auf 

dafr dn 'II 

3. Gleichwie die Sonn' den Himmd und die Brd' um- 
kreiei beatitedigUeb, | Also umkreis' ich deinen Geiat, aof 
dafr da 

1. libuja, wohl von ^lamb, herabhangen , herzulei- 
tan^ Igt. 10»«), u (£iir. 6, «). u (Nir« 11, si). i^itonfr. 12, 
ia, Ii., ebeuso wie die bei Kau^. 35 sich findende Form lu- 
bafa^ [Den ip&teren Namen der Schüagpflanaec lalA, l^aee 
leb geradem fürt rat&, Uebeod]. — Den Btfrab der drei 
Verse kennen wir schon aus 1, 34, 5 (oben 4, 439)* — y. 3. 
aiqpangMb, eig. gat gefiedert, biar wobl Name eines beson* 
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dm Vog9b^ Wie dieMr kmm AuOiegiii mm I^ohe 
in die Erde ondrttokt, eo will lioii der Lfebesde in den 

Geist des Mädohens unYerldschlich eingedrückt sehen. — 
Um OeraBOBieB, walohes^M iL 85 fKkr dieM »Uuk in 
Gemeinschaft mit 2, do. 6, 9. 102 angegeben wird, ist leider 
idur «nUart «aoh Anfi^hrmg 4er betnffenden' pfitka 
heifst es daselbst: '^iti samsprishiAyor Trikshafatbajayoh ^ 
IkaÜv antare ^slin8tbakftr&qjapaknsbtbamadhugha*)-»«6hiaaf 
inatintatniiam Ajysiiii Samniya samspriü (wobl aaiiMpn^?^ 
Der &inn scheint zu sein : zwischen zwei HolzstQcke, wel- 
obe Toa ekiem Baume nnd der ihn umecbliogeBiden Balte 
genommen sind, legt man einen Pfeil, sthakara (BetelnnÄ?? 
vgl. patni barbisbi ^üaqi nidbaya stbagaram pinasb^i Gohlk 
4,2,20t sthagt a betribox, Wilson), Angenmlbe, kushthap 
und madhugha-( Pflanzen), nnd Gras (trinam)) welches 
«rwhmanaAfaita^ iat Alles dies wird mit Ajya mamoM»* 
gestrichen uad dann von dem Liebenden berührt. Von 
Wichtigkeit ist hierbei besonders auch der SehiafttlHii des 
di6 eisMlneii IttgrsdiensieB des Zanbermitlels anniirendeB 
Kompositums, nämlich die Worte reshmamathitatriBam. 
Dieselben entsprechen offenbar den oben p. ms. m behio' 
deltea Worten reshmachinnam iva Innma in Ath. 6, 102, 3, 
nad hagt hioMoh die Venniilhaiig, statt daseUMt 
trinam zn lesen, sehr nahe. Die hiesigen Handschriften 
der Ath» S«) für Buch 6 leider nur im padatezt Yorhegend, 
bcgOnsligen diese yermothung freilich nicht besonders* 
Chamberä 8 hat offenbar von erster Hand trinam mit 
Vir^ des m gehabt, von zweiter Heod ist dies indi(s 
geiadeni in üinma omgeändert. Chambers 107 liest ^ri^mm 



*) M bfot dta Handgchrift, nidit madu^ wi« Ath. 6, 102, 8 «nS «OBrt> 
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mit Vinftm und «kr Stridi de» evtton w 

lieÜse sich wohl als zu dem halbeo n gehörig betrachten, 
und dioaes.somit aI» ei« gvuaaas i^eten. Die Art Aeceat* 
eeteopyi ndoo i iOD spriolit ealiiehiedeti für trinma. DerSina der 
Lesart trinam, falls dieselbe sich bewähren sollte, wäret 
,iWia fmQtmbMim^ dor von mDem Baode db^geriraen ist, aioh 
zusammeDrollt (die Fasern des abgeri^seoen Endes nämlich), 
m eohlii^ (yethteiktei) siob um. miob dein jSiiiio^: wenig* 
etens weife kh filr re^bmaii auch jetzt noch keine beeeere 
Erkläroog, als die oben p. 248 vorgesobiagene ; dtfm die 
Herleitong Ton Vriah» leedere, wftrde nuv die gßm ettge* 
meine Bedeutung: Verletzung, ergeben. 

Ich fage hier gieioii noch naohtrftgiich ans diesem und 
dem folgenden §. des Kaup. die rituelle Verwendung ftr 
noch einige andere der im Bisherigen mitgeiheütea Stöcke 
an. Leider ist theila die Handechrift gerade hier (die BUl- 
ter 34 — ^^46 sind von neuerer Hand ergänzt) gane beson- 
dm inkomkl, theOe der Stü dea Werke so abonipt, da& 
nicht viel damit gewonnen wird. Mit 3, 23, i zerbricht (?) 
er (der Mann?) unter einem nakehatra maeoulini generis 
auf dem Hampte der BVan, deren menees eben ▼orftber 
sind, einen Pfeil (?): raja-udväsäyah puqmakshAtre yena 
▼ehad iti vanam mftrdhni mfibati« Mit 5| si« i (nnd nach 
§.34 auch mit 2,36,i) läfst er sie frische Sahne (??) 
eeien: Agamanla^araim Apayati*. — Der mit 3, S5 verbnn» 
dene Brauch: ity angnlyo nuyadati (ob MyÄ ^nuindati) 
iat nnklar. — ^ Mit 3, la, i streut die vk^&japif, d. L wohl 
die vom Pfeile der Biferaoeht geqnlHe XVan, mit Hntetro- 
pfen vermischtes . . (? das Objekt fehlt: kurz vorher ist 
von drei Haarlocken [kepamandal&ni], die mit einem schwär- 
aen Faden au binden äind, die Eede gewesen) Ifings des 
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Iiagetst Yl^tArat Cfnühj^ Ood.) khitMra|MiM MttMilya 9»* 

yauam anu parikirati: mit ea befestigt sie ein Blatt im* 
terhalb desaelben: adbastat palftyam upac^latl, uad mil 
T. tb wifft sie dgl abtti dinmfs «QMry oplsyatL Ifil 
189. 7» 88 scheint eine Art Salz und eine weüsblüliende 
Blume anf das Haapt der, resp. des BetrefiittMleD, g i ^i r ^iftB 
zu werden: sauvarcalam (Sochal sali, natroD, alcali Wils.) 
amhadhirao (? ^va^ Cod.) ohokkqiraaCtaM (iii? ^idü*^ 
piuhpa als Name ymefaiedeiier PiaoseB) pirasy n^am (?) 
abhyasyati. — Mit 6989 wird Haapt und Olir (wessen?) 
angespipoelient ^frahkarnain abbimanirayate. 

1. Begehr* den Leib, die Fafse meini begehr^ mein 
Augen-, Schenkel-Paar i | Augen und Haar, Yorlangaidel 
verdorren dir soll'n in Lieb' ra mirt || 

2. Ich schaÖ ', dalk du in meinen Arm dich schlingst, 
didi echliogest an mein Heffa, | Damit da mir m Wito 
seist, meinem Sinne du an dich schmiegst. || 

3. Die da a&rtlioh ihr Kalb lecken, in deren Hexz nar 
Liebe weilt, | Mfigen die Ktb\ dea Qfaee Mftttei^ die dort 
in Lieb' mir neigen zul || 

1» m&m ist Ton kftmena abbittgig« t. Si Zorn awes^ 

ten Hemistich vgl. 1, 34, 2. — v. 3. wörtlich: „denen ihre 
Verwaudtsobaft (nÄbhil^, ihre KAlber) Bekoken iat^" (sam 
B^eelMU dient). Bamyananam, Liebe, eig. wohl das 
Zusammenführen in Liebe, Hervorrufen gegenseitiger Lieba» 
— „die dort«", das MSdc^ dort. 

2S) Atb. ^ il. Bpilteliisim. 

1. Agvattha die Qs^mi bestieg. Darin ruhet die Mmuü^ 
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MigHig* I Dm M •iü FmoAniMk 'Mi SohiM« Dim tragen 
ifir den Fraaen zu. || 

SL Dtf fltt«nrw>n iat im Mlllllfl cinU« Ott Vird JMMBk^ 

P^^» «^"^ ^P^W (^^^■■^^■■^^^^■B ^^^^^^ ^^^^^W ^^^^^^^^^^^^^^^^ ^^^V^^^W ^^^^^W» ^^TMV^PV "MBlV^^IP^^VIV^V^^v 

in das WMi. I Diaa ui an Vunduittel *nit Mo». Dka 

hat Prajapaii gesagt. || 

3. CtoofdAei hat'a FfajAfiaAiy Annniat^ &aMM. .| An* 

derswohiu er Weibzeugung, hier aber kg nur Söhn' er 
einl II 

1 wird naeh K. 35 beim Quirlen des Feners aus 
den beiden Iteibh5kem des apvatUiai Ji^iens religiosa, und 
der fmmi^ Mintoea eataehn, Teit«r«iidet, rgh Kmhn Herab-^ 
kunft des Feuers p. 7i fF« Mit diesem seugungssjmbolischen 
AlUe isl kk» n« A« cifj^oh aneh 4er Genofii einea Honigs 
mnfses, welchem wohl eben besonderer Binflnfs auf die Zeu- 
gung aukemmt, verbunden: mantrokte (nämück mit ^ami 
Md a^tfha) 'gitoi madnlfi pümsy&h (?) sarpiabi paMhnun 
iva (?) madhumanthe (?) p4yayati. — Mit v. h wird nach 
«taMr andsm Angaba des Kao^ ibid« eine (Gbee-) Spaide 

auf den Schoofs des Weibes ausgegossea, und ihr das Fleisch 
einar lotiien Ziege an easen gegeben: praj&k&mayA npasthe 
Jnhoti, liAitSjäpi^itäny äpayatL — Zn Annmati und Sint» 
▼fiM & oben p. 223 K — Das Sttl)»|eot des zweiten Hemistioka 
iai weU pN^lpaitib? 

60) Atlk 7t 114. CNcpea oUw Kabonbvkliriga. 

1. Von deinen Brflsten r^fs* ich dir und reilse dir 
von deinem Herz, j Von dem Glänze des AntUtaes, leiüi' 
ieh Unweg dir allen Bek. || 

2. Von hier aber soli'n fortweichen Kummer, Sorgen 
und Unaegenl | Die DAmonieelien tödt' Agni, Sorna tödte 
die Schadenixoii'u. || 
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v.l. JNaeh ILdfi bttöfart die Verwinsdimb Uonul 

die beireffmden SteOen (ihree eigneo KSrpei«?): mairtrele» 

tk&i aaq[tfi)]:i9ati, — r vakflfaagabhyab^ Flarai statt Dual, 8. 
üben p.M6 V. 14. — 9)yon Mer% Ton mir. — da- 

rasjatih. Dieses Verbum von dur = dus, ävs herziüei- 
tflia, wie bei BJEL racgeeoblegeii wird, kaim ieh »ich nicfat 
entscbliefsen : ich fiOhre es auf ein neutrales Thema duras 
zurück, Toa ^dar zerspalten, vgL dur, Spalt. 

> ■ ■' 

Zu ^amulyam p. ibs vgl. das bei La^yay. 9, 4, 7 unter 
dem Opferiahn des pimalbtstomA gcnwurttn .ek&h» anfge^ 
fahrte ^pniianileyütam ^amülam% welches von Agni« 
avamia alsa jic^am aujr^^ai}i vas^ pona^ sätrc^ saniakritaai, 
«Itee üenmifgenKhieB wolleaeB Kleid eKfcUri wird. Dami 
püist auch Kaap. 69 ni^i s4mülaparibito (li^ 9amü'') 
lyeehtho (gto) 'nv&lfibhate. Aveli dieec« Woifl iei woU 

ebenfalls auf ^^am zurückzuführen, aber als „säiiftigend*, 

die Kftlte nftoiUob, %a fassen« ~ Za v*n^h.% iu£ p. sn 
tgl. Gobh. 2, 5, 8. 7. piUkkh. g. 1, i9, u. — Zu p.2S4— ». Herr 
Dr. W. Förster hat die Güte gehabt, für den oberen Thcdl 
dfii PeiQ&b, 34 Poltobe, eine enlafreebeade Bereckmuig 
anzustellen. Danaqh koiiutea daselbst die Zwillinge um 1200 
a. Chr. TOD Ende April ab, am 2200 toa eretea Drittel des 
April ab, um 3200 von Mitte Mirs abwiris, 4—6 Wochen 
lang als Morgensterne (d. i. 2 — 3 Standen vor Au%ang der 
SoDiie am Morgenhimmel BlefaiNid) gelten* — ZaMakaka 
V. 12 p, 2^ yergl. Stevenson Samaveda Utt. 2,22 p. m: 
„drive away therefore every dog es poUnting the eokmoi^i 
iu the mauaer the äous of Bhrigu beat the dog Alakka.^ 
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Die Hekathsgebiräuche der alten Indar» 

nach den Gfihyasatra« 

Der nachstehende Anfsatz verdankt seine Entsteh ung 
der mir divch memen yerehrtea Jjehrer, den Hm« Hennu^ 
geber dieser Stadieo, TemiifeteHeii BekannMiaft mit dea 
Gribyasütra. Die ganz neue Grundlage, auf der die Ar^ 
beh benJit, reehtferügt woU deo VenoGh einer Neabear» 

beituag des Gegeubtaudes uebeu Colebrooke (mibc. ess. 

I, m &). Die Bütren h^em eben doch eiae bedeutend» 
Samme eehOaer vad ainniger Gebrftaehe, die die spfttere 

Zeit — und einer solchen gebort ja Ca Quelle an — ge« 
gea aandtsee Fertnea* and Fonaehreeen Tertaaecht hat 
Freilich nimmt auch die spätere Gestalt, in der die Gebr&o* 
daaelbet ereohefaieBf eia eigeaes Litereeae ia Aaepraeh, 
nur doch aber mehr dorch den Gksammteindrnck, als ein- 
aiela and stackweise. Damm wird es dem sich für dea 
Gegeastaad lateresehmidea aidit erspart bleibea, C's Ab* 
handlung überhaupt ganz durchzumachen und die nötbigen 
Vet^^ekimagea aaaiiltdlbar selbst aaaastallea« Meia Zweck 

im Foigeuden geht ebeo nur dahiü, eine Zusaaimeustcllung 
alier ia dea j^yasütra eathaltenea Aagabea aad Vop» 
sehriftea Aber das Hochseitsoeremoaiell sa gebea, and habe 
ich denigemäTs die sämmtlicheu in der Handschriftensamm» 
long der kgl. Bibliothek sa Beriia vorhaadeaea 84trea bear* 
beitet und mich zum genaueren Verstandniüs auch der mehre- 
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zu zweien derselben, denen des QAAkhAyana nnd des Ptak 
akara, daselbst vorfinden. Um den Sprachgebrauch dieser Sth 
tren Terstefaen sn lernen, bieten die einheimiaohen Ck>nunen- 
tare eine nicht zu entbehrende Grundlage. Sie haben bei 
ErörtMung nnbeeinnintef nnd mkleoli^Silee einen gfoieen 
Vortheil durch ihre nnmitteftare Bekanntschaft mit dem 
Opferwesen vor dem voraoa, der oime diese Vertrautheit 
damit der ongebrnden spraehfieben Anedraekaweiee enge 
Schranken ziehen waiite. Grestützt auf diß aua Hamu ge^ 
wonnenen Anichaiwngen konnte ieh dinn andk^ mit ge» 

wisserer AussicLt das lüchtige zu treiTeu, die Sutreu des 

A^aUijana und Gohhila erUiien. — *> Was das KaiH^ka» 
efttra betritt, eo konnte dasselbe wegen setner TWk den 

übrigen Sütren so aehr abweichenden Daratellung nicht 
■lift in diese ZusammenHwenng an^nmnmen weiden. Bs 
muTste einmal schon deshalb ausgeschlossen werden, weil 
ohne andre fiülfiunittel der Sinn oft cwei^DUiaft Ueibt» dann 
aber anch, weil darin die Handlung in ihren einzelnen Mo- 
menten durchaus nicht gegliedert erscheint, so daüs man 
die zahbeielien wdtlisben Oebrinehe, deren dabei JBrwib- 
uung geschieht und you deoen sich in den andren Sütren 
keine Spur findet, gar nkht gehörigen Qrta in die ganie 
Darstellung eiuzureihen weifs. Aber eben dieser wichtigen 
nenen Beiträge halber, die wir dann finden, aekeint nur 
der Text dessdben wertb, seine besondere Stelle am Schlnfe 
EU finden, namentlich als Mittheilung aus einem Wef)c, 
▼an' dem sich in ganz Buropa vor der Hand nnr die ein» 
eige Handschrift beiludet und welches nicht weniger in- 
tereeoant ab selten ist 
Ahrensburg, Oct 1861. Dr. £. Haan. 
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Ab die Spite diaaor AbhiiwUngg sei nur geiMM, 
den HoolMieiisbynMiM tm dem Rigveda (10, 86) tia sUlko^ 
sowohl Wengen der maonichiAchea Yerweiauxigeii daraut, cüe 
heim GemioiiieU ▼ovkooineD aJs andi wegAo der uiteree** 
SAttten Gesichtspunkte, die sich daraus ßXr die Auffa^euDg 
der £iie in dieeen iUeeteo ZMten ergeben. 

Ea folfcte nunmehr in der Handschrift der Text dieses fortab im Verlauf 
mit 3. bezeichneten H^purnu, vgL das üben p. 177. Id5 Bemerkte. d. H. 

UeberUiokeii wir deo Hymniie im Ganzen, eo bietet 

Ußh uns allerdings nicht eiae zusammeniiängeode Entwicke- 
kag der Gedanken aneoiaandfr dar, nnd kann aie nns niebt 
wobl bieten, da es nur eine Sammlang verschiedener, auf 
^üeeea Gegenstand bezÜgUober Ver»e iat} weoigeteue haben 
Beek der AnnkraBiani, eo weit idk eie ane den Notizen 
der Commentare zu den Sutren kenne, yersuhiedene Dich- 
ter an dieeem liede AntheiL I>ocb kann man, wenn man 

geoaa zusieht, au der Zusammenstellung das Bestreben er- 

kflonen, die vereebiedenen Verse unter gewieee Geeichte- 
pankte m gnippinon imd so ihren Bezog zorn Ganzen, 
wenn auch nur in Form abgerisfiener Gedanken, einiger*- 
am&en zu fardenttioken. 

Wir können zwei Hauptmotive des Hynmus untere 
seMdens t) die Verkerrli^g des gdtttiobm Urbilds al* 
1er menschlichen Ehe in der Vereinig ur^g von Sorna und 
Sftrya und 2) apboriatiaebe Bemerkungen Ober den Zweck 
des zaensehliMdien Inatitats der Eke und iMbesoiidesre über 
die Stellung des Weibes in derselben und ihre Weihe zu 
dem Denen Bem^ Der Mythus TOa der Hoobzeit der 
Sürja mag gerade nicht sehr verbreitet sein im Veda; mir 
ist er nnr noch anfgestoisen im Atharva^eda 6, 83, 3. 12, 
1, 24; nebenher fand ich ihn noch einmal erwähnt im Ai* 
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tareyi^BdiliiiiiDft 5» 7, wo 68 beiftt: prajftpatir Tai tMnftji 
rkjne daintaram pr47aoliat Klar ist aber jedenfalls ^ 
Beziehung, mit weicher gerade diese« Götterpaar als Ma> 
ater an^esMIt iat fihr daa gci iBMehaiftliolie Leben «od 

Wirkeo der beiden Geschlechter in der Ehe. Borna, dem 
die ersten flinf Vene des Hymnua gewidmet aind, ist «dar 
durch die ewige Weltordoung au dem Himmel, ionütten 
der Sterne wdlende Mond, nicht aber der, den man sich 
denkt, wenn die Pflanze ausgepreist wird. Ihn geniefst 
man nieht und man preist ihn niebt aa den Gerftthen; od 
höheres Wesen, und gleichsam des letzteren Wesen initDm- 
imend, laoaoht er vielmehr auf das hebliche Geränsch des 
swiacben den Steinen geprefsten nnd berabtrfaiUndeB 8s^ 
tea. Während er nach der einen Seite des dem Worte 
inwobnenden Begrifi arine gftUlidia Wirkung inlbart, wcas 
er getrunken wird, wächst er nach der andern, hier alleio 
ataitthaften, ala Mond inuaar von Neuem wieder. Ah Stft 
regiert ihn der Wind, d. h. der Wind spielt mit den ans 
dem Sieb al^ulssideii Tropfen, ak Mond giebt er den ithr 
ren Gestalt, d. h. er gliedert die Zeit in bestimmte, erkeDD- 
bare Abechnitte, in Monate und Jahre ^. Diea ist etws 
der Sinn der Eingangsverse. 

Die Stellung der Sürya zu den andern, in Verbindoog 
mH der Sonne atebendett GMtem ist nicht gena« abgs» 
grenzt; sie mul's aber, da Sorna die wirkliche Mondacheibe, 
„die mitten unter die Sterne gestellt iti*, bedeutet, ge^ 
auch die iaiisbarere Bedeutung des Sonnenballs haben ood 
nieht etwa die abgezogene einer Aber der Sonne atehsa* 
den, die Sonne regierenden Lichtgottinn. Dals f ür die hier 

*) Vgl. oben p. 75. 76 und den zweiten Theil meiner Abhandlang Uber 
die uakshatra, p. 275. d. H. 
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aDginoiiinMDe Bedeataig eigedtMch da« Ham. ^ebflueh« 

lieh ist, welches z. B. auch gleich im ersten Vers unsres 
Bynrn» etoht, luBm aa WMrar firküruiig mckts ftndero; 
98 werden ebeu uur in den beiden Gcbchleciitem zwei ver- 
«chiedeae Seiten ein and desselben WeiBens snm Bewn&t* 
seiii -gelntaclit. Wir finden diese Ersoheinung fast in allen 
indogermanischen Sprachen wieder (s. Grimm, deutsche 
Onunmatik 3, S4i9 fiP.), zugleich aber auch das deutliche Be- 
streben, Mond und Sonne mit verschiedenem Geschlecht 
flinander gegenüber aa Stetten. Dieses Bestreben giebt sieh 
s. B» sehr deutlich kund im Mittel hochdeutschen, wo der 
ursprflBglifA mtailieh gedachte Mond sogar sein Geschlecht 
wechselt, wenn er neben der ausnahmsweise männlich ge- 
hranchlen Sonne genannt wird. Wollten wir die geschlecht- 
liche Gegenübersetzung dieser beiden analog auf das Sans- 
krit Qbertragen, so ddrften wir darin schon einen &ulser- 
fiehen Qrand dafbr erblicken, dafs die Sonne ursfyrfinglich 
^em. war, da der Mond hier ausschüeMich im männlichen 
Geschlecbt gebrancht wird. Doch dQrfIte sich ans das- 
selbe üesultat auch aus andren Gründen ergeben. Die 
Sürya wixd ans als die Tochter des AUes ersdiafibnden 
Lichtgottes vorgefQfart und ist der etymologischen Deutung 
ihrea Namens naoh die leachtende (^n |/anur, die sidi 
durch den auf der letzten Silbe ruhenden Accent zu sür« 
lOsammengeBOgen hat}« Sie- geht also- hervor aos dem Ur^ 
quell alles Lichtes als die den ganzen Himmelsraum er- 
leachtende and erw&rmende Weltkugel. Wohl in verhält- 
Billimft&ig spftterer Zeit trennte man die Leben weckende, 
schafTende Kraft, die aus dem Licht und der Wärme kommt, 
▼on der Sürya ab, and verkörperte sie in einem mSnn- 
lichen Sonnengott, im Stirja, dessen Wesen sich wieder 
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aus der Etymologie seines Namens Bxkßnmu hmen durfte, 
leh ludte das Wort £iBr eine AhWlniig vm dkns wie hfiqfig 
iin Veda die Sonne auch geoaimt wird, uud süra wäre dann 
absiileitan rmk VtCt« meogett, mit AffiK rA *)» Oim 

Siirya (mit dem Accent auf der vorletzten Silbe) giebt gicU 

■DD sehoo im wliMheii Mjthos ali von apftteron D«tn 
berrtthrend «i erkennen, er wird ein Sohn der Aditi ge- 
nannt, aber schon in ürtther Z^t als ein den anderen Söb^ 
non der Aditi onebeiibllrtiger befimden, und das init Becbi 
Die echten, xat i^QX^^ Aditya genannten Söiine erfOUes 
die beilige SebensaU und «ind die obersten Lielitgötlert 
die über dem Himmel im reinen Aetber thronen. Mit die- 
seo, das fklUte man woU, lu^nate SibrjA niobt auf ^sbes 
liang erhoben werden; wegen seiner Beziehung zu des 
Idefatgöttem aber setste man ihn doch in einen lockern 
Verband mit der geschlossenen Siebenzahl deröelbeii und 
beaeiicluiete ihn in dieser AnsDahmestaUnngy did iba sUeis 
sdion binllUiglieli charakterisireii würde, noch obenein als 
nicht gleichberecbtigt« 

Die Yerbindoog des Moades mit der Sonne wM nisi 
rerherrücht in t. 18 und wo es heÜst: nAbwechsekd 
mit ikrer Maobt geben die beiden, wie «w» sfHdeodeKos* 
ben durchlaufen sie das Luftmeer (arnavam, var. 1. des Ath , 
anoh 7, si, »)| alle Welt beleaobtei der £ine, dwr Andre, 
indem er die Jahreszeiten regelt, wird er immer neu geboreo. 
Fnrt imd lort eotstebt er T<in Neuem, als Vodiofer der 
Tilge gebt er der Morgenröthe voran. HerbeiitoaimeDd 
theilt er den Göttern das Ihrige au (mit Be«ag auf die 



*) Yergl. Y&j. Saqih. spec. 1, p. 67: doch möchte ich jetzt weder sfir» 
ODflb eSiya tob y0?tr «VtraMMm* 4. K. 
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oidi Mioem Lauf geregelten Opfer) und hohes Alter ver« 

theilt der Mond". In diesen beiden ScWufsversen des er- 
sten Iheils ist auch das anzostrebende Vorbild der ehe- 
lichen Verbindung gezeigt; wie Süaae und Mond sich ge- 
genseitig beharrlich ontersttltzen und ablösen in ihrem Be- 
nif, von dessen stetiger Erfüllung nicht nur das Gedeihen 
der ganzen leblosen Natur, sondern auch die Möglichkeit 
des Verkehrs zwischen den Menschen und die Regelung 
aller bürgerlichen Verhältnisse abhängen , ebenso sollen 
Mann nod Weib einmfkthig snsammenhelfen und mit ver- 
dien Kräften die ihnen in ihrem Berufskreis auferlegten 
Fliehten zur Förderung der Familie unermüdlich erf&llen. 

Von dieser stillschweigend gegebenen Lehre aus haben 
wir im folgenden Vers einen ganz natürlichen Uebergang 
zu deai zweiten Theil, wenn wir nur in der darin ange- 
redeten siajk nicht die Sonne, sondern die Braut der Men- 
schen verstehen wollen, und dafs wir von da an diese letz- 
tere ganz in die Bolle der Sürya eintreten lassen, dazn 
änd wir um so mehr berechtigt, da sie y, 4o nnd 4i wirk- 
lich als die in verschiedenen Abstufungen von ihrem gött- 
lidien Wesen herabgestiegene, Mensch gewordene SdryA 
gedacht wird. Wie wollten wir z. B. auch ohne diese 
Deutung V. 85 erklären, wenn wir nicht ganz aus dem Za- 
i^menhang fallen, und nicht obenein den Dichter einer 
jedenfalls sehr respektwidrigen Art, von der Sonnengöttin 
zu reden, beschuldigen wollen? Wir deuten also v, 20 als 
«ine Anforderung an die Braut, dafs auch sie» nach dem 
Vorbild der Siirya, den glänzenden Hochzeitswagen bestei- 
gen soll, d. h. dais nunmehr die Hochzeit begangen wer- 
den möge. Vor allem aber wird nun in den nächsten beiden 
Versen Vi^vavasu gebeten, sich von der Braut zu entfernen 

18 



Digitized by Google 



274 



und lieber zu den Mädchen zu gehen, die noch im Täterlicheo 
Hanse weflen, d. h. noch nicht heirathafftbig odcI. Unter 
diesem Vi^vävasu haben wir eineo gandharva zu verste- 
hen, der die Menstmatioa über die Frauen Terhäogt, ine 
ans einer Stelle in dem GnbyasCltra des Qankhäyana (1,19, 
1. 2) klar wird. £& heilst dort bei Gelegenheit des gar« 
bh&dh&na folgendennafeen: adhytodAmülam peshayitva W 
▼el&yam udirähva'iah pativatiti dväbhyäm ante-8vahakar&- 
bhykn nasto dakshinato nishinced, gandharrasja 
vasor mukham asity upastham prajanayisbyamäno 'bhiinn» 
9et*). Mit der Schau vor den von ihm vertretenen £r- 
aoheinnngen hftngt msammoa die Vorstellang Ton der 
sprüDglichen Unreinheit des weiblichen Körpers, der zur 
wenigeren Gefilhrdong des Mannes erst einer gewiesen SflhM 
und Weihe bedarf". Vgl. v. 28 — hi und u. 30, wo es 
„Dankelroth ist es und giebt sich kund als Zauber, der 
^fa anhaftet; ihre Verwandten gedeihen dadttreh, während 
ihr Gemahl in Fesseln geschlagen wird. Gieb weg den 
Sohmutz (das befielt« Kleid?), Tertheile das Gut unter 
die Brabmanen, denn dieser Zauber bekommt Füfse (d.b. 
wird lebendig) und tritt als Weib an den Gatten benn* 
Häfsliefa wird so der Körper und verpestet durch diese» 
Uebel, wenn der Mann mit dem Kleide der Frau seineo 
Leib bertthren wollte. Scharf und beilsend ist es, kratseod, 
wie Gift und nicht zu essen; der Brahmane aber, der die 
8ftr7& (d. i. die Ceremonie bei ihrer Vermfthlnng) kemiti 
hat ein Recht auf das Kleid der Frau [welches sie als OD" 

*) «W«xm die richtige Zeit zur Beiwohnung da ist, flösse er (ihr) i& ^ 
tecfate SiMailooh gtpnlvtrto «dhylv^WiiiMl «in (Carpopogon pnirin«r ^ 
•in AphrodisiacQin? hier mit Bezug auf an^a d. i. scrotum?) unter Beciti* 
rung der beiden Verse S. 21. 22, je mit sväha (benedictio sit!) nm Schlaf«. 
Hierauf beriihre er ihren Schooüi, mit den Worten: «da bist der Mund d«« 
Gandharva Vi9V&va8u'*. d. H. 
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rein ¥or der üochzeit abthat] Dean die EigeiuKiliafteii 
der Bnuil Bind so ra^aiclieii mit dem Anahaiien, Zer> 

schneiden und Zerlegen der geschlachtete a Thiere, an und 
fitar eidi onheilige Beachiftigiiiigeii, die aber auch dmrch 

den Priester höhere Weihe und Reinigung erhalten". Hier- 
her gehören auch die Verse A. 2^48 — M« Nach 
dem AtharvaVeda ]^te anch der Bräutigam cur Boni» 
gung You seinen früheren Fehlern*) das alte Kleid ab und 
gab es dem Brfthmanen (2, m nnd 4i. 4i); nnr als ein fehl« 
geschlagenes etymologiächeä Wortspiel des Dichters aber ist 
es wohl zu betrachten, wenn er dasselbe yftdhüya nennt, da 
do^- Tidmehr vAdfaflya das ist, was er vadhro Tastram 
nennt, — Merkwürdig w^en der dann enthaltenen Vor- 
stcUung, dafii das Mftdohen vor ihrer Verheirathiing den 
Göttern zu eigen gehörte, bind noch v. 38 — 4i. Weitere 
Anspiefaingen darauf, mm Theil mit Verallgemeinenmg aof 
einen weiteren Götterkreis, finden sich in der Atharvare- 
cension 1, 4S-63. 2, a2. — Die übrigen Verse des zweiten 
TheÜs unseres Rikhymnos beziehen sich theilweise auf die 
Inauguration der Braut in das neue Hauswesen, oder sie 
enthalten Anmfiingen der 05tter nm zahhreiche Nachkom-' 
menschafk und alleilei Glückseligkeit; es spiegelt sich aber 
in ihnen zugleich eine Innigkeit des Familienbandes ab^ 
die in ihrer Art wieder deotlich uns das rdich entwickelte 
Gemüthsleben der alten Inder Teranschaolidii» Man Ter- 
gieiohe nnr in dieser Beziehung 4S nnd 47, welche un- 
gezwungene Freude am Familien stiilleben druckt sich nicht 
in dem Wunsohe aus, dals die Gatten fest vereint durchs 
ganze Leben, scherzend und tändelnd mit ihren Kindern 

*) Nach meiaer Auffassung {b. oben ad U.) geschieht dies Beides am 
Morgen der Brantnacht. d. H« 

18' 
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uod Kindeskinderu, sich im häuslichen Kreise eines hohen 
Alters erfreuen mdgeD. Damit hängfc natflrlioh ssiuammeD 
das erhöhte Ansehn, in welchem diellausirau stand ^ Zeuge 
davon sind ans v* 46 (wozo noch 1, 4S gehört) und 
96. Dagegen contraetirt die Stdluog, die das W«b 
schon hei Manu einnimmt , Tielleicht ebenso sehr als die 
verSchtJidie Abwendung von den unschuldigaten Vergnü- 
gungen des Lebens bei den späteren Indem mit der fri- 
schen Lebensfipeudigkeit, die über unsem ganzen Hymnn» 
weht und Är die jüngere Zeit einen beinahe erschreekcD- 
den Ausdruck gewinnen möchte in A. 1^ ss. 

Untersuchen wir nnn schlieMch unsem Hymnns noeb 
einmal auf die Spuren der ältesten Ceremonieen, die sich 
in ihm etwa finden, so ist die Ausbeute im ^igreda nur 
gering, einige Beiträge mehr liefert der Atharvaveda. Der 
erste, historische Iheil Ton der Hochzeit der Süryi ist, 
da hierbei die Verschiedenheit der Lesarten des Textes 
nicht in Betracht kommt, in beiden Kecensionen genau 
derselbe und wenig ergiebig &ir die NadbforscJiung naeb 
alten Gebräucljen. Es wird darin kosmogonisch beschrie- 
ben der ganze Schmuckapparat und der Brautwagen der 
Süryä, und zwar theilweise in Ausdrücken, deren Bedeu- 
tung sich wenigstens nicht aus dieser einen Stelle allein 
ergiebt: dann werden uns auch nodi einzelne dabei iungi- 
rende Personen vorgeführt: im Gauzen können wir aber 
eigentlich nicht mehr daraus entnehmen, als daCs es schoii 
in ältester Zeit Sitte war, Brautwerber zu Uea Eltern der 
Auserkorenen zu schicken, die um das Mädchen anhielten, 
und wenn dann im Familienrath günstig filr den Brftuti- 
gam entschieden war, so konnte die Hochzeit vor sich 
gehn. Diese hatte wohl ihren Brennpunkt in der öfifent- 
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licheu Demonstration des Brautzugs, der mit Pomp auf 
einem mit zwei StiereD bespamiteii Wagen vor sich ging. 
Dafs derselbe auch bei den Indem, wie überall, die Sym- 
patlueea der neugierigen Menge gefesselt habe, können 
wir ans y. 88 errathen, ja nach A. 2, 76 glaubte man so- 
gar, dais die Seelen der Verstorbenen herbeieilten, um die 
Brant za sehen. Wie nun aber die in u enthaltene 
Sage zu deuten sei, daik die A^vin, als sie mit ihrem drei- 
rädrigen Wagen zur Hochzeit der Süry^ kamen, eines da- 
von verlorn hatten, und dafs dieses ^ine verborgene nur 
die Seher hätten finden können, darüber habe ich gar keine 
haltbare Yerrnnthung. 

Aus dem zweiten Theil scheinen mir nur drei Verse 
geeignet, am an sie das Bestehen gewisser Oeremonien schon 
in dieser ältesten Zeit zu knüpfen; der eine ist v. 36, die 
beiden andern v. a4 und 20. Der erste weist uns, nament- 
lich in Verbindung mit den dahin gehörigen Versen des 
A. (1^48 — 51), auf den schon in dieser Zeit bestimmt 
consolidirten Gebrauch des hastagrahana, welches man 
weiter zurück gewiX's auf eine mit der dextraium junctio 
der Eömer gemeinschaftliche ürqnelie wird zurückführen 
können. Noch mehr im Ungewissen werden wir aber ge- 
lassen über die Vorg&nge, auf welche die beiden andern 
Verse Bezug nehmen und wir haben die Wahl zwischen 
verschiedenen Deutungen, die ihnen die Sütren widerfahren 
lassen. Die abstrakteste giebt ihnen pänkL (1, 16, 1), der 

* 

V. 24 — 26 recitiren läfst einfach wenn die Braut aus dem 
Hause tritt, um sich in das ihres Ciatten zu begeben; ihm 
ist also die Sohlieisung des Ehebflndnisses im Allgemeinen, 
das Herausführen der Braut aus dem väterlichen Hause zu 
dem Hochzeitswagen die Ursache, durch die sie losgelöst 
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wird von den bisherigen Fesseln. Eine andre Verwendung 
der Verse haben wir bei A^t. 1, 7, ii, wonadi diese Los» 
lösujQg symbolisch angedeutet wird dnnk Abschneiden 
aweier Haarlocken und Anheften von zwei Flöckchen WoUe 
«n deren Stelle. Am nächsten dem ursprünglichen Sinn 
aber scheint mir das Kaupikasütra zu kommen, welches 
75, 6 dne Schleife (veshta) und 76, s eine Schärpe oder 
etwas dergleichen damit in Verbindung bringt. Jene Schleife 
wird aa%elö8t und dreimal wieder angelegt und läfst sich 
deswegen wohl auch mit dm römischen Gebranch , den 
Nodus Herculeus aufsulösen, zusammenbringen. 

Andre Ceremonieen, auf welche im Ath. V. allein an- 
gespielt ist, sind etwa noch folgende. Zunächst das Schöpfen 
des Wassers snm Bade<l| 82-40), das einers^ta den Zweck 
der Keinigung zur bevorstehenden Feier, wie das Xovtqov 
vviufuxovj hatte, andrerseits auch gegen Zauber schtttzen 
sollte (2,65). Diesen doppelten Zweck hatte wahrschein- 
lich auch das Kämmen und Ordnen des Haares (1, 66, 2,68). 
Weiter eifidiren wur von dem Ausstreuen des Qrases (2 
22. G;>j, auf welchem öitzend das Brautpaar seioe Verehrung 
an das Feuer richtet Das Betreten des Steins von Sei- 
ten der Braut wird erwähnt 1,47. Dafs das talpärohaaa, 
Besteigen des torus, nicht Privatsache war, sondern auch 
Jftrmlich mit in den Bereich der Ceremonieen, wie bei Grie- 
chen und Kömern aufgenommen wurde, dafür dürften be- 
weiskräftig sein die AafiTcrdening in 2, 8i und die Detail- 
malerei in 2, 37 — 40, welcher man anmerken kann, dafs sie 
auf ein stttjGenweise fortschreitendes, alle Ueber^ung hem- 
meodes Ceremoniell gepa&t ist. Näher ansgefllhrt finden 
wir dasselbe im Kaupikasütra, aus dessen Darstellung wir 
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«it sugUck ftberaeogen kÖniMii, wie «eil der Iiidar*), 
in der AbstraktioD Auf die hohe Wiobtigkeit dieeer Haad- 
loDg, 80 sehr seiner menseliliGb«! Natur sä enlschlageii 

Tennochte, dalis er eich im Sturm seiner Geftüüe nach ab- 
gesoiimackteii Regdn commandiren liels und diesen Karte- 
st ea Aktus wobl noch dazu im Beisein eines priesterlichen 
Zeugen ansftbte* — Zu bemerken sind noch eine AnsaU 
von Sprüchen gegen allerlei Unheil, Zauber und Krank- 
heit, s. 2, 9-13. le. IS. s»-es. In den letzterwähnten 
Versen ist die iiede von einer wollenea Decke, die dem 
Brautwerber (sambhala) geschenkt wird, wovon sonst nir- 
gends etwas zu finden ist, und yon einem künstlichen 
Kamm, mit welchem das Haar der Braut durchgekämmt 
wird (wohl im Oegensate en dem Stachel, mit weKchem 
nsn den Scheitel abtheiltej. Jb^ndlich sind noch einige Verse 
so erwihnen, die gewift Bezug nehmen auf bestimmte Yof^ 
ginge, deren Sinn aber, wegen mangelnder Anhaltspunkte, 

4 

schwer m entr&thseln ist; es sind die folgenden: 1, es 

E. 10, 40, lO). 2, 59-61. 74. 



Wir kommen nun daran, die yerschiedenen Gebräuche, 

wie sie zerstreut in den Sütren vor uns Hegen, zu einem 
Ganzen zueammenzulassen und so einen Gesammtüberbhck 



*) Do: Inder steht hierin keineswegs allein unter seinen indogermani- 
tehen Bradem. Das öffentliche Beschreiten des Brantbettes ist yielmehr woU 
«Im aUgeneioMUDe SHte, die bei mi Mgar noch im Mittelalter beitaebto: 

auch die pronnba fülirte das Paar zum fhalanraa und gab der Braut die nö- 
thige Anleitung. Die Römer haben es sogar zu speciellen Gottheiten für die 
einzelnen Phasen des Actus gebracht: \p}. die Anrufungen der Juno Cinxia 
ond Virginensb, die Huldigung au deu Muiauus Tutunus, bei der die junge 
Viraft steh auf ein fascinum setzte, den Dens Subigus, die Dea Prema» DeA 
Partooda, Dea PeiAoa, s. Praller rSm. Ifytfa. p. 686. 687. Boaabaeb tdm, 
Ebe p. $70. 871* d. H. 



Digitized by Google 



280 



ftber das Hochzekaoeremomen in der Fonn, wie sie mu 

als die älteste erhalten ist, zu gewinncti. Es stellt sich 
um hierbei die wichtige Frage nach dem Verfa&lAiiüJB der 
▼erschiedenenSlItren za einander entgegen. Kann man glau- 
ben, durch gegenseitige Ergänzung derselben aus einaoder 
ein einheitlichea Ganze zn gewinnen, welches in diesfla 
Hauptzügen wirklich iü Gebrauch war, oder nicht vielmehr 
ein Gemiach von Einzuheilen aus yeracliiedenen Zeitiiii- 
men, Landstrichen und Priesterschnlen? üm darauf nlber 
einzugehen ist hier nicht der Ort; nur einige allgemeine 
Bemerkungen mögen zor Beohtfertigung dieses Yoihabeis 
dienen. 

ZunAchst das gegenseitige Alter and die Entstehnigi' 

art der Sütra zu bestimmen, mufs einer genaueren Vniet- 
anchung derselben im Ganzen vorbehalten bleiben, der es 
▼ieUeicht mit Anschliefsung an ganz besondere Eänzelbdtai 
gelingen wird, einiges Licht hereinzubringen. Im Allge- 
meinen kann man aber wohl sagen, dafe der Charakter der 
Sprache, ueben der den Sutra überhaupt eigenen Kürze 
des Ausdrucks und der daraus entspringenden Verengmig 
syntaktischer Bewegung, ein ihnen ganz eigenthftndicber 
und bei allen in gewissen Zügen so fibereinstimmender ist) 
daTs sie der Zeit nach gewils nicht weit ausemander liegen. 

Ueber den verschiedenen Ort ihrer Entstehung lälst 
sich noch weniger etwas sagen, als Aber die Zeit; aber 
das hat auch för uns die geringere Wichtigkeit. AII«^ 
dings mögen sich bei der aümähiigen Ausbreitung des Volks 
and bei der Zertheilung desselben in viele selbstSndip 
Eeiche auch die Gebräuche mit der Zeit bei den einzeluen 
weiter gebildet und modifizirt haben, und das spricht )& 
Ä9V. sogar direkt aus bei deo Ilüchzeitsgebiäuchen. & 
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Anfiing von 1, 7 heilst ee: atha Uialüccftvaeft janapada- 

dhariaa gramadbarm4p oa, vivalie pratiyad, yat tu 
samäDam tad vakdiy&mah *). Allein die« ist höchstens bei 
den rein weltlichen Gebräuchen, der Art wie sie uns das 
Kan^ikasütra Yoifilhrt, der Fall gewesen, die von den übri- 
gen nicht der Erwähnung werth gefunden wurden uud sicli 
ans Mangel einer einheitlichen Bedaktion anch bei den 
EiDzelnen sehr verschieden gestalteten. Das was Apv. uns 
als das Allen Gemeinsame zasammen£s8sen will und zu* 
sammenfaTst, ist eben die damit verbundene religiöse Ge- 
remonie, und dafs dieser Theü der häuslichen Gebräuche 
nicht wesentlich verändert worden ist, dafftr hat die Starr- 
heit der Priester im Festhalten am althergebrachten gehei- 
ligten Gebrauch reidilich Sorge getragen. Die Brfthmanen 
waren, bei aller Zertrennung des übrigen Volks, durch das 
gemeinsame scUau berechnete Interesse immer eng mit ein- 
ander verbunden und t>ie habeu mit vereinten Kräften die 
Tradition geschützt, durch welche sie, als deren Inhaber, 
zu Ehren gekouiiüeu waren. Seine Aubbildaug hatte AI« 
les, was uns in den Sütra vorgetragen wird, schon in der 
vorhergehenden Periode der Brähmana erreicht, das zeigt 
uns der Stil, welcher nicht der eines belehrenden, dogmar 
tischen Werks ist, sondern der Stil eines Compendiums, 
das die festen Ergebnisse der Dogmatik früherer Zeit in 
einer fürs Memoriren geeigneten Methode zustutzt. 

Vor allem aber scheint mir die Natur dieser Sütra 
auf eine solche Ergfinzung aus einander hinzuweisen. Sie 

♦ l -Es giebt manniclifache Gebräuche je nach don Landstrichen und 
Ortschaften: die mag man bei der Hochzeit beobachten. Wir werden nur 
das angeben, waa gemeinsam ist." [Wegen des Interesses, welches diese Ab- 
haadlimg anch fttr Kldifkaiiiir des Saiulait liaboi wird, halte ieh es flbr 
«ngemwMii, waiufprte&s die wichtigeren der von Haas nur im Text mitge^ 
theillen St^Oen mit üabenetiiuig xa versehen]. d« H. 



4t 
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somI ja überbanpt moht mm Zrnreek einer vollatfadigett 

ErsuhöpiÜDg des Stofis abgefaikt worden, sondern nur 
Eur FestotoUuDg der Hanpizfige, in weklien die einzdnen 
Geremonieen verlaufen. Dafs m aich yerechiedeDen Yeden 
zuschreiben, wie dieis aucb die Brahmana tbun^), kann 
nnr, wie das sdion anderwärts ausgesprochen wurde, «nen 
ganz äul'serlicben Grund haben ; allenfalls mochten sie selbst 
sich auch noch einen tief eingreifenden Untencbied darin 
vorspiegeln, dais zuweilen bei der gleichen Gelegeuheit 
jede Schule ihre eigenen als besonders heilskr&ilig betrach- 
teten Sprüche recittrte, die jedoch nicht gerade aus dem 
Veda genommen zu sein brauchten, dem sie sich zuschrieb. 
Wenn min bei dem £inen Oeramonien ensfthlt werden, die 
beim Andern fehlen, so scheint dies nicht ein principieller 
Unterschied der verschiedenen Vedenschuien zu sein, son- 
dern entweder eine subjektive Willkür in Erwägung der 
gröiseren oder geringeren Wichtigkeit, oder eben eine Unr 
genanigkeit der Darstellung in diesen Werken, die, wie 
gesagt, keiue Vollständigkeit bezweckten. Die Art der 
nachträglichen Einschaltang vonGer^onieen mit «ity eke% 
wie sie äich so iiberaus häufig findet, beweist, dais der 

Plan der Ausarbeitung kein strenger war. Den Umstand, 
dafe sich diese Zusätze meist in den andern SMra ausge- 
föhrt finden, braucht man nicht zu einem Argument dai^ 
zn madien, dalk der Unterschied der Schulen kein genau 

festgestellter war. Dies zeigt sich am genauesten bei der 
Yergleiehnng des A^valÄyana und Ql^ikkh&yana, die sich 

beide dem Rigveda zuschreiben und deren Darstellung de^ 



*) Nun, bei diesen Werken und bei d«B ^autasütn hat dies denn 
doch einen sehr realen Grund, insofern deren Scheidung nach den drei 
Priestergruppen Hotar, UdgAtar, Adlkvarju eine gana unbedingte laL d.H. 
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Hochzeiteceremouiells unter sich doch ebenso verschiedea 
iit ab im Veigleioh za Pteakara imd GK>bhiÜL 

Kommen wir nun zur Sache selbst! Die Darstellung 
dorHochzeü^iebriiidie in den Sütrea reiht sich ein in di^ 
DarsteOuog des Systems der häuslichen Pflichten und Ge- 
briochei die in den verschiedenen Stadien des menschlichen 
Lebens zum YoUzag kommen. Die Stitren beginnen mit 
der Zeit, wo der Jüngling selbständig wird und seinen ei- 
genen Heerd gründet. Sein erster Schritt ist dann, sich 
zu verheirathen, um sein Geschlecht fortzupflanzen. Bei 
der aulserordentlichen Wichtigkeit, welche der Zeugung 
von Nachkommenschaft ffXr die eigene Erlösung beigelegt 
wnide, ist es natürlich, dafs die Eingehung einer Ehe als 
ein sehr bedeutendes Moment geftkhlt und mit weitläufigen 
Ceremonieen ausgeschmückt wurde. So nimmt denn anch 
die Beschreibung der dabei vorkommeaden Cei eaionieen ei- 
nen grofseren Raum ein als bei den verschiedenen anderen 
Weihen, die mit dem Kinde von der Geburt an in seiner 
£ntwickelung bis zur Mannbarkeit vorgenommen werden. 
Ausgeschlossen von dieser Beschreibung ist das civilrecht- 
liche Moment, weil es nicht unter den Gesichtspunkt ge- 
hört, von welchem ans die Hochzeit hier behandelt wird. 
Nor bei A^valayana 1,6 finden wir eine im Gesetzbuch 
des Mann (3, 87-88) und Yijnavalkya (l,68*6i) wieder- 
kehrende Bestimmung über die verschiedenen Arten der 
Aneignung eines Mädchens, welche hier wörtlich folgen 
SBöge: 

1. aiaqikntya kanyäm udakapürv^ dady&d, esha 

brähmo vivahas, tasyäiri jäto dvada94'varän dvadapa parän 
pttn4ty ubhayata(h) | s. pitvije vitate karmani dadyÄd alaifi- 
kritya, sa daivo, da^a'varäu da^a paran punaty ubhaysp 
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iah*) I 3. eaha dharmam carata^) iti pr4jäpatyo ^shtA 
Varan ushik parin punaty ubbayato | i. gomithunam dat- 
tTO*payaoheta» sa Arabah, saptÄ'Taraii saptaparftn punäty 
ubhayato | 5. mitbah samayam kritvo'payaciieta, sa gän- 
dbarvo | 6. dhaneno'patoahyo'payacheta sa ftsuraib | 

7. saptinftm pramattftoftm ▼ä'paharet, sa pai^äco | 

8. batva bhittva ca pirsbani rudatim rudadbbyo haret, sa 
r&kBhasah****) || 

üeberhaupt ist das Ceremoniell vorwiegend um seiner 
selbst wiliea bescbrieben; Aber die Anwenduog desselben 
in einzelnen Fällen wird nichts berichtet, so dafs es schei- 
nen könnte, als wäre es ohne Unterschied bei allen Kastea 

*) Vgl. Z. d. D. M. G. 7, 242. d- H. 

**) Besaer wäre der imperativ, wie er auch bei Manu steht. 
*** ) Beide Hdadurr* liaben MpttoAiii. 

,1. Wenn er des Mftdebea gebadet und geecbmnekt hiogiebt, to ist 

dies eine brihma-Heimführung. Der von solcher Frau geborene Sohn 
reinigt zwölf Glieder abwärts, zwölf aufwärts nach beiden Seiten hin (nach 
der Seite des Vatera wie der Mutter). — 2. Wenn er es geschmückt einem 
Priester giebt, nach Darbringung eines Opfers (alaLobn dafür?), so ist dies 
eine d«iTa(-Bhe). (]>er Sohn) reinigt sehn Glieder abwtrts, sehn anfWirte 
nach beiden Seiten hin. — 3. Die dadurch dafs Beide zusammen die Pflicbt 
üben entstehende (Ehe) ist die p r &J a p a tya (-Form'). (Der Sohn) reinigt 
acht Glieder abwärts, acht aufwärta nach beiden Seiten hin. — 4. Eiu 
Biudcrpaar gegeben habend, wohne er ihr bei: dies ist die ärsha (-Form). 
(Der Selm) reinigt sieben Glieder abwirts, sieben anMrts nach beiden Sei- 
ten bin« — 5. Nach gegenseitiger Üebereinstimmnng wohne er ihr bei, <Uea 
ist die gftndharva (-Form). — 6. Nach Befriedigung dureh Geld wohne er 
ihr bei, dies ist die dsura (-Form). — 7. Schlafenden oder Trunkenen raube 
er sie, dies ist die pai9äca (-Form). — 8 Tödtend und die Köpfe zerbre- 
chend raube er die Weinende den Weinenden, dies ist die r&kshasa (-Form).* 
— Die Ver^^ichnng mit Kann nnd TAjn. ergiebt bei diesen: 1. die Degra- 
dation der prftjftpatya-Form unter die Aieha-Form, der gändharvar-Form unter 
die ä.sura-Form . nnd der paieaca-Form unter die räkshäsa-Form: — '2. »Mne 
völlig verschiedoue Anll'assung der pairäea-Forin (die dort in der heimlichen 
Bewältigung eines äcblafenden, trunkenen oder irren Mädchens besieht): — 
8. eine geringere Zahl von Gliedern, weldie entstthnt werden (bei Mann 
sind es nur je 10, 7, 6 und 8 [bei Yäjn. 21, 14, 6, 6j und zwar In dersel* 
ben Reihenfolge wie oben, ohne Degradation der prajapatra-Form unter die 
Ärsha-Form ! ). — Ueber die acht Eheformen bei Manu vgl. die scharfsinnigen 
Untersuchungen Bossbach's a.a.O. p. 200-212. 237-239. 246. Oti'enbar 
sind bei Agval. aaoh, wie bei den kavajaa des ManUi nnr die vier ersten For- 
men gani koiiekt, da nnr bei ihnen von der sObnenden Kraft der diesen 
Bhea entsprossenen SSbne die Bede ist. d. H. 
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gleich gehandhabt worden*). Aliein einmal ist es nicht gut 
denkbar, dafis überall so viele Umstände gemacht wurden, 
als bei einer Priesterehe, oder bei der Ehe sonstiger vor- 
nehmer Personen und zweitens sind doch im allgemeinen 
die Sütren mit vorwiegender Bflidosicht auf die Priester- 
kaste abgdaTst. Nur die hauptsächlichsten Handlungen 
mögen, entkleidet von dm weitschweifigen Opfern, aoch 
bei der Ehe eines Vai^ya in Gebrauch gewesen sein. Die 
einzige Ausnahme, wo alle «riprüche weggelassen wurden, 
wird in den Sütren bei Pär. 1, 4 erwähnt, in dem Fall 
nämlich, wo einer eine Qüdra-Frau heirathete; nach Manu 
8, 996 auch bei der Yerheirathang mit solchen, die nicht 
mehr Alädchen waren, worunter sowohl Wittwen verstan- 
den sein mochten, die in bestimmten Fällen nadi Ableben 
des ersten Mannes das Weib seines Bmders werden konn- 
ten (wie ja auch bei den Kömern Wittwen ohne Ceremo- 
nie geheirathet worden), als auch solche^ die bei uns das 
Liaudvolk durch Ausstreuen von Häckerling auf dem Kirch- 
weg Terspottet. NÄräyana znpä&khäyana 1,6 sagt, mitBercH 
fung auf Manu 3, 43, dafs diese Gebräuche nur statt feinden 
bei einer £he zwischen zwei Personen aus derselben Kaste. 

In allen Sütren finden wir nun als ESinleitnng zor Hoch- 
zeit einen Abschnitt über die 

Anlegmig des hftusliohen Feners. 

Die Unterhaltung eines liä üblichen Feuers in jeder ein- 
zelnen Familie, welches zu Opfern ftür hfiusliche Zwecke 
diente, ist ein den hdem mit den andern Völkern gleichen 
Stammes gemeinsamer Brauch. Der Akt der ersten An^ 
Zündung desselben war gleichbedeutend mit der Begrün- 

*) T«rgL die diielcte Angabe bei ^ijUch. 1, 14,18*15. Finde. ], 4. 

d. B. 
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duDg des eigenen Hausstandes, wie wir noch bildlich sa- 
gen: dee eigenen Heerdee. Als solcher ging er der Hoch- 
seit entweder unmittelbar voriier, oder er wurde mit ihr 
sugleiob begangen. Ueber die verschiedenen Zeiten^ in 
welchen dies vorgenommen wnrde, öber den Ori, wo mm 
das Feuer berzuuebmen hatte, sprechen (pMkh. 1,1. Par. 
I, s.- Gobh« 1, 1. fis geflcUeht bei einem der Br&hnu^oh 
käste angehörigen speziell, sobald er aus dem Staode des 
brshmscftnn hersnstritt, hm den Uebrigen sor Zeit da 
Erbtheiking. Nseb dem Oesetzbach kennten ^h nadi 
dem Tode des Vaters die Brüder trennen und einen eige- 
nen Haushalt führen oder anch im Familienverbsnd de 
ältesten Bruders bleiben; auf den letzten Fall wird siÄ 
die sns&tselidie Bestimmung des ^4&kh, (1, 1,4. &)*) bedi- 
hen, wonach der älteste Bruder den Akt für alle andern 
TcUzog: diyadjakala eke j prete va grihapatau STayam 
jyayän« Eher konnte es nach dem Oesetsbncb auch der 
älteste, noch in der Familie weilende Bruder nicht tboo, 
weil er vordem nicht den för die hinslichen Opfer uötlii« 
gen Unterhalt aus eigenen Mitteln bestreiteu konnte. Die 
Stelle bei Gobh. I9I9IS: prete v& ^^hapatau parameshtltt- 
karanam wird wohl auch so za deoten sein, dafs man un- 
ter dem paramesbthin nicht den guro, wie die Wörterbü- 
cher angeben, sondera den ältesten Bmder zu venteben 
bat. Eine dritte Frist ist die der Verheirathung für Fälle, 
wo die letstgenannte Terstrichen oder noch gar nicht eui> 
getreten war. — Innerhalb dieser Termine werden nun fos 

*) Die je von mir zugefügte dritte Zahl in den Citaten aus^'ä5kh.g. 
bezieht sich auf die kleineren Abpütze des Textes, wie sie Näraya^ia in sn- 
nen Scbol. der Beihe nach auiiuhrt. Bei Päraskara bat Jayaräma als BicM* 
■diiur gedint, mul bei den übrigen SStna (b«i KasfU» Air dte sveit« 
ZaU) in Eimangtliiiig «ine« dgl. HOlftmittel« der Znummmhtmg. d. E 



Digitized by Google 



287 

Einigen wieder besondere dies fausti geuaniit. Qänkh. 1, 
1,6.7 nennt den Nenmond des MonaU Vai^Äkha*) nnd 
beliebig freilich auch andre nakshatra; Oobhila (1, i,s. 
18-19) erwähnt als die für alle häuslichen Opferverrich* 
tongen und «aeh epezieU fitar das Anlegen des Feners gOn- 
stige Zeit dieselbe, die auch z. B. bei der Eingehung einer 
£he beobachtet wird: Stand der Sonne nördlich Tom Aequa- 
tor, in der ersten Hftlfte eines Monats, an einem günstigen 
Tage (punye 'hani), besonders Vormittags, Das Feuer holt 
er sich ans dem Hanse eines wohlhabenden Vaipya, oder 
Oberhaupt Eines, der viel opfert, von demjenigen Feuer, 
welches znletzt als Opferfener gedient hat. Auch kann man 

es sich selbst zu diesem Zwecke reiben; ausdrücklich ver- 
boten aber ist bei Gobh. sich dasselbe zn kaufen» Die ZorQ* 
Stangen des Ortes, an welchem dieses Fener angelegt wird, 
sind dieselben als bei jedem einzelnen päkayajna, bei wel- 
chem das Feoer ans diesem beetindigen häuslichen Feuer 
angezündet wird, weshalb die Sütren dieselben auch erst 
in diesem Zusammenhange erwähnen. Wie Gobh. sagt, soll 
man nun dieses Feuer beständig unterhalten, weil daraus 
das Feuer zu den täglichen Opfern und zu den Voll- und 
Nenmondsopfem genommen wird, üeberhaupt ist es ge- 
mäfs seiner zu Eingang der Sütren erörterten Bedeutung 
dasjenige Fener, in welchem die häuslichen Speiseopfer ge- 
kocht und theilweise wieder an die Götter geopfert wer- 
den. Die allgemeine Norm eines solchen päkayajna be- 
schreiben uns Pär. 1, 1 und Agr. 1, s im Allgemeinen, aus- 
fitlhrlicher Oobh. im ersten prapäthaka, mit Anschlufs an 

♦) Wpnn der Krflto der Wulfsen IlillflL dts niägha fl), wie im Jyotisham 
angegeben, mit der Wmterweude zuäammenitüil, so ist der erste vaif&kha 
(lY) idiotiieli nit dnn Mhlingsaeqainjoltliuik : der Hfnnioiiditag illtt raf den 
SOtInk Taiftthe. d. H. 
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das VoUmondsopiier und (^aöklu 1) 7 — 9 bei Gelegenheit des 
Opfers nach der Verlobang« 

Werbaog. 

Sehr nachdrücklich wird in den Sütren wie bei Mana 
aaempfohlen, ein Mädchen zu wählen, welches mit den e^ 
forderlichen lakshana (Wahrzeichen) ausgestattet sei. Ueber 
das wirkliche Vorhandensein derselben entschied, im Fall 
der Schwierigkeit anderer Beweisföhrung, das Loos. 
Gebrauch, den uns Gobh, 2, i and A^y. 1, 6 erzählen, ist 
gewifs ein sehr alter*), obscbon damals vielleicht nnr nooli 
landschaftlicher. Wir lassen hier die beiden Darstellungen 
dieses merkwürdigen Gebranches folgen, zuerst die d« 
Gobhila: i. punye naksliatre däran kuTTita | 2. lakshanaprft- 
^astän kn^ena | s. tadaläbhe pindAn, yedyäh sitayä hnk 
däd goshthäc catushpathad ade^aoad adahanäd irinat, sar- 
Tebhyah sambhäryam navamam, samdn kritalakshanän pfr* 
nkv adhaya kumärya upanamayed | 4. ritam eva pratha- 
mam**) ritam n&Hjeti kap canä 'ta ijam*'"') prithivi 
sarvam idam asau bhüyad iti tasya näma grihitvai.shäm 
ekam grifaäneti brüyät | 6. pürveshÄm catornam grihnantiiD 
npayacbet | 6. sambfaftryam api tv eke. ^An einem darcfa 
ein günstiges nakshatra bezeichneten Xage soll er sich ein 
Weib nehmen, die nach dem riditigen Branche durch den 
Besitz aller Wahrzeichen t) preiswürdig ist Wenn er eine 

*) Auch bei uns sind dergl. Brautproben, nur freilich nicht direkte, c''- 
fentliche, noch zahlreich im Brauch : vgl. über das I.ooswerfen bei Hoctizci- 
ten Weinhold p. 256 und z.B. Schön werth 1,61 (der Bursche, der mia 
Uldcliai du erste Mal ausfuhrt, stellt eine Probe an, um zu erkennen, 
Ar ein Weib er an ihr bekommen werde: er ISAt Klee bringen nnd ecliBti- 
det ihn nnf ohne ihn m achaben. Ifst das Mädchen den Kise, wie er liegt 
ohne ihn zu putzen, so wird sie sielu r eine unreioliche Hansfrau etc.). d. H. 

**") prathamam. viersilbig. iyam, einsilbii!: zu lesen* d. H. 

t) Vgl. den Spruch bei Gobh. 2, 8, 6 (s. im Verlauf}. d. H. 
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solche inelit finden kann, so nimmt er [bei der Wahl einer 

anderenj kleine Erdschollen in die Hand von einem Opier- 
platz, von einer Ackerfnrciie, von einem See, Ton einem 
Kuhstall, von einem Kreuzweg, einem Spielplatz, einer 
Brandstätte und von einem unfrachtbaren Stüok Heideland 
nnd als nennte eine aus allen anderen gemisohte; alle sind 
von gleicher Gröfse, aber durch Zeichen von einander un- 
terachieden« Damit naht er dem Mftdchen nnd sagt: „Die 
Ordnung war zu allererst und Niemand überschreitet sie. 
In dieser Ordnung mht die Erdel Möge die hier aOea 
dies sein^. Indem er dabei ihren Namen nennt, sagt er: 
^Nimm eine von diesen Scholien^* Wenn sie eine von 
den vier ersten mmmt, soll er sie heirathen; Einige sagen: 
auch wenn sie die neunte ergreift. 

A-^ai&yana stellt die Sache folgendermafsen dar*): 
1. kulam agre pariksheta ye mätritah pitritap ceti 
yathoktam purastäd | 2. buddhimate kanydm prayached | 
8. bnddhirüpa^ilalakshanasampannAm arogftm upayaeheta | 
4. durvijneyäni lakshan&nj'*) | 5. ashtau pindan kptva „ri- 
tam ***) agre praihamam ji^na rite satyam pratishthi- 
tam yad iyam i ) kumäry abhijätä. tad iyam ihatt) prati- 

« 

padyatftm jrat satyam tft) tad d|igyatäm^ iü pin^&n abhi« 

mantrya kumäiim brüyäd „esb&m ekam grihäneti** | s. kshe- 
trac ced ubhayataihsasyäd ^ihniyad annavaty asy^h prajä 
bhavishyattti vidy&d | 7. goshthät papomat! | 8. vedipnrtsh&d 



♦) Vgl. MitäksharÄ zu YÄjn. 1, 51 fol. 6a; di« Reihenfolge in der Auf- 
atUüung der acht pi94& ist daselbst fehierhaflt. d. H. 

**) Man möchte laksha^^anity erwarten. d. H. 

Piy. 6, 1, 128. Beide Handschriften liAben diese Leeert. 
fitam agre, dieieilblg sn leMO* — f) iyiem, ein^big. d. H. 
ff) iyam iha, aweiaflbig. Das Beile iat also woU elnei der beiden Wor- 
ter, ivam etwa, zu streichen» d. H. 
ttl) satyam, dreisilbig. H. 

19 
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brahinavarcasviiiy | 9. avida&ino hradät earvasampannä | 
10. "devan^t kitavt | lu catuslipatUid vipraTrijuit | is. 'raiA 
adbany^ | 13. ^ma^itaat patighni. [Der Vater des Mädchens) 
möge mdtk zuerst nach der Familie erkondigen [mit den 
herkömmlichen Fragen], welches [seine Verwandten] vitw- 
ücher- nnd matterücherseits nod* In derWeiee^ wie diei 
▼orher gesagt wurde (d. h. mit den im Yorigen Kapitel «p- 
wähnten Opfern und SprOohen)*), möge er das Mädchen 
einem weisen Manne anr Ehe geben. Dar Mann soll eis 
Mädchen heirathen, welches klug, schön, tugeudhait, mit 
allen Wahnseichen ausgestattet nnd nicht krank ist Iplflkk 
1,5,5 — 10 sagt in dieser Hinsicht: kimuiryai panim grib- 
niy&d I yk lakshanasampannft syftd | ya8y4 abhy&tmask 
angani syuh j samah kepantafh) j avartav api yasyai syatam 
pradakshinan gr£v4yian | sha^ virin janayishyatiti *' )• Vgl 
Yajnavalkya 1, 52. 53]. Das Vorhandensein dieser Wahr- 
zeichen ist aber [zuweilen] schwer zu erkennen [und dam 
dient folgende Probe]. Er macht acht Brdschollen znrecht 
und sagt: ,)Die ewige Ordnung entstand vormals zuerst; 
auf sie stützt sich die Wahrheit. WofBr dieses Mädchao 
geboren ist, dazu möge sie hier (bei dieser Loosuug) kom- 
men. Was wahr ist, das möge sich zeigen^. Wenn er so 
diese Erdscliolieu angesprochen hat, so spricht er zu dea 
Mftdchen t „Ergreife eine Ton diesen^« Nimmt sie von 

*) Diese Ucbersetzung scheint mir irrig. Die Worte yathoktam 
purastät gehören vielmehr znm Vorhergehenden d.i. zn den durch iti alsCi- 
tat markirten Worten, und involviren resp. eine Zurückbeziehung auf <i** 
frsQtasütram dea Ä9val. Ebenso heifst es in §. 2d: jitrijo Vfiyite 'njuB*^ 
tirikt&ngän ye m&trita^ pitrita^ «eti yftthokUm |>«rftae*t | leb T«^ 
mag indefs die Stelle im ^. nicht nacbsaweifleii. yigl.Tifii«r. 1, (8. ^H. 

♦♦) «Ihre Glieder sollen zu sich im richtigen VerhiÜtniase itehen (Nir- 
hriday&bhimukhäniva», ihr?» Hiinre glatt sein, und soll zwei nach reeH* 
hin sich wendende Wirbel im Hals« (d. i. wohl Criihchen im Nftcken?) b*' 
ben: die wird ihm sechs Söhne gebären." — Wenn die Wirbel nach 
gehen» ist dies ein nnglttckliches Zeichen, s. Kanf^ 1S4 (Onlna p. SIK^l)« 
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auf beiden Seiten (d.i. wohl zweimal im Jahre?) Frucht 
tragendea Felde, ao möge er daraus abnehmen, dais ihre 
Nachkommenschaft stets mit Speise Tersehen sein wird. 
Nimmt sie den Klumpen Erde aus dem Kuhstall, so wird 
sie*) reich an Heerden sein; nimmt sie yon dem Staube 
des Opferplatzes, so wird sie im brahman-Glanz strahlen**); 
wenn den EUnmp^ aus einem nicht versiegenden See, so 
ist sie in Allem Gedeihen habend***); wenn den Klum- 
pen Erde, der yon einem Spielplatz herrührt, so ist sie 
spielsüchtig****); wenn den von einem Kreuzweg genom- 
menen, so ist sie unstet umherschweifend t) ; wenn von ei- 
nem unfruchtbaren Landstrich, so ist sie arm an Ernte tt); 
wenn sie endlich den von einem Begräbnifspiatz genom- 
menen Klampen nimmt, so wird sie ihren Gatten tödtenfft). 

Das Anhalten um die Braut beim Vater oder den 
sonstigen Verwandten geschah durch besondere Birautwer- 
ber, die aus den nächsten Anverwandten den Bräutigams 
genommen wurden. Der Hergang wird erzählt bei Qftnkh. 
1,6. Die Brautwerber ziehen mit Blumen, Früchten und 
dgL versehen unter dem Segenswunsch des fir&utigams (der 
also zu Hause bleibt) nach dem Hauso der Braut und mei- 
den sich dem Vater derselben mit ihren Namen, und sa- 
gen ihr Begehr. Das ganse Haus versammelt sich und 
man sitzt nun nieder zur Besprechung der Angelegenheit; 



die NachkommeiiBchaftV oder das Mädchen? Besser wohl (wegeu 11 
imd 18) l«titeies: m andi Mit., dbioTaTitti letob an Getieide. d. H. 

**) d. i. sich durch die KenntniTii der heiligen Weike AUsseicbneiL: «gni- 
hotrapari MiUksli., eifrig in der Pflege des Feuers. <^ H. 

'*^) vivekin! caturä 8arvi^anijreanap«r&, d. i. Ungi geschickt, freundlich 
gegen alle Leute Mitäksh. d. H- 

•••*) rogii!^i, kränklich Alitaksh. — f) vj^abhicärifi, unkeusch M. d.H. 
tt) band'hyä, kinderlos MitAksli. d. H. 

ttt) d.i. ttb«deb«D: rlühvrk, Wittwe mtUcdi. d. Bi 

19* 
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die Verwandten der Braut sitzen mit dem Qericht nadi 
Osten, die des Bräutigams ihnen gegenüber* Die Braut- 
werber erzftfalen nun die Geschlechtsreihe ihres SehOtsliogs 
und erbitten für ihn die Braut. Sind beide Theiie eiaver- 
standen, so berühren alle zusammen als symbolischen Akt 
der Vereinigung beider FamiUen eine mit Blumen, gerö- 
steten and ungerösteten Gerstenkörnern, Früchten nnd Gold 
gefüllte Scbaale (pürnapatri), deren mystische Kraft durch 
Sprüche gepriesen wird. Dieser Theil der Ceremonie wird 
daüii damit beschlossen, dafs der Lehrer (Hauspriester? 
äckrjah: des Bräutigams?) die Scbaale der Braut auf den 
Kopf setzt und ihr Nachkommenschaft nnd alles Glttck 
wünscht, was an die xataxwSfictTtt der Griechen erinnert, 
mit denen die Braut bei der Anknnft im Hanse des Brftoti- 
gams überschüttet wurde, um symbohsch die ihr gewünschte 
Fmchtbarkeit anzudeuten. — Wir lassen hier den Text 
folgen: 

1. }kykm upagrabisbyamäno 'nrikshar4 iti (S.ss) 
rakÄn gacbato 'numaatrayate | 2. 'bbigamane pushpaphslsr 
jaT&n ftd&yodaknmbham c4 | s. 'yam aham bho iti trih pro- 
cyo I 4. ^dite pranmukhä grihyäh pratyanmukiia avahamana 
gotraiiAmftny annktrtayantah kanyiin varayanty | 6. nbluk 
yato rucite pürnapätrim abbimriganti pusljpaksLataphala- 
yavahiranyami^rim, anädhrishtam asy anadhrishyam, de- 
Tftn&m ojo 'nabhi^asty abhi^astipah , anabbi^astenyam an- 
jasi satyam upageshani suvite m4 dha ity | 6. a na^ pra- 
j&m iti (S. 48) kanyay^ ftc4rya utthaya mürdhani karoti 
„prajam tvayi dadhämi pa^üns tvayi dadhami tejo brah- 
mavarcasam tvayi dadhämiti*'. Der Comm. versteht unter 
den Brautwerbern den Vater des BräuLiganis und die nach* 
sten Anverwandten, nebst dem iUsÄrya, Lehrer, desselben: 
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unter deo mitgebrachten Geschenken zählt er Jasmin, Ko- 
kosnUsse, wolibchineckeDde Efewaaren, außerdem noch ein 
hübsches Kleid und Schmucksachen auf. Die Schaale, die 
sie am der gegeoseitigen Einmüthigkeit willen and am 
Beleidigung fern zu halten (adrohftja ca) berühren*), ist 
von £U)hr und von Wurzeln des Suvarna u. a. £r setzt 
noch hinzu, dafs aoeh andre Leute herbeikommen, um diese 
Festlichkeit zu sehen. — Nskch dieser Zusage folgt bei Qäik- 
kli4yaoa 1, 7 — 9 ein sehr aosfähilich geschilderter &|yahoma, 
den (der Bräutigam, Schol.) in seinem eignen Teuer dar- 
bringt. Dieser «Verlobongs-homa (pratiprate iiomakal- 
pah) ist, heifst es dann weiter in lo, i., die Norm &a alle 
bhütikarmau (Werke um des Gedeihens willen, d.i. alle 
smlrtar-CeremonieeD, wie j&takarman und dergl, resp. alle 
upanayauadayah samskarah, SchoL zu 12, laj, iür alle äjyä- 
bnti, alle ^^khÄpapo^ alle carn ond pUcayajna, auch i^ür die 
im prauta-Ritual erwähnten dergl., und wird daher eben, als 
erstes Opfer der Art, das der Bräutigam selbst darbringt, 
so aosftIhrHch geschildert. Da sieb nur wenig speciell aaf 
die Hochzeit Bezügliches dabei erwähnt findet, so sehen 
wir hier ganz daTon ab. In §, 11 folgt dann eit&e vom 
Schul. 

Indränikarman 

genannte Ceremonie. Den Grand zu dieser Benennung hat 
er wohl selbst nicht gewufst, da die Indräni dem späteren 



*) Es erinnert dies au die uut demselben Verse (VS. 5, 5) begangene 
taudiiAptra-I'eier im fraata-Ritaal, eine an tanOnaptar (den Wind) alBZeogen 
gerichtete beschwörende AnniAmgi Terbiinden mit gemeinsamer Berührang 
einer äjya-Spendc (die daber auch selbst tänünaptram heifst) durch sämmt- 
liche Priester und den Opfernden, behufs gemeinsamen Vorgehens beim Sorna- 
Opfer, unmittelbar nach der ätithya genannten Einleitungsfeier : s. Käty. H, 1, 
24. 26. ^atap. 3, 4, 2, 6. 9. 3, 1 ff. ^inlth. 5, 8, 1 (f. L&Jy. 5, 6, 6. d.H. 
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Bewofstsein ganz eotfremdet war; wenigstens erklärt er 
flioh nicht darüber. Ob vieUeiobt die Besobauimg dea 
Haiiswefens eine Seite dieser Göttinn war, darüber iSlst 
eich bei dem nicht zu häufigen Vorkommen derselben im 
Veda nicht gat entsdieiden; im AY* 14, 9, si (TgL S. a) 
aber scheint sie der Braut als das Muster einer thätigeo 
fianafraa Yorgeatelit au werden. Danach dürfte man vieL- 
leicht in der folgenden Ceremonie eine Inaugnratiofi der 
Braut in den neuen Wirkungskreia, den sie fortan im üause 
des Mannes übernehmen soU, zu erkennen haben. 

Die DarstelluQg derselben bei (^ankhajana lautet wie 
Iblgt: 

1. athaitam ratrim pvas tritiyam va kanyam vakshyao- 
Üti I 3. taayÄm ritryam atlte nip4käle aarraoshadhipha- 
lottamaih eurabhtmipraih sapiraakftni kany&m ftpl^yja | 
«. raktam ahatain va vasah paridhaya | 4. pa^cad agneib 
kanyfim npave^ä 'nvftrabdh&yäm mahATjr6h|ittbhir hoträ 
"jyahutir jnhoty agoaye somaya prajaipataye miträya va- 
m^iye 'ndr&nyai gandharvftya bhag&ya püshne tvaahtre bri- 
haspataye räjne pratyftnik&yeti | 5. catasro 'shtan Y&^vidha- 
▼a^ ^akapiii^ibhi^ surayä'onena ca tarpayitva catur anarta- 
nam kurynr | e. etä eva deyat&h puiiso | 7. vai^rayanam 
ipänam cä 1 s, 'to brahmanabhojanam. An einem der drei 
Tage, wo es heilst: heute oder morgen oder übemiorgen 
werden sie die Braut lieimführen, möge nun er (wer? nach 
N4r, der als Brautwerber gekommene 4c4rya des Brfia- 
tigams), wenn es Morgen wird, das Mftdchen vom Kopfe 
ab *) begieüsen [aus Gefälsen), in denen sich allerlei [Heil-] 



*) Dm Baden des Hwiptm a«i Niclitwittiren tmlomgt» bemtrkt Ktev 
daher hier dte anadittcklicbe Gettattopg. 
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Krinter und augweiohDete Früchte, TOniisciit mit wohlr 

riechenden Stoffen, befinden. Dann möge er*) ein rothes 
oder ein noch nicht gewaschenes [weüäe% ^iar.] Kieid um- 
thim und das Mftdehen weetlich vom Feuer niedersttsen 
lassen. Indem er nun ihre Hand erialst, opfert er zunächst 
(viermal) mit den yier mah&vy&briti- Formeln und brin^ 
sodann (noch andre löj ajya-Opiier dar**), dem Agni, Sorna, 
Prafapati, Mitra, Vanrna, Indra, der Indrini, dem öan- 
dharva, Bhaga, Püshao, Tvasbtar, Brihaspati imd dem Rä- 
jan pratjanika. (Ueber den letzten will ich, da es mir an 
weiteren Aidialtspunkten fehlt, keinen ErklArungSTeraoch 
machen; Nar. verrath eigentiich auch nur seine gänzliche 
Rathlosigkeit, wenn er sagt: rijne praty&nikiyety 
etad ekam eva padain, na padadvajam, pratyauikaguuavi- 
^iahtäya rijne ity artha^i). Dann mögen vier oder acht junge 
(wörtlich : noch nicht ^erwittwete) Frauen welche vor^ 
her mit Kuchen (?), mit Wein (Bier?) und Speise zu er» 
fronen sind, viermal einen Tans auiüQhren. (När.: ^&ka- 
pindibhi]^ päkait madakaih (? modakaih?) pishtapindyas 
t&bhi^, surayft paish^y-idikaya, annena payas4din4 mär 
dakena (moda^?) täs tarpayitvä bhojanam kärayitv4 
catu^ caturyidham änartanaip nrityam kuryur nfilya- 
gttavftdan^dibhih catur?idham). Dieodben Gottheiten diid 
des Mannes ***'), bei welchem aber noch Yai^avana (Ku- 

« 

*) ihr? oder: sich? die Variante paridhäpya würde ftir daB Mädchen 
«Btscheiden: da di«sw indflfs unmittdlMr voriiv und aaaliher direlBt als Ob- 
jdit genaant iat, ao kann aie gerade hier eben nicht Objekt sein. d.H« 

**) Da für diese dreizehn Spendon keine SprUche genannt sind, 80 ge- 
schieht nach der allgemeinen Kegel (Cönitb. g 0 ) deren Darbringong niir 
mit dem Kufe: amushyai svähä, der und der Gottheit bei Ileilgrafs! d.H. 

•♦♦) Also den pronubae der Römer entsprechend. Nach N&r sollen es 
wegen des suri^Trinkens nor ^dra-Franra sein: doeh ist dies wohl nnr se- 
kundrer Parismus. d. H. 

****) Die ajya-Opfer finden somit sowohl für die "Braut als für den Bräu- 
tigam» und zwar nach N4r. resp. sowohl in dem Hause der Braut als 
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vera) und iyäoa (Rudra) hinzuzuflßgen sind. Darauf findet 
(je) eine Speisaiig voa Br^bmanen statt. (N4r.: yarasyapi 
tasyäm ratryäm madhyarfttrftd ottaiak&le ptlrvoktaprakArosa 
soapanam karayitva devatanam yajanam kurjät | eta ukta- 
deTat& eTa bhavaati iti | api ca vai^raTanam i^4nam 
ca caturthyaotain (mit der EnduDg des Dativs) juhiiyat | 
et&vatä kanT&grihe mah&vy&brttjridik^ rijne praty4oik4- 
yetyantäh saptada^alva deratäh | varagrihe mah&yyahri- 
tyÄdikä ipauaparyanta ekonavinpatir devatah | anyau 
naiiän&dikaiii sam&nam || ato nartandnaiitaraiii kanyagrihe 
varagrihe (ca) prätar brahmanabhojaaa samkalpah, kar- 
mftpaTarge brl^UDanaUiojanain ity aktatv4t ((piftkh. 1, 9,1) 
ekaikam eva | tatah ^am na indragni iti (II. 7, 85, 1) kar- 
masamäpaoaip | iti indränikarma«) 

A^T. 1, 4 erw&hnt als der Hochzeit vorhergehend (nnd 
also an diesen Ort gehörig) nur vier ajya-Opfer an Agni, 
wozn er auch vier entsprechende Sprüche angibt: 1. udag- 
ayana apuryamaaapaksbe kalyaue nakshatre caulakarmo- 
panayaiiagodftnayivah&^ | 2. Barvakilain eke TivUiaiii | 8,te- 
shftm purastÄc catasra äjyähutir juhuy^d „agna ayünshi 
pavasa^ iti tispbiiit^ «prajapate na tvad etany anya^ iü 
ca I 4» vyäbritibhir ▼& | 5. samuccayam eke | s. nai*ke 
kam cana | 7. ^tvam aryama bhavasi yat kauinäm'' iti vivahe 
catiurthi* DasHaaceohneiden, die EinftÜlirang in die Schale, 
das Kürzen deü Backenbartes und die Ilüclizeit geschehen, 
wenn die Sonne in dem nördlichen Gange steht, in der 



in dem des Bräutigams (!) statt, mit dem Unterschiede, dafs bei letz- 
terem eben nodi 4i«M swei newn Ijya-Sptndan hinEUtreten. — JedenlUb 
kann wenigstens der Bräutigam selbst nicbt dflijenige sein, welcher die Braut 
be^cTst und die 18 I^7«-Sp«iden opfert; denn «• mttfate dimn. Atmano bel- 
esen (nicht: punso). d. H. 
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Gehten Hftlfte des Monats und nnler emem glacklichen 

nakshatra Die Hochseit lasseD Einige zu jeder Zeit 
vor sich gehen* Vor allen diesen Handlungen opiert man vier 
äjya-Opfer je mit einem der Tier Verse B. 9, ee, 10 — si. 10, 
Uli 10: dabei wird beliebig noch je eine der vier Tjabriii-For- 
mein gesprocheD (bh(k^ evÜkk | bhavah ST&h& | sya^ STAh& | 



*) Auch bei tins wird die Trauung bei abnehmendem Monde firtlich als 
imheilvoli betrachtet, s. Schön werth 1,91. d. H. 

•*) lieber die günstij^on nakabatra für die Hochzeit s. den zweiten Theil 
meiner Abhandlung über die nakshatra p. 311-2. 864-G. När. zu Cankh. 1, 5, 5 
(udagayana üpüryamäuapakshe puyyähe) bringt dafür folgenden Spruch (^im 
nUhoddhata-Metrum) bei: mülamaitrampgarohinikarai^ paoshyam&rutamaghot- 
tarlnvitai^ | nirvldh4bbir (?) u4abhtr nirigidrifftm p&9ipt4anaTidMr ▼idht- 
yat» 1 Danacli eind anffler den von FAraekaia 1, 4, b angegebenen nakshatra, 
Dämlich mfiga 8, rohi^i 2, märutam d. i. sväti 13, und den drei mit einer ut- 
tara verbundenen, d.i. 9. 18. 2i mit AusschluTs [so bei Pär.], resp. 9. 10. 18. 
19.23.24 mit Einschlnfs der uttaiu, auch noch niüla 17, maitram d.i. anu- 
rädha 15, paushi^iu d.i. revati 26 und magha b dazu geeignet. — Für die 
ptHUidaD Monate findet sieb iWd. ein Spmeli ans der latnamAli (in prahar- 
ihiyl): iA **ahS4'kaprabhpticataBhtaye vivfihoi no paiuhe, na ea ma^usaipjnite 
vifteyalt^ I nai Vä 'staipgatavati bhlrgave na jtve, ypddhatve na khalu ta- 
Tor, na brilabhnvc {| Danach sind die vier Monate von &shä4ha VI — IX ab, 
also dshadha, ^rüvana , pranshthapada , ä^vayuja, ferner pausha XII und ma- 
diia d. i. für die Zeit dieses Weikes offenbar caitra III (nicht phälguua II) 
nicht geeignet anr Hochzeit; ea sind dies» wenn wir naeh der Angabe dea 
jjFOliduun den Entan des nü^^ I Ar die Winterwende (Thanaeit), den Er- 
sten des frävana fUr die Sommerwendo (Kegenzeit) ansetzen, die vier Monate, 
welche den Schlufs des Sommers, die Regenzeit und den Anfang des llerb- 
8te8 bilden, sodann der Monat vor d'^r Winterwende (Schlnfs des Winters) 
tmd der Monat vor dem FrUblingsaequinoktium (Aufaug des Frühlings). Da> 
nach bleiben zur Disposition die Monate magha I , phldguna II, vai^äkha lY. 
j^htha V, kArttika X and mftrga^irsha ZI, welche letsteren beiden aber 
nicht com udagajanam gehören, wie doch der Text fordert. Mit dieser 
Forderung des Textes steht freilich auch Kau9. 75, 1 in direktem Widerspruch, 
wo ausdrücklich die Zeit vom Vollmond des kärttika X bis zu dem des vai- 
9äkha IV, also ungeftthr Herbstaequinoktium bis Frühlingsaequiucktiuni, dafiir 
angesetzt wird. j^Ueber Herbst- und Winters-Auiaug, als die gewöhnliche 
2ett san Heiiathen aaoh bei vni, a. Knbn waetpbMl. Sagen 2, 36. S7: ebenao 
bei den Ghtieeben, Hermann griedi. PkiTat-Ältertbflmer p. 149]. — Dia An- 
gabe im zweiten Hemistidi dea Varees aus der ratnam&lä, dafs die Hochzeit 
nicht stattfinden solle, wenn Venus (bhargava) oder Jupiter fjiva) entwe- 
der nntergegangen, oder alt d. i. dorn Untergange nahe sind, oder wenn sie 
noch jung sind, d. i. noch nicht hoch über dem Horizonte stehen, somit 
also aar dann stattzufinden hal^ wenn beide Planeten in voUer Pracht am 
Himmal aInUen» iat nattblidi aina gans aeInmdSra Znfhat: die Basiabmig 
der Venus auf die Liebe weist darin woU deutlich genug auf Entlebnung ana 
griechischer Astrologia bin. d. H. 
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bbür bbuvah svah svabä | nach Nar4yana). Einige wün- 
soben diese alle euaammeii (cLh. nioht einiebi je zwisoheo die 
Verse vertheilt, sondern je am Schiuis alle zusammen hiuter- 
einander bergesagt), Andere aber gar keioe [▼y&briti]. Bei 
der Hochzeit sagt man als vierten Vers (nicht B. 10, 121, 
10, sondern) ^. 5, d. 

Von Interesse ist es zu vergleicheD, was die sp&tere, 
bekanntlich in Bezug auf die Hochzeitsfeierlicbkeiten ge- 
radezu maalslos gewordene Sitte diesen im Ganzen nitr 
kärglichen Angaben gegenüber bietet. Reichlichen Auf- 
scblttfs darüber ▼ermag uns die anParaskara sich anlehnende 
vivUiapaddhati (Verz. d. B. S. H. 1 048) zu geben, ans deren 
Wust Yon Precationen, Heiligsprechungen, Beschwörungs- 
fermeln und Nebenoeremonien etwa folgendes als die der 
eigentlichen Hochzeit vorausgehenden Feierlichkeiten kurz 
herausgehoben werden möchte. 

Darreicbuiig vou püga (Betclnüssen), dami arghadaua 
bei Ankunft des Bräutigams. Der Vater des Mädchens 
nimmt sieben püga-FrQchte und setzt sieh mit dem Gesicht 
nach Norden. Dem Bräutigam, sowie den Aelteren der 
Familie werden die Fttlse gewaschen. Dann wäscht man 
sich selbst die Füfse. Gegenseitige Beglfickwünschung. 
Der Vater der Braut gibt dem Bräutigam die sieben Früchte 
in die Hand mit einem Spruch, der die dadurch bewirkte 
Anhänglichkeit des Mädchens au den Bräutigam ausspricht, 
Besprengung mit geweihtem Wasser. Geschenk von Crold 
an die Brähmanen. punyabavacanam« — Der Bruder der 
Braut und das Gesinde essen Ghee und Zuckerwerk (guda). 
Diesen allen gibt der Vater des Bräutigams Kokosuusse 
(nälikera). — Der Vater des Brftutigama geht mit Gefolge 
in das Hans der Braut; er bringt verschiedene Geschenke 
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mit Mm soheokt sich gegeoaeitig Kokosnüsse. Die Aa- 
kfimmliiige werden mit pügipliala beehrt nod die Verwand- 
ten noch mit anderen Gescheuken. Auch Zuckerwerk in 
Tiereckigen Fignren hat der Vater des Br&atigams bereitet 
und vertlieilt es an die Verwandten, die er noch mit Au- 
gensalbe bestreicht. Die Braut wird dann mit Silber- and 
Oi^dsehmnok beschenkt ond ihr ein Kleid angelegt. Andi 
sie bekommt sieben Betelnüsse und wird mit Wasser be- 
sprengt Ee wurd alleriei Speise gekocht Frau^ reiben den 
Bräutigam mit allerlei Wohlgerüchen ein nnd dabei figurirt 
seineTante (pitrishyasdi foL4b.) in gelbem Kleide. IhreFonkp 
tionen dabei sind mir ^ibcr unklar geblieben. — Braut und 
Bräutigam treten, mit dem Gesicht nach Osten, ein, und eine 
Verwsndte ebenfoUs in gelbem Kleide streut ans einem 
Worfeigefafs Reis auf sein oder ihr Haupt und bindet an 
die rechte Hand des Bräutigams, an die linke der Braut 
einen eiijeruen Üing (lohamudrika). Dann folgen (fol. 5b 
bis 15 b) zwei Arten des Manenopfers, n&ndimukha^äddha 
und ^bbynda^ika^raddha. — Der Bräutigam geht mit ei- 
nem GreDEUs voll Jd^rüciiten und verschiedenen Toilettenga» 
genständen ins Hans seines Schwiegervaters, begleitet von 
seinen Verwandten, die sich an der Stirn mit saffranrothen 
Strichen geseichnet haben. Er besprengt sie mit Wasser 
und legt einen silbernen Schmuck an. Die Braut gibt ihm 
hingegen BetelnuTs, Sandel, eine Op£&rschnnr, ein Kleid, 
einen Fingerring und Ohrringe. Er wird besprengt. — Die 
Mutter der Braut geht (foL 16 b) in Begleitung mehrerer 
Fhmen ins Hans des Bräutigams. Nachdem sie sich auf 
einem Sessel niedergelassen bat, läTst sie den Bräutigam 
durch Frauen ans einem viereckigen Qeßkk besprengen. 
Der Bruder des Mädchens gibt dem Bräutigam Kokos- 



Digitized by LiüOgle 



300 



nüsse, ein paar Schuhe, ein neues Kleid und eine Opfer- 
schnnr. Der Brftotigam beaalbt dafiOr ihnm allen das Haar 

mit Wohlgerücben, verehrt ihnen Kleider und vollzieht das 
ftrtoika. — Nachher reitet der Bräutigam in Begleitung 
seiner Verwandten unter Muäikschall wieder eiuinai nach 
dem Hause des Schwiegervaters, wo er sich dann es ge- 
fyien lassen mufs, dafs die Braut, an die Haustbflr tretend, 
seine beiden Füise in einen kleinen Brunnen (wohl einen 
Wascbaober?) setzt: dafs deren Mutter (ihn? das Objekt 
fehlt) mit einer Mörserkeule etc. stampft (d. i. doch wohl 
zerblftut)*), (ihm) dann ein safranfarbenes Kleid über den 
Hals wirft, und (ihu) schliefslich bei der Nase ins Haus 
führt 1 (tatah varo [IJ sarvaih parivrito a^värüdho mahad- 
▼ftdyamdnena ^va^uragrihe gaehet, tatah kanjä grihadyAre 
[hs, grihe dv4rej ägatya varapadau cun^käyäin dadh^ti [hs. 
eutikftin dadati], tatah kany&m&t& mosaladina fhs. ^^^] 
peshauam [hs. po^J karoti, tatah kusumbliavastram kantbe 
[hs. kathe] prakshipya nftsik&m dh|ity4 gfrihamadhye Iüm- 
yati iti acärah samaptah). Nach dieser weitläuftigen Aus- 
dehnung der Sponsalien folgt dann eine Darstellung der 
eigentlichen Hochzeit (fol. 17a), welche, abgesehen von 
einem langen Excurs auf fol. 23 a — 30 a über allerlei nicht 
zur Sache gehörigen theologischen Wissenskram, derjeni- 
gen des Paraskara fast Schritt für Schritt folgt und nur 
wenige unbedeutende Zusfttze enthält. 

Mit dem indränikarman — um den Faden hier 
wieder aufzunehmen — ist nun der erste Theil des vivaha* 

*) Das Duxchprttgttln des Bittttigtnis ist aiicli bei uns Sitte, swmr nicht 
dnrdi die Schiriegermutter , dafür aber dorcb die Hochzeitsgäste, die dies 
Amt wohl noch nachdrücklicher üben: der Sinn ist freilich in beiden FäUes 
wohl etwas verschieden. Vgl. Kuhn, Westphftlische Sagen 2^ 42. ^YciB- 
hold p. 262. d. U. 
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Ceremoniells, das Yerlöbnirs, als gesoiilosMii so betradi* 
ten; die HaDdluogeii, die uuq folgen, gehören schon zu der 
Hochzeit im engeren Sinn nnd beginnen suYörderst mit 
dem feierlichen 

ij^mpfang des Bräutigams. 
Hfibsche junge Frauen geleiten den Brftntlgam, der sich 
gebadet und geschmückt hat, in das Haus der Braut. Nach 
pÄfikh. 1, 13 zn eohliefsen, trieben diese unterwegs mit ihm 
allerlei Scherz*) uud verlangten Manches von ihm, wozu 
er sich schwer anstellig zeigen mochte. £r mniste aber, 
was sie verlangten, erfüllen nnd durfte ihnen nnr nicht zn 
Willen sein, wenn sie ihm etwa den GenuTs verbotener 
Speise oder, was sonst Sfinde war, zumutheten: i. snatam 
kritamangalam varam avidhaviih subhaga yuvatjah kumar- 
yai ve^ma prap4dayanti | 2. tfts&m apratikCdah sy&d anya- 
tra 'bhakshyapatakebhjah. 

Der Vater der Brant nun bereitet einen festlichen Em- 
pfang durch ein Honiggemisch, madhnparka, dessen Her- 
gang uns P4r. 1, s sehr detaillirt beschreibt Der Text 
dieses Stückes aus P^. ist durch Stenzler in einem an 
AI. V. Humboldt gerichteten Programm (1855) bekannt 
gemacht**); wir betrachten hier nur kurz den Verlauf, so 
weit er auf die Hochzeit Anwendung findet, mit gelegent- 
licher Anziehung einzelner Motizen aus Jayar^ma, Käma- 
deva nnd VAsndeva zu PAraskara und Rimaeandra zn 
Q&äkh. 1, 12. 

Der Schwiegervater lAfst Ton den Dienern einen Sitz 

von Kupa-Gras herbeischaffen, ferner einen Schemel für 



*) Vgl. dat «l»«!! (i>. SOO) «HS d«r vivttapsddhati AogtlttiTto, wo die Bnmt 

idibst und deren Mutter ihm allerlei Schabernack anthun. 

«*) Vgl. Z. d. D. M. G. 10, 5S0 und b. Colebrook« 1, 305 ff. d. H. . 
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die Falke, WMchwasser für dieselben, und die Ehren- 
gabe bestehend in einem Gefäls mit Wasser (Jay.: argha- 
^bdenodap4tram tYoeyBie) sammt einer Zuthat tod Grä- 
sern und Kräntern (Eämad.: argham amnnmayapatra- 
stbitaiji sakupajaladürvacandanaksliatasamanYitam), endlich 
den madhnparka, eine, ans Milch, Honig nnd Batter bereitete 
Speiae. Die Beischafimig dieser Utensilien wird noch be- 
sonders dnroh einen firfthmanen oder sonst Jemand conr 
troiirtj der die Gegeustände alle einzeln dreimal beim Na- 
men nennt» Der Bräutigam nimmt nun suerst das Polster 
in Ejmpfang nnd setzt deb darauf mit einem Spmch, ia 
welchem er wünscht, seine Feinde ebenso uaterzutretea 
wie dieses Polster. Nachdem* er sich dann die Ffifse ge- 
badet hat, wird ihm ein zweiter Bündel Ku^a-Gras un- 
ter dieselben gelegt. Er empfilngt darauf die Ehreogabe, 
bestehend aus jenem Wassergeföfs, gefüllt mit Wasser 
aum Spülen des Mundes. Einen Theil dieses Wassers 
weiht er dem Urquell alles Waasers, dem Meere, indem 
er es mit einem darauf bezüglichen Spruch nach JN Or- 
den oder Osten aaswirft» Mit dem fibrigen Wasser apQlt 
er sich unter Hersagung dreier Sprüche aus dem Veda 
dreimal den Mund aus nnd bereitet sich so vor znm Ge» 
Dufs des madhnparka. Es wird ihm dann der madhu- 
parka in einem verdeckten Geföfs gebracht und au%edeoki. 
Mit verschiedenen Sprüchen siebt er erst hinein, nimmt ihn 
dann in Empfang, fafst ihn mit der Imkeu Hand und lä£st 
einen Theil davon ins Feuer. Dann kostet er dreimal davon 
mit drei besonderen Sprüchen und kommt jetzt erst zum 
ruhigen Genufs des Uebrigen. Nach der Mahlzeit spült 
er sich den Mnnd nnd berührt die verschiedenen Sinnes- 
organe, zur Weihe derselben, mit Wasser« Zum Schluis 
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dmer Ceremonie bringt der Sohfnegenr«ter eioe Kuh her^ 

bei; mit dem Schwerdte in der Hand ruft er dreimal das 
Wort jiKuh'^ aus*). Die Abeioht, dieselbe zam Festschmans 
zu schlachten, verhindert aber der Bräiitigam; er nimmt 
sie entgegen und läist sie frei, indem er in zwei begl^ten* 
den Sprüchen dieses Verfahren als das gottgefUligere und 
als ein von Sünden befreiendes darstellt. Diese Kuh wird 
dann abgefdhrt nach dem Hanse des Brftutigams, wo sie 
ihm sein Lehrer bei der Zurückkunft mit einem madhu-> 
parka als Ehrengeschenk dedicirt. Diese , wie man sieht, 
sehr wohlfeile Gelegenheit, dem Schaler ein Geschenk zu 
machen, empfiehlt ii4m* bei Erklärung der Stelle Qaäkh. 1, 
tt, le. Es wird daselbst nämlich der in diesem Zusammen- 
hang stattiindcude madhuparka nur mit den Worten an- 
gedeutet: viTihe g&m arhayitv^ gnheshu g&ip te mftdhu- 
parkikyau, und Kam. bemerkt dazu: tjagapakshe (wenn 
der Bräutigam die Kuh, die ihm zu Ehren gesohlachtet 
werden soll, loslftfst) .sä gaur Trrähyagriham ägataya cä* 
''caryenä ^smai arghah käryas, tatra labdha ca gaur vara- 
syaiva bhavati, während När. zunächst bemerkt, dafs der 
Vater des Mädchens dem Bräutigam gleicii nach seiner 
Ankauft in das Festhaus einen madhuparka, und beim Aus^ 
tritt aus demselben, nachdem der junge Mann sein Schwie- 
gersohn geworden ist, den argba verehrt: unter Verwei- 
wmg auf den entsprechenden AbschnitI des ^tautasütra 
(4, 2i) fährt er sodann fort: vivahe gäm arhayitTä 
püjayitvä mätä rudränäm ity ricam japityä | griheshu pari- 
mya^gatir na (?) madhuparkasambaDdhiiii(m?) gäm arhayati 
püjayati | taträcäryo madhuparkenä'rgham asya varasya 

*) Tergl. Gobh. 4, 10, 16 und di« «asfllhrHclie SehOdemiig det nwdhu- 
ptfk« bei K«i9. 90—92. d. H. 
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karoti | te gAvaii mftdhnp&rkikyaa madhnpaAwmnW 

dhioyau bhavatah | 

Es wird niin aUerdiDgs anoh erwähnt, dafs die Sohlaeh- 

tung der Kuh auch von dem arghya, Ehrengast, zugegeben ' 
werden kann *). Jedenfalls aber soll sich die Hodbaeit durch | 
ein Muhl, wobei Fleisch geboten wird, uuäzcichDen, und weon 
die Kah nicht geschlachtet wird, so soll man wenigstens ' 
Fleisch von anderen Thieren nehmen. Wir dürfen deshalb 
wohl annehmen, dafs in der Ältesten Zeit der Empfang ei- 
nes aufsergewöhnlicfaen Gastes immer der Tod der Kuh 
war**), denn die Scheu vor dem Tödten der Kühe ist der 
frühesten Zeit nicht eigen; der aas dem Zasammenhaag 
des RV. gerissene Vera (8, oo, 15) braucht dort gar nicht 
als bestimmte Verhaltungsmafsregel ÜBr alle F6Ue aufge- 
sprochen zu sein. 

Die Braut aber wird auf die Ankunft des BräntigaoiB 
vorbereitet durch Waschung und Weiheceremouiea. (Auch 
bei den Griechen spielt ja das Xovtqov vvfiuptxoif &m 
grofse Bolle.) Es fungiren dabei nahe Verwandte nnd 
Freunde des Hauses, deren gfitige Dienstleistung wohl ab 
ein Zeichen ihrer wohlwoDenden Gesinnnng &kr diese Ve^ 
bindung angesehen werden mochte. Gobh. 2, 1, 7 — 15 er- 1 
zahlt, bevor er von den Geschenken des Bräutigams an die 
Braut spricht, dafs ein Verwaudter die mit [Abkochungea 
▼on] klitaka (Glycyrrhisa glabra), Gerstenkörnern and Bob- 



*) Das ^aäkli. ^r. (i, 21) stellt dies ausdrücklich in d;is Belifebeo des» 
8«lb€B$ •bemo tk^ 1, 2, 12, 13. YgL mch g&nkh. 15, 1— S (gopaf« 
Ajam nmaiii ▼&..kii27ftt). Kauf. 92 (b4 *lobito madhopaiko blutvati). d.H. 

**) Daher goghna, KuhtSdtor» Name Ittr «Gast". _ DaA bei d« 
Hoehseit Kttbe gesehlachtet wurden, dafti entaeheidet S. 18. YgL Golebrooke 
1, 204 und (2&nkh. g. 1, 16, 1: madhuparke ea some ca ptftpdairatakaraiifi | 
atraiva pa^ayo hiäeyA bA 'nyatretgr abi»Tin Hann^ || d. H. 
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neu (masiia, phaseolus radiatus) gebadete Braut an Haupt 
und Kfirper mit dnem ^rzflgHchea Oetrftnk b^e&t (wie 
obeu beim indramkaroiaQ) unter Recitirung mehrerer mit 
dem 8T&h4-fiQfe endeiider SprQche in deneo er den Lie- 
besgott (^Kftmal ich kenne deinen Namen, Berauschung hei- 
ilsest dul^) anruft, dais er der Braut den Bräutigam, den 
er dabei mit Namen nemt, mfilhrmi m5ge. Mit swei an- 
deren Sprüchen befeuchtet er dann auch ihren Schoofs. 
£8 wird nun ferner das Feaer vor dem Hanse angelegt 
und eiuer von den Brautführern stellt sich verhtOlt und 
flchweigend mit einem ans stebeodem Wasser **) gefällten 
Geftfs, nachdem er das Feuer umgaugen hat, sQdlicb davon, 
das Gesicht nach Norden gewendet, auf, während ein An* 
derer die (Jeifsel bllt (mit der er ap&ter den Wagen Mbrt). 
£s werden dann vier Hände voll laja-Körner mit Mimosa- 
blAttem vermiecbt, mit dem Worielgefaia hinter dem Fener 
aufgesetzt) nebst dem kleineren Mahlstein***). 

7« klitakair yavair mäshair va "'plutäna suhfit surotta- . 
mena sa^arirAm trir mürdbany abhisbincet kftma veda te 
nama mado näma ^siti | 8. 8am4nay4 'mum iti patinama 
gribnty&t, svAhikär&ntibhir | ^ upastbam attaräbhyäm plÄ- 



♦) Ausführlich bei Colebrooke 1, 208. d. H. 

**) dhruvä^um, im Gegensatz zu fliefsendem Wuaer iroU GiBteroeOf oder 
Bniim«&-W«sMr? od«r v«rgL die anngnpa ipa^ Gotlu 1, 1, 9. 24. 5, 21., 
iwp. di« ip«|^ ^üifikh. 1, 18, 9. d. H. 

***) dfUhatptitrain, vgl. ani&patr& ca dpshat Kauf. 81 (anders vaL g. 
4, 3 amu putro dfishadupale kunita). Das Verhültnifs des kleinern obem 
Mahlsteins zu dem gröfseren unteren wird als das eines Kindes (rcsp. ei- 
ner Tochter) zu seiner Matter angesehen: vgl. Vüj. S. 1, l'J parvati = dj-i- 
abad, pirvateyl = up«lAi md ^Jatap. 1, 2, 1, 17 kaniyasi hy eshA dnhiCm 
blunriti. -> im A^al.g. 1, 7, S Bteht einfach: pef cid agner dfiahadam (nicht 
djishatpntram) a^miaam pratiähth&pyottarapnrastad udakumbham. Auch Cankli. 
1, 13, 10 hat nur: ayrnftnam, doch der Schol. erklärt dies durch: peshani- 
putrakalakBhanara. — Ueber den Zweck der läjlui 8. p. 318-9 und des 
Steines p. 317. d« H. 

20 
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vayig I jniUikarttiaatat plbigrahaae | ii. purastacyi^yl 
npalipte 'gnir upaawnl^hlto bhavaty | is. aiba janydolUa eko 
dhruvanam apaiu kala^am purayitva sabodakumbhah pra- 
Tfito TAgyato 'greni^gnim parikramya dakshinata adalk- 
mokbo vatiöhthatc j 13. prajaneua iiyah j 14. ^mipala^amip- 
ri&p ca l&jM9 caturaDjalimÄtrM ohürpeno 'pas&dayioti 
papoAd agner | is. drishatpatram oa. 

Unter »olcben Vorbereitungen kommt nun der .Bräa- 
tigam an und es erfolgt nun nach der £rtbeiliing Tenehie- 
dener Geschenke an die Braut von Seiten des Bräutigams 

die Uebergabe des Mädchens an deneelbeii. 
Den Gatalog der Geschenke giebt am ausfQhrHcbsten Qld^ 
li 12, 8 — s* Nachdem er von den jungen Frauen gespro- 
chen bat, die den Briutigam zur Braut geleiten, ftiirter 
fort: Von ihnen entlasseo, d. b. weun sie ihren Scherz ge- 
DOgsam an ihm ausgelassen eu haben glaaben, ^ebterder 
Braut ein Kleid, indem er dazu den Vers S. 6 sagt (3. U- 
bhir anajiiftto 'th4'sjai vAsali prayaohati raibhy iü}, 
P&r« 1 , 4, 8. 9 unterscheidet ein vAsas und ein nttarfyam, Un- 
ter- und Oberkleid, und verbindet mit der Anlegung eiues 
jeden einen besonderen Spruch; der erste ist: jar&m gaehi 
paridhatsva vkso bhava iu-isbtiuam abhipastipava | (atam 
ca jtya ^radah suvarcA rayiip ca puträn anusamTyayaSTi 
"yushmati 'dam paridhatsva väsah d. i. „Mögest du [mit 
mir ungestörtes] Alter erreichen; lege dieses Kleid sn oad 
bewahre deine Leute Tor dem Zauber, glansstrahlend lebe 
100 Jahre, häufe W obistand und Söhne au, mit langer Le- 
bensdauer begabt lege dieses Kleid an". Der awette Yen 
ist y k akrintan Ath, 14, 1, 46 *). Bei Gobh. 2, 1, 16— 18 be- 



Hier bei Far. mit bedeutenden Entstellungen, 8. oben p. 200. AU 
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koamt die Braut m neiias Kleid and wird ihr vorher, 

wie es scheint, nochmals*) das Haupt gebadet: i6. atba 
yasTÄh pknii grahlshyan bhavati aa^hraekft eft "phit& bha» 
Tity^ I 17. ahatena vasaaeDa patih paridadhyad ya akrintann 
ity eta7a're4 1 18. paridhatta dhatta vasaaeü**) ca. 

In der Aufzählung der übrigen Geschenke steht (pankb. 
1,1% allein (nur bei Kau^ika finden wir AehnlidieB). 
Bin Schmnckkfistchen mit Augeoealbe ergreift der Bräu- 
tigam mit dem Vers: ^Der Gedanke war ihre [der Süry4] 
Decke, das Sehen ihr Sohmoek, ffinimel und Erde der 
Kasten ihres Wagens, als sie zum Gatten zog^ (S. 7) und 
bestreieht ihr die Angen***), indem er dasu den Yen 
S.47 recitirt: ^ Mögen alle Götter uud alle Gew&sser unsre 
Hosen yereinigen; m5ge uns der Wind soeammenbringen 
üüd der Schöpfer und die Deshtd ^. Dann giebt er ihr 
eben an drei Stellen gesprenkelten****) Stachel vom Sta- 
^elschwein (zum Zweck der später erfolgenden Schei- 
teiabtheilnng) in die Hand, indem er sagt: ^Wie dieser 
Staehd (palali) die geliebte Qact, die mit herrlichen Söh- 
nen begabte Aditi und die junge (wörtlich: die nicht ver^ 

4 

wittwete) Apti&t) [schQtzte], so möge er dich hier schüt- 

•oaloga V«ii«Btai mIm ieh aocli hinsn: piprata|^ LAty*3, 2, 10 whm bi- 
Uintaj[^ Vfl. ^ 56 md Kauf. 89 (wo Uberdem vayam md teva wngenteti 
a&cemahi statt a9fmahn, lampati illr Uunbati Taitt. Ar* 10, IS (7), pii^)«^ 
Ittr ikräfica^ ibid. 6, 10 (6). d. H. 

*) Or|pr ist diofi nur pine Wipclerholung der früheren Angabe? etira 
weil nunmehr eine andere Quelle befulgt wäre? d. H. 

**) Vgl. Ath. 2, 18, 2 (19, 24, 4) paridhatta dhatta no varcasä °. d. H. 
••*) Nach K4r. salbt auch die Braut des Bräutigams Augen, aber still- 
schweigend: so dem Herkommen nach (fläh^acarat). In der That spricht auch 
Plnukira 1, 4, 10 dayoD, da(k beide TbeUe rieh an lalbea Teranlafst •wer- 
den: afh^nav (vadhaTaran) iameiyayati. 4. H. 

****) triTfltaiik tri^^FeUm Nir. — Die faJall «itd durchweg ab tiymi 
(oder tryent) bezeifihnet, e. ^ 3, 6, 4— S. 7. KAlgr. a, % 16. kf¥, g. 1» 15. 
P4r. 1, iö. 3,1. d. H. 

t) i. Anftaeht in dieeen SM 4, 1 ff. dJiL 

20* 
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zen^: 6. yatlieyaqi ^acim v&Tftt&qi'') supatr^ oayalU'ili- 
tipi I avidhav^m oft'p&Umerain tvim iha**) raksbatAd unftin. 
la die linke Hand gibt er ikc einen Spiegel (idarpam) un- 
ter Hersagung des Yenes rftpam-rüpam, R. 69 47, 18: ,|Ge* 
stalt tun Gestalt wechselnd war er, um dieses sein Wesen 
zu zeigen; Indra mcheint yielgeataltig dnroh seiDe Gewalt, 
denn angeschirrt sind ihm seiue 1000 Rosse". Dann bin- 
den ihr ihre Verwandten ***) ein Halsband (pratisaram) lUDf 
welches halb roth, halb schwarz ist*****), von SchafwoOe 
oder von Flachs (kshaumam) t) und mit drei Edelsteinen 
(mani) verziert. Dies geschieht mit dem Verse ntlalo- 
hitam (S. 2d). Ebenso bindet ilir der Bräutigam ein mit 
Blfithen von Bassia latifoliatt) durchwobenes Band (mar 
. . dhiikani badhnati, wozu R4m.: madhüdcaknsum^i sfttra- 
protani b«) um, zu dem Zweck ihre Stimme lieblich zu 
machen, wie När. belehrt. Dabei reottirt er den Yeis 
madhumatir oshadhir (ßy. 4, 67, 8): „Honigreich (Ht uns 
mögen alle Pflanzen sein, der Himmel, die OewAsser und 
die Luft mögen uns Honig spenden ; Kshetrapati m5ge uns 
Ffille des Honigs verleihen, unverletzt mögen wir ihm uns 
nahen*. 

*) vivfta von ^van, vgl. ]^ik 4, 4, 8 (Pada väv4tä) 8,4, 14 (vgl. 8, 
1, 8. 16 vftvita^ Mlcliyi4. laden BrlliiiiavA Besdclimnig d«r FAroiiMi«BUih- 

linn ^at. Br. 13, 2, 6, 6. 4, 1, 8. 5, 2, 6. T. Br. 1, 7, 3, 3. Lä^j. 9, 10, 1: ijm 
tA indrasya priyä j&y&, vüvätä präsah4 n&ma Ait. Br.^ 22* 

**) iha ist wohl mctri caussa zu tilgen. 

) Luid zwar die Oheime mütterlicher Seite, nach Har.: ayam acaro 

HiAlMlanam. 

****) „Um den Hals hat die Braut zwei Halstücher, schwarz und roth, 
dann weifs und roth, deren Enden die Schultern hinab am Rücken hängen* 
Schönwerth 1,82. Im Havellande träfrt die Braut ein^n rothen Seiden- 
faden (die n Brautseide ^ genannt) um den Hals, Kuhn Nordd. Sagen p. 4B3, 
693. Wietplill. Sagen 2, 41. 42. Ofhnbw itt Mw da Symbol des Haos- 
Umän (wie Im rdmisehen ItammeojD, BofsbAcli p. SSO) vorliegend, d. H. 
f) nach N&r. = kau9eyim p«(|t8fitranirmitam, also „seiden**, d. H. 
ff ) Verl (üp Angabe bei Colebr. 1,209 fliquors dietilled from Ihe bloi- 
soms of Basäia) und den madaghamafi bei Kaugika 76,2. d.H. 
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Hieran schliefst sich zunächst was Paiaskara 11.12 
beiiobtet Danach übeigibt sie nuiimehr ihr Vater dem 
BrSatigam, welcher sie an der Hand ans dem Hause führt 
mit dem Vers: ,|WeaQ du im Geist weit durch die Län- 
der streifet*) wie der reinigende (Wind) *'), so möge dich der 
goldgeflflgelte Vaikarna***) mir geneigt machen, o Mäd- 
efaoi*. Der Vater Ufst dami die Anfiordemog an die Bei- 
den ergehen, sich in die Augen zu bhcken und der Brän- 
tigmn recitirt dabei einige Verse, in denen die frohe Hoff« 
üuüg auf eine in jeder Beziehung glückliche £he ausge-^ 
sproehen wird. le. athainaa saroanjayati samanjanta vi^e 
•dadhatu nav iti (S. 47) | u. pitra prattäm adäya grihttvä 
nishkrAmati yadai "shi manasä düraip digo 'nu pavamano 
T&, hiranyaparno raikarnah sa tvft manmanasAin karotv****) 
itjr asav iti | la. athainau samikshayaty aghoracakshur 
"eatoshpade (S. 44), somah prathamo manushyajah (S. 40), 
somo dadad imam (S. 4i), sa nah püsha pivaiamäm eraya 
U na ükrft u^tf fihara | yasyäm n^tah praharema ^pam 
jasyam u kama bahavo niviehtyat) iti || Die aböouder- 
lielien Entsteilongen dieses letsten Verses (S. 87) werden 
von allen drei paddhati zu Par. festgehalten tt). 

Vlsudera und KiUnadeva vervoUstftndigen die Darstel- 
lung des Pär. durch eine ausfQhrliche Besohreibmig des 
kany4d4nai|i. Der letztere bemerkt darflber iblgendes: 

^Dann giebt man dem Bräutigam das Mädchen und 



*) .wie weit auch dein Geist von mir entfernt iein mag", vgl. oben 
p. t45. Anders Oolelir. 1, SlO. **) väyar iv» Sehol. d. H 

***) ? dem Sehol. nmeh ebenfalls der Wind, ri^ishtaidi karva^ A^rayo yuyA 
sa^, v&yor api 8vaUin9aga9a8unb«Mlb4t karfft^yatram» ▼ikarga eva vaikar- 
qtj^ svärthe 'n. -^I- 
****) Statt karotu vorrauihe Ich rnctri causöa: karat* li. ü. 

t) niviah(yai agiiihoträdyupäsanäya. Vgl. Colebr. 1, 211 not« d. H. 
tt) Dieaelbeii geben den oben p« 900 bflaprocfaenen dg|. an SinnloiigMt 
niehte nach. d. H* 
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tbat iM dl» Vater, oder an desMo Statt (tadabhiTe, 

wenn er z. B. nicht mehr lebt) der örofsvater und sofort 
der Reihe nach dar Bmder, ein Verwandter (saknlyah), die 
Mutter (janani), der König. Bei der Uebergabe ist nun 
dies die Bede: dem Urenkel dee NN«, aus dem and dem 
Geschlecht, ans der nnd der Famüie, mit Namoi ^^arman, 
dem Enkel dee JSN. etc., dem Sohne des NN, etc. Dies in 
Bezog anf den Br&ntigam. Bei der Braut dannt die Uiv 
enkelin des NN. etc., die Enkelin des NN. etc., die Toch- 
ter des NN. etc. Wenn er nnn so sweimal ges{Mrooh€n 
hat, giebt der Vater des Mädchens, mit dem Gesicht nach 
Norden atzend, in der Hand Ku^Graa, Wasser and Kör- 
ner kältend, dem Brinlagam, der mit dem Geslobt saeb 
Osten sitzt, das Mild<^n, die nach Westen gerichtet sitzt 
nnd nach Vermögen geschmückt iet, indem er an ihm, wenn 
es ein Brahmane ist,, sagt: Dir, dem Brähmanen aus dem 
und dem Geschlecht, ans der und der Familie, Spannen mit 
Namen ^ (ist aber der Bräutigam ein andrer als ein 
Brahmane, so sagt er statt: dem ''^arman mit Namen: 
dem ^varman, ^'gupta, '^dftsa*) mit Namen) — gebe ich 
dies Mädchen aus dem und dem Geschlecht, aus der 
nnd der Familie, so nnd so mit Namen, die nach Vermd- 
gen geschmfickt und dem prajäpati geweiht ist (prajapati* 
dairat&m). Darauf legt er die Hand des Mädchens , in 
welcher sich Ku^Gras, Körner nnd Wasser hefinden, in 
die rechte Hand des Bräutigams und der Bräutigam sagt: 
Möge dich der Himmel verleihen und die Erde dich anf- 



*) Hiemach ist dies Bitaal nach Künmdeva's Ansicht also aiK)i aut 
die Hochzeit von 9&dr4s bezüglich, vgl. das oben p. 285 von Haas 
BenurkC«. 4L H. 



Digitized by LiüOgle 



311 

oeiMBen. Damit eigreift er und sagt deo V«i: ko'dAt, 
der naob Vir&liapadclhati foL 31 a so lautet: ko ^dat kasma 
adät kamo 'd4t k^aya'dat | kämo d4t& kima^ prafcigrahM 
kftmai^tat te*). Darauf sagt der Vater des Midelieos: Abg«- 
tban ist uim die Geremonie des kanyädaoa uod aur VervoU- 
kommmmg denelben will ioh nun Gold and ein paar Binder 
zugeben. Dies giebt er dano. Der Bräutigam taiät nuu das 
▼om Vater gegebene Mädchen bei der linken Hand (nach 
Vir. paddli. fei. tsa bei der rechten), und flahrt sie aus dem 
Hause. Hinter den beiden Gatten geiit ein Brabmaue mit 
einem Oeftfe voll Wasser aof der rechten Schlüter, der 
scbweigend südlich oder nördlich vom Feuer stehen bleibt 
bis zur Beq>rengang des MSdohena. Der Brftutigam red- 

tirt dabei den nishkramanamantra (s. p. 309} : yadai 'shi'^.'* 
So weit KÄmadeva. Die deatrarum jnnctio, die er dnreh 
den Vater Tomehmen Iftfst, geschieht bei den BAmem be- 
kanntlieh durch die pronuba, und nach der von C o le- 
hr ooke benutzten paddhati konnte sie aach wohl bei den 
Indern durch eine Matrone vollzogen werden (Mise. Ess. 
1 , m). Von dem Znaammenbinden der Hftnde mit Ku^a- 
Gras, welches an derselben Stelle bei Colebrooke erwähnt 
wird**), findet sich in den Siltren Nidita, sondern oben 
nnr die Bemerkung, dafs die Braut unter anderm auch 
Ku^a-Gras in der Hand hat. Dagegen ist aber dieser Ge- 
braach ausgefi&hrt im 16. Gesang des Naishadhacarita, wo 
die Hochzeit des Nala und der Dama} anti in den Haupt- 
atadien dea Ceremonielis poetisch verherrlicht ist Der 



*) ibo V«J. 8.7,46, fl. Colebrooke 1, 829. a.H. 

^ ^In Johaimiidorf (Siebenbttrgen) werden BiStitigam und Braut, im 
Hause des Bräutigams nach der Trnuung angplttlgl» mit einem Seil an den 
Httnden ausammengebunden*^ Mitz p.67. d. H. 
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Commeatar bemerkt daselbst zu v. daiis dieses Biadeii 
der Hlode mit Kn^-Oris im Lande der. Andhra Sitte 
sei. Auch eine Stelle der Vivahapaddhati (fol. a2a) iieise 
Sieh darauf deaten*). Nachdem nftmlieh der Brftatigam nach 
der üebergabe des Mädchens an ihn deu auch bei Par. 
angefiihrteQ Vers aus dem Hoohzeitshymniis (S* 4?) gespro- 
chen hat, hei&t es dort: gätrasparpanam kecid iehanti, tat- 
pakshe tüsh^im aöjaoaiix kecit, atha parasparam kankanar 
bandhanai|i karoti (tato daksbinaplnii}! gnUfcvi. nishkrlr 
mati °). 

Ehe nmi die Feier in ein weiteres Stadium tritt, wird 

erst noch eine 

Zwisohenceremonie 
veranstaltet, bestehend in der Beeitation von Sprfleheii, 

denen besondere, Schutz und Macht verleihende Kraft so- 
geschrieben wird, und in einem &jyfr*OpfiBr. 

Hören wir darüber Gobh. und Par. selbst. Gobh. 2, 
1, 19 &ihrt nach den zuletzt ( p* im) von ihm mitgetheilten 
Worten so fort: 

19. pr^vfitam yi^aopavlUnim abhjrudaoayan japet somo 
dadad gandharv&yeti | so. page4d agoeh saijLveshfitaip ka- 

evamjatiyaiii va'nyat pada pravartayantiq[i vacajet pra 



*) Das im sUdlicheu ludien gebräuchliche Hochzeits-Kitual kennt (s. Z. 
d. D. M. G. 7) 242 ) nach dem va^tradanam, kany^änam uud goduaaai noch 
eine in jener komipten Daratellnng dAkshiaayugachidram benannte Ceremonie 
(s. das oben p. 199 zu Ath. 14, 1, 40. 41 Bemerkte and im Verlauf Sjiafw 
76,3) und danach eine andere, welche m&ngalyadanam (oder dhäranam?) 
heifst: der Bräutigam bindet nämlich der Braut das Tali, die Traubinde, um 
den Hals, unter Recitirung einer Formel, welche zum Theü an vedische Sprü- 
che anklingt (mängalyabandiiaaaia kim? bbartpjivanalietnnA | ka^ihe badk- 
nlmi Babhage laq^tva farada^ fatam). Bs iat damit woU die sout auch 
kantnka genannte Hochzeitsschnur gemeint, und zwar entweder jenes schwar»- 
rothe Halsband, von welchem oben p. 308 die Rede war, oder die madhüka- 
Schnur ibid., vergl. auch den ve8b(a Kauf. 75} 6 und das joktram ibid. 76, 
2. 8, d. H. 
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me paüyanah paath&h kalpatlm iti | 9i. trayam japed aja« 
paatyam | sa. pri'sya iti barhiaho 'ntaiji kat4otam präpar 
yet I fis. pür^e k»Uinte dakahmatah pänigr&hasyo'pavi^ti | 
34» dakshinena päniDa daksbinam ansam auvarabdhäyä^ | 
36). 8ha4 äiyÄhatir juhoty agnir etn (so alle drei Haa.) pv^ 
tbama ity etatprabhritibhir | 26. maliavyabritibbip ca pri- 
thak I 27*8ama8t4bbi9 caturthim« Indem er das verbüllte und 
mit der Opfersohnur angethaneMSdolien heranffllhrt, murmelt 
er den Vera S. 4i. Darauf läist er (der pati^, s. n) sie mit 
dem Foise eine wesUioh vom Feuer ansammeogerollte Matte 
oder etwas cleoi äbubcbes vorscbieben und dazu sagen: 
^Mdge der Weg zum Gatten flEkr mich gut Tor sioli 
hen; glücklich und unverletzt möge ich in das Heim des 
Gatten kommen^. (Gphyapaddhati foL Ida: pra me patiya- 
nah panthah kalpatam ^iva'rishU patilokam gameyam). Er 
selbst murmelt den Vers, wenn sie es nicht thut, und mit 
den Worten: »Möge ihr Weg gnt vor sieh gehen; mögest 
du glücklich.... kommeu"^ (prasyah patiyänah pantbal^L 
kalpat^Qi ^T4'rish(ä patUokani gamy&l^ ib.)' l&&t er dami 
das Ende der Matte auf das Ende der Opferstreu gelan- 
gen. Sie setzt sich nunmehr auf das vordere Ende der 
Matte rechts vom Br&ntigam und er (doch wohl dieser? oder 
ob etwa der acarya?) opfert iiir sie dann sechs ajya-Opter, 
wobei sie ihn mit der rechten Hand an der rechten Schul* 
ter anfafst. Dazu sagt er die Verse: agnir etu pratbamab 
(s. pag.su) nebet den übrigen nnd den mahftvyfthriti einzeln. 
Die vierte Darbringung geschieht mit den zosammengesetz« 
ten mahavyahfiti. 

Genaueres Aber die dabei vorkommenden Opferhand«* 
langen und Gebetformeln gibt Par. 1, 5 (vgl. Golebrooke 
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1. pradakebiuam aguim paryauiyaike pa9cad agnes 
tejaniiii katam dakahinapMena prahfityopaTi^ty mir 
rabdha(h) | 2. «igliarav, ajyabbägau, mahävyähritayah, sar- 
▼i^riyapcittam, prAj&patyam, svisfatakpo cai | 8. 'tao Ditjaqk 
sarratra | 4.präft mahftTyl^fantibhyah srishtakrid, anyacoad 
4jyad dhavi^ | 6. sanrapraya^cittaprajapatyaiitarain etad 
ÄYäpasthftoam yivfthe | e. rtohtrabhnta ichan | 7. jayäbhyi 
t&nan^ ca jäoan | yena kannane 'rtsed iti vacanät*). Daoo 
folgt (in 9 nnd 10) der Text der jaya und abhyAtftoa g«» 
Dannten Sprüche und nach diesen (in 11. 12) vier, reap. 
ftof Sprache, die nacli dem Comm. je mit einem ^pif 
Opfer au begleiten sind. 1) agnir aitu prathamo devatä- 
nAm 80 *6yai praj&m mufioatn miitynpi^t | tad ayain 
▼aruno 'numanyatam **) yathe'yam stri pautram aghamDA 
rodit 8VÄli4 1| Agni icomme herbei zum Opfer als der erste 
anter den 05ttem; er möge dieser BVan die Naohkommoi' 
sohaft befreien von den Fesseln des Todes; und das möge j 
der König Yamna gnftdig Terleihen, daTs dieeee Weib nictt 
Sünde (oder Unglück?) ihrer Söhne beweine 2) imam 

*) »Hinter dem Feuer setzt er sich, nachdem er nach Einigen das Mäd- 
chcn nach rechts hin um das Fenpr herump^efiibrt hat, nieder, indem er cinw j 
Grasbüschel oder eine Matte mit dem rechten Fufse betritt, und voo d« 
Braut angefarst wird. Ea folgen vierzehn Opferspendeu (^vgi. <^4Äkh. 1, 9, 
7. 19), BlnOidi die geiriHinlichiBi zirti Ightem und iwti ijfjabhigt, M 
'kkfjÜsfiU, fünf Barvaprijafdtta gaaimte Spenden {tn^t no agiia iti mantn- 
paficakam e. Kkty. 25, 1, 10. 11), das pr&jftpatyam (prajApatidevatjo homab) 
und der svish^akfit. Dieselben sind stetig, wo irgend ein homa stattfindet. 
Ist das havis ein anderps als äjya, so steht der svish^akfid vor dea m^*' 
vj'ahfxti. Zwischen den prayafcitta und dem priy&pa^a ist die Stelle^ wo iMi 
der Hbdisdt ein Eiiwehab etettfladen kean, nlmlich beliebig die xAshtttbbitt 
geuauktea swSlf Sprttebe (Te. 3, 4, 7» 1 oben p. 225) «ad, weaa er ti» 
kennt (I), auch die jaya und ahhyat&na genannten dgl. (Ts. 3,4, 4, I- 5, l)i 
die ausdrücklich für den bestimmt sind, „der durch ein Opferweik Gedeiiicn 
sacht** (Ts. 3,4, 6, 1), eingefügt werden können.** d. H. 

Ein jägaia-p&da! oder fUr manyat&m eine zweisilbige Form 
■etwDt etwa laaibtlm? d. H. 

^) Dieeer Yen fiadet sieb aach AfV. g. 1, 18 bei Oelegenhelt der puqi 
aavaaft Feier angeflibrt. d* H. 
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agnis träyatam gärhapatyah prajäm asyai nayatu dirgham 
ftjoh I a^yopMtb& jivaUbm asta*) mJUa, pantram Aoaiw 
dam abhmbndhyatftm iyam**) mrÜhk | ^Möge Agni, wel- 
dber dem Hause vorsteht, diese beschQtzeni möge er ihre 
Kinder an bobem Alter bringen; mit iraehtbarem SebooAi 
begabt möge sie Mutter sein von lebeuden*'*) Kindern 
und Freude an ihren Söhnen sich erwecken. 3) «Tasti no 

agne diva a prithivyä vigvani dhehy ayatha yajatra | yad 
aayftm mahi divi t) j&tam pra^astam tad asmftsn dravinam 
dhdii citram svAk || ^Heilbringend maobe ans, o Agni, 
Alles was sich vom Himmel bis zur Erde bewegt tt), da 
Opf^rwertberl Was in diesem grofsen Himmehranm Preis- 
würdiges lebt, diesen maunichfacben Reichthum verleih 
ans''* 4) sagam nal^ panthAm pradipan na ehi jyotishmad 
dhehy ajaram na ayuh | apaitu mrityur amritam ma &gftd 
vaivasvato no abhayaip Iqrinota sväheti | i3.param mfityaT 
iti (¥8.35,7) oaike präpanlnte. „Einen sebön an bege- 
henden Weg uns zeigend, komme herbei zu uns und gieb 
ans ein lenchtendes and nicht gebrechliches Leben. Möge 
der Tod fem sein und Unsterblichkeit mir nahen; möge 
Yama ons Frieden ▼erleihen'*. Einige wollen noch einen 
ftlnflenVers ^param mrityo^ nach dem Verzehren (des Opfer* 
Schmalzes). 

Za dem ersten, beschreibenden Theil dieses Absohnitta 



*) jtvatiin asta, viersllbii:. d. H. 

**) Zu lesen: Änandi 'bhi ** , oder paiitränandam abhi^: — > iyam «mailbil^ 
oder es könnte auch ^budhjate 'yara gelesea werden? d. H. 

^) Jaj. jtvatäm eva dirgb&yuBh&m mfttä cA'atn jivapntrft bhavato, 
t) eiMilbig, M da(k «U lang iriid. d. IL 

tt) «TftthA möchte als nom. fi, B. Ten ATtOia, Mt V i mit Suff, ailia, wa 
erklkren und „beweglich* zu übersetzen ?cin. Die "Frklärung des Comm. 
ist gewaltsam: n o 'smiikaqi vi9väni kamiäni ayatha anyathä va kfitlLni 
^üsbiddhatvena pratikftltni vt, t4ni avasti yath& sy^t UthA dhehi ano- 
kftlAni kritvi sthApaya. 
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•00 Pftr. sei nur noeh bemerkt, daie Vieud« und K4in>id. 

dabei die Braut rechts yom Bräutigam sitzen lassen, wie 
Gobb., imd dafii nach Jay. der BrAutigam nicht Yon der 
Braut, soQiieru vou dem Brahtiiau berührt wird (auva- 
rabdho brahmanft eprishtah), wogegen B^acandra za 
^änkh. 1 , 12, 11. 12 wieder im Eünklang mit Gobh. sagt: 
kumaryanvarabdlio varo mahayyahfitibhis üsribhir 
jnhoti [samaet&bhir mah&vyabiitibhiB ti'sribhir ekikii- 
tabhi^ caturtbim ahutim pratiyeta jamjat]« (^ankh. 
selbst berfihrt Abrigens den ganzen Gebrauch nur sehr kun 
mit den Worten: ii, pa^cad agneb kanyäm upave^ya'nva- 
rabdhiy&m mah4Ty4hritibhis tiaro juhoti | is. samaat^hi^ 
caturihtm pratfyetai 'tasjäm codanäjam*). 

Es iölgt nun der wichtigste Akt bei der Hochzeit, 
nach welchem die eingegangene Verbindung ab vollendet 
und unauflöslich zu betrachten ist. Es ist dies 

das Ergreifen der Hand, das Betreten des Steines, 
das Herumführen ums ITeuer, der lajahoma, und 
die sieben Schritte. 

Anm. Von den nnn folgenden Gebräuchen sagt A^v., 
sie seien die Aileu geui einsamen, und wir werden uns da- 
bei auch gewöhnlich auf alle Sütren sugleich au beziehen 
haben. Sollten nun die verschiedenen Belege immerwäii- 

*) «Er (4c&iyi4^ När.) läfst das Mädchen sich hinter dem Feuer nieder* 
setzen, und opfert, während er sie anfafst, dreimal mit den grofsen vy4hfiti, 
das vierte Mal mit allen drei zusammen: [so, nämlich sam. cat.J hat man 
bei dieser Bestimmung £d. i. wo immer ein homa mit den mahävyähfiti ge- 
fotdvt wird, yatra-jatra mftbftvyäbfitiblur boinft ncyate, När.] es zu verste- 
ben": mid swar ftidet deradbe aadi ^. 1, 18, IS, lUlmiebts anderw g«ttgt 
wird, vor and nach allen bhütikaiman in dieser Weise statt.- — pratiyeta 
steht wohl einfach für prat!yitn : es findet sich gerade bei ^&nkh. häufig in 
den sogenannten paribhäshä-Regi In : s^o craiitn«. 1, 2, 21. 12, 3, 16. 13, lö, 5. 
14,8, 20. grüijas. 2, 11, 12 (; danebeu auch pratiy&t ^r. 1, 16, 12. 17, 7. 6, 
1, 41. A9V. g. 1, 7). Yergl. du ttbor .die nmg^ehrto Bildnogiweise bei 
Kfibn-Schleicher Beilirilge I, 899 Bemerkte. d. H. 
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read swisehen die Darstellang gestreut enebeinen, so wflr« 
den dadurch die Texte zu sehr zerpflückt und man be- 
raubte sich des Vortheiis, die zuweiien unbestimmten Au^ 
drftcke einer eioselnen Stelle ihrem eigentlichen Sinne nach 
aus dem ZusammeuhaDg des Gauzeu zu begreifen. Drum 
mOgen sie von jetzt an alle snsammen ans Ende Terwie- 

sen werden. Nur so gewinnen wir duna auch für die ein- 
leben Autoren ein klareres Bild von ihrer individnellen 
Behandlung des gegebenen Stoffes und eine dentliche 
Uebersicht Über die Anordnung uud Aufeinauderlbige der 
von ihnen erxfihlten Einzelheiten. 

Nördlich (pänkb., nach A^v. und Gobb. westlich) vom 
Feuer setzt er (der Äoarya, nach Schol. zu Qäfjtkh.) einen 
Beibstein*) nieder und nordöstlich davon ein Wassergeföfs, 
in welchem nebst Ku^agras noch der Saft und die Bl&tter 
ebes mftnnlicfa benannten Baumes, und nach Einigen anch 
Gold, sich befinden. Naciidem der Vater oder der Bru- 
der das Haupt des Mädchens yermittelst der Spitze dnes 
Schwertes oder vermittelst dea sruva- Löffels mit Butter 
besprengt hat, tritt der Br&utigam vor sie, die nach 
Osten sitzt, und ergreift mit seiner rechten Hand die 
rechte Hand der Braut. (Besondere Formalitaten, die 
dabei noch beobachtet werden, s. bei A^v.) Dabei recitirt 
er die 6 panigrabaniyamantrah (S. 36 — 4i) und einen mehr- 
fach variirenden Spruch nach Art von AV. 14, 2, 71. Nach 
Räm. und Nar. zu ^ankh. recitiren bei dieser Gelegenheit 
vier südlich vom Feuer sitzende Br4hmanen der Braut das 
Lied von der Hochzeit der Sürya. Indem er sie dann ge- 
gen den Stein hinführt, läist er sie denselben mit der 



*) Vgl. das schon oben p. 305 aus Gobhila Angeführte. 
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rechten Fnfsspitze betreten, als symbolischen Akt ftlr 
die Ueberwindong alles desseoi was sich ihr künftig ieiodlich 
entgegenstdlen wird*). Dieselbe Bedentun^ wurde aooh 



Ptowk. 1, 6, i) mit dem Treten desselben anf einen BOnU 

Ku^agras verbundea. JSachdem sie sodaDo vom Bräutigam 
um das Feuer herumgeführt worden ist**) und Ton ihm 
nochmals ein Kleid geschenkt bekommen hat, streuen ihr 
der Vater oder der Bruder (bei Gobh. auch die Mutter) tos 
der in einer Worfel (pürpa oder sya) befindlichen Masse voo 
geröstetem Opferschrot **'') (14jas) den vierten Tbeü 
in die mit Opferscfamals besprengten, zusammengeschlosse- 
nen Hände. Diese Uja- Körner sind mit Mimosa- Bittthea 
untermengt und werden in der Hand des Mädchens erstnodi 
mit Opferschmalz besprengt, ehe sie von ihr ins Feuer ge- 
opfert werden. Das Opfern der Kömer ins Feuer gesofaidit 
vom Mädchen in Tier Malen und wird vom Bräutigam mit 
einem mantra (resp. drei bei P4r.) begleitet P4r. waoiit 
in seiner Darötelluug dieses Tlieils noch darin ab, dais er den 
14jahoma an die erste Stelle, Yor das pänigrahana, seist 
und demgemftb die Feierlichkeit mit dem Herumführen der 



*) Dm Btttret0ii eines Steinet kehrt aaeh anderweitig im Ritual wieder: 
eo bei Kauf. 54 nach dem Rasiren und dem darauf folgenden Bade sn äsr 

cignnng neuer Kraft, "unter Recitation des Spruches Ath. 2, 18, 4 (ehy a^i- 
nam atish^hä Vma bhavatu te tanüh etc.) — Auch im Hause des Bräu- 
tigams angekommen wiederholt sich diese Ceremonie, ebenso wie die dreinu- 
lige HemmfUhroDg um das Feuer, s. Kau9. 77, 15. 16. Zu vergL ist woU 
«aeli der echwedische Klotatans, e. Weinhold p. 864. S66. d. E 

^) Dies ist bekanntlich ebensowohl römische ak deutgebe Sitte, l. Sou« 
bach p. 814. 281. 88S. Weinhold p. 267. d. H. 

****) YgL das durch den camillus getragene cumerum, vas nuptiale, etnfl 
mit Opfenolirot geflUlten Koib ans FleelitwerJc, ans welchem die i tta t i ffc* 
Braut die frage« und die mola für das der Umwandeliing des Alten fblgeade 
Oplnr entnimmt Raas bach p. 817-881. d. H* 






Digitized by Coogl 



319 



Bfiai um das Feaer achlieiii» OtMu dagegen weidit wi^eder 
darin tod A^v. und Q&fkkb. ab, dal« er das pänigrahaiia 
ganz ans Ende, hinter die sieben Schritte versetst. 

Diese Ceromonie, vom a^makramana ab (Qäfüch.), wie- 
derholt sich noch dreimal. Bei der letzten Wiederholung 
wird sie ein wenig modificirt« Die Körner werden schon 
iQi yürpa^) mit äjya besprengt und so dem Mädchen in 
die Hand gestrent, welches diese letzte Darbringnng nach 
Belieben auch ohne mantra ins Feuer wirft ((^änkh.), oder 
nach Far., indem es sie dem Bhaga weiht. Nach Apy* 
und Gobh. wird das Schrot diesmal nicht erst ia die Hände 
der Braut gestreut, sondern sie wirft es gleich ans dem 
Wbrfelgeftfs ins Feuer. 

Hierauf l&ist nun A^. den Gebrauch folgen, der, 
asch den dabei redtirten Sprüchen, symbolisch den Aus- 
tritt der Braut aus ihrer Familie in die des Bräutigame 
a&deuten soll. £r (der Priester nftmlich?) löst ihr zwei 
Locken (pikhe) von den beiden Seiten des Hauptes ab und 
bindet dafür zwei 2jotten Wolle an« Indem er die erste 
aoheilet, sagt er (S. 24): „Ich befreie dich von der Fessel 
des Tamna, womit dich Savitri, der glAnzende, band; mit 
dem Gatten versetze ich dich, die unverletzte, in den Ur- 
quell des heiligen Gesetzes, in die Welt der Gerechtig- 
keit^. Nach unseren Bemerkungen «um Hymnus sdbst 
hat dieser Vers'"'') schon ursprünglich die doppelte Beziehung 



*) winnowing basket Wilson, etymologisch etwa unser „Korb''? falls 
aiehi «in Lelwwort ans wrbit iit. d. H. 

**) mt diMem selben Verse, natürlich entsprechend verändert (dreimal 
mÄ, mich, statt tvä, dich), 15st auch im frauta-Ritual beim Schlüsse des 
VoUmondsopfere die Gattinn des Opfernden die Schnur (yoktram), mit der 
sie vorher behufs Herstellung ihrer Opferreinheit geglürtet worden ist, s. K4tj. 
3, 8, 2. (2, 7, 1). 
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auf die Süryä, die Tochter des Savitri, und aui die wtt- 
terfain ihre Stelle ganz vertcetende Braut der Sterblicheii. 
Die Feseeln des Varuna sind eben die heiligen Natur- und 
Sittengesetxe, deren Urheber er ist, und vermöge deren er 
der Welten Lauf zügelt Nach der unumstöfslichen Ord- 
nung der Dinge ist die Tochter au das Haus des Vaters 
gebunden, ehe sie der Mann, dem sie als Lebensgefthrtin 
£Dlgt, daraus befreiU Bis dahin aber steht sie unter der 
Gewalt ihres Vaters und insofern sie dea ihm schuldigen 
Gehorsam gewahrt hat, ist sie würdig, das Glück der 
Frommen an genielsen, die in der höchsten VoUkonunei^ 
heit, in der Erkenntnifs der Wahrheit wandeln. Ist sie 
nun so aus dem Verband ihrer i^'amilie gelöst, so wird hei 
Anheftung des «weiten Bfischels durch Redtation Ton 8« 
die enge Verbindung mit dem neuen Gatten ausgesprochen, 
dessen Glück sie von nun an machen soll. Der Gebrauch 
erinnert an die äliuliehe Sitte bei den Römern, wo das 
Haar der Braut durch die hasta ooeUbaris gekürzt und 
duroh Tittae laaeae in sechs Abtheilungen getheOi wurde 
(Eossbach p, 2S6). 

So folgt nun endlich die Tollständige Besiege! ung (Mann 
8,227. Colebr. 1, 218) des Ehebündnisses durch die sieben 
Schritte, welche die Braut, vom Brftutigam gleitet, nach 
Norden oder Nordosten hin auf den Stuin zu macht. Damit 
nicht durch Uebereiiung der feierliche Ernst des Augenblicks 
Terloren gehe, ist vorgeschrieben, dafs jeder Schritt ftlr 
sich gemacht werden soll, indem immer der rechte Fufs 
vorgesetzt, der linke aber ihm nachgezogen wird (Gobh. 
2y 3, Ii) und der Bräutigam spricht dann zu jedem einzelnen 
dessen symbolische Bedeutung aus. Freilich ist die Sym- 
bolik für die ersten sechs Schritte so allgemein und ab- 
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strakt, dafe man darin sofort die Absieht der bloisen Ans« 

achmückuug erkeuut. Die eigentliche Bedeutung des Gän- 
sen wird beim siebenten aosgesprocben, wo der Brftutigain 
sagt: „Mit dem siebenten Schritt sei mein Freund'* (sakhä). 
Am deatlicbsten ist diese Zasaminenfassnng bei Kau^a, 
der auch dem siebenten Schritt abstrakte Bedeutung für sich 
gibt (isbe, ürje, r&yasposhaya, saubb^g74ya, s&mr&jy&ya, 
sampade, jfT&taTe) und dann htnznftgt: sakhft saptapadf 
bbava. Diese Nominativform des Concretums im männlichen 
Geschlecht ist bemerkenswerth; sie verrftth anletst aach, 
dais der ganze Gebrauch gar uicht diesem Qebiet speziell 
angehört. Ich verrnnthe, dafs diese Ceremonie ursprüng- 
lich überall da Statt fand, wo sich zwei Männer zu einem 
ihnen heiligen Frenndschaltsbündnifs oder zu ii^nd einer 
besonderen Genossenschaft (sakhi = socius) vereinigten*); 
Hand in Hand legten sie da sieben Schritte mit einander 
snrfick und gaben dadurch ihrem Bund das Gepräge hö- 
herer Weibe. In diesem Sinn kann denn auch Atharvan 



*j Daher bei Pi\n.5, 2, 22 (bh. na vy.) s&ptapadtna nach dem Soliol. 
geradezu s= mitra (vergl. auch Schol. 4, 1,62): und zu saptapadam mai- 
tnm s. M. Bhär. 3, 16767 (Sävitri 5, 22) Pancatantra 2, 47. 4, 70. Zu vergl. 
lind Idar auch di« sieben Schritte, welche beim toma-KAuf die dein die- 
DendeKnh an machen hat,8.Ts. 6, 1, 8, 1 if. Kftih.2d, 4. ^atap.S^ 1, 1, 1—2, 1. 
Kätj. 7, 6, 16-27. Um den Erdklofs, auf welchen der siebente Schritt ^c- 
iroffcn, setzen sich die Priester, legen Gold darauf und opfern darüber eine 
Spende : er wird dann vermittelst des Opferspahns (sphya) dreimal umcirkelt, 
«tigenommen I in ein Geiafö getban, mit Wasser begossen und dem Opftm- 
abeireicht: hieranf an desseD Frau gegebeo, die sich nun mit der Kuh be^ 
äugelt, den EidkloA dann in das GefUfe des adhvaiya (Säy.) wirft, und sich 
schrurslich die Hünf!( wiischt. Die hierzu verwendeten Sprüche Ts. 1, 2, 6, 1. 2. 
Käth. 2, 6. V8.4, 22. 23. «chi-incn sich durch verschiedene eigenthiimliche 
Foniien und Varianten als besonders alterthümliches Gut zu niarkiren. — 
Vgl. auch die kuriose Verwendung des Spruches „sakhä saptapadft(!) bhava* 
in Z.d.D.lff.0.7,241, 36, ao wie die sieben Schritte beim Ordale ibid. 
9,669, und s. ror Allem Kuhn's Angaben Uber den Siebensprung West- 
plial. Sagen 2, 44. 150, wonach dieser Brauch bereits der indogermanischen 

Urzeit anzugehören scheint TnRikS, 61,16 finde ich urjam saptapadim 

»siebenscbrittige Kraft" neben pipydshim isbam „strotzendem Safte'', d. H. 

21 
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zu Variu^ in dem Zwiegespräch AV. 5, ii sagen: yujyo 
m6 saptopadabi 8aldi4*n 9). Mit der Zeit wurde der Qe- 
braucli auch aut den zwischen Mann und Frau geschlos- 
senen Bund QbertrageD^ jedoch ohne eine Abftndenuig da 
Wortlaiits der SprOche, so dafe wir in der That darin keimo 
näheren Bezug zur Hochzeit erkennen können, wie er un- 
fehlbar gewonnen worden wäre, wenn eich der Gebnudi 
ursprünglich auf diesem Gebiet gebildet hätte. Im Hoch- 
aeitehymnuB findet eich anch noch keine Andeutung da? od, 
und doch lag es bei Erwähnung des apmärohaua (AV. 14, 
1, 47) 6ehr nahe, auch von den, sp&ter wenigstens, so hoch- 
wichtigen aieben Schritten zu sprechen. 

Jay. zu Pär. gibt diesem Gebrauch die tiefere BedfiB- 
tong der Durehschreitung der eieben Welten, in denen ahnt' 
all die Schönheit der Braut gekannt werden soll. Dies würde 
•ich wohl auch yereinigen lassen mit der Ton Pl^r. enrlb- 
ten Ergänzung des Satzes dnrch : yisbnns tvä nayatu, weas 
man unter Vishnu den Sonnengott versteht, von weichem 
im Yeda gesagt wird, da& er mit drei Schritten die Drei* 
weit durchmesse. Im Kaupikasütra 76 werden sieben Li- 
nien f&r die einzelnen Schritte eingegraben imd dieselben 
in dem begleitenden Spruch auf die sieben marjadä bezo- 
gen. Dies sind aber nur Abirmngen von dem eigentlicbeo 
Sinn der Sache, die hervorgegangen sind aus der flbeiil 
hervortretenden Neigung, Alles zu sjstematisiren. 

Die snrfickgelegten Schritte besprengt eodann der 
äcärya mit Wasser aus demselben Gefäfs, welches nach 
dem kanyidäna von einem BrtÜuna^en auf der Schulter 
fortgetragen und südlich vom Feuer aufgestellt wüideo ist, 
und befeuchtet dann der Braut und dem Bräutigam das 
Hanpt. 
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Damit sofatieltt i^ftftkh. die F^triidikeiten im Haine 

der Braut und ordnet nur noch die Terschiedeneu Ge- 
eofaenke an die Br&hmanen an. P4r. mrilmt nach dem 
Besprengen des Paares mit den stheyä -Wassern (vergl. 
^d&kh. 1,1% 9* 14|8) noch den Oebranoh, dafe der Bräu- 
tigam die Braut in die Sonne blicken nnd sie einen be- 
sonderen mantra dazu sprechen Iftist, endlicii daüs er iiir 
Uber die rechte Schulter hinweg die Hand aafe Hers legt 
und dabei nochmals den Wunsch ausspricht, dais ihr gan- 
sea Dichten nnd Trachten aafe engste verkettet sein mdge 
mit seinen Wünschen und Handlungen. Gobh. hat, wie 
schon oben erwähnt, anstatt dessen, erst hier das pänigr»- 
banam« — Es folgt nnn 

Die Nachfeier der Hociizeit. 
Qänkh« scheint ewar dieeelbe an den Wohnort des 
Bräutigams vor dessen Haus zu verlegen; er beschreibt 
sie erst, nachdem er von der Heimfahrt der Brant gespro- 
chen hat. Auch Äpv. hat sie mit Ausnahme eines Theils 
derselben, des dhrnvadarpana, erst in dieser Anordnung. 
Oobh. dagegen erzählt sie vor der Heimfiihrt*). Pär. 
spricht nicht direkt von der Heimfahrt, sondern thut ihrer 
nur Erwähnung, nm die Verwendung des anf der Fahrt 
mitgenommenen hochzeitlichen Feuers in einem bestimmten 
Fall zu erdrtem; es ist aber wenigstens vorher schon die 
Rede von häudichen Opfern, die die -Eheleute in diesem 
Feuer dargebracht haben, und nach der austühriichen Vi- 
T&hapaddhati zu schliefsen, haben hierin auch wirklich die 



*) Dies ist nicht ganz strikt. Allerdings wird bei Gobh* diese Oovd- 
monie in 2, S behandelt, wihniid die HeimiUirt in 2, 4: aber in 2, S, 17 
beiHrt es doch amdAchlich BamA|itiia 'dvahanti: es scheint somit als ob 
2, 1 S fOt sich stsben, 2, 4 nnd 5 erst «in Noehtrag dnsn B«ien. d. H. 

21* 
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Yi^nrvedm dieselbe Ordnong als die Sämayedin. Wir fol- 
gen mit dem Dichter des Naishadhacarita den beiden letz- 
ten und nehmen an, dafs p4&kh. bei seiner Auordnaog nur 
die Absicht gehabt habe, die Wiederholnng fthnlich scho- 
nender Ceremonieen zn vermeiden (nämlich zweimaliger Dar- 
bringung von Äjya-Opfem, die sich noch dadurch ähnlich 
sahen, dafs man sie beide auf einem Stierfell sitzend be- 
werkstelligte). Zu bemerken ist noch, dafe Gobh. diese 
Handlangen in dem dazu passenden Hanse eines Brfthmar 
nen vor sieh gehen läist, wie A^v. fCuc die Handlung des 
dhruvadar^ana das Hans einer alten Br&hmanin, deren 
Gatte und Kinder noch leben, ansetzt. 

Westlich vom Feuer wird ein rothes Stierfell *) aas- 
gebreitet, den Hals nach Osten (oder nach Norden) ge- 
richtet, die Haare nach oben zugekehrt Zu diesem Feil wird 
die Braut von einem starken Manne (dridhapamslia) **) 
getragen und der Bräutigam läfst sie mit dem Wunsche 
darauf sitzen, dafs ihr dadurch Reichthum an allem Wün» 
schenswerthen zufallen möge (Par. 1,9, 2 j. Dami werden 
bei dieser Gelegenheit vier &jya-Opfer (nach Gobh. sechs) 
dargebracht, indem ein Theil davon jedesmal der Braut auf 
das Haupt gegossen wird. Qankh. schreibt dabei noch 
vor, dafii der Br&utigam unter Hersagung verschiedener 
Yedaverse der Braut die Augen mit Opfersclimalz bestreicht 
und die Spitzen ihrer Locken berflhrt* P^. giebt statt 



♦) 8. darüber oben p. 207. 208. d. H. 

**) Dieser Mann mufs stark aein, wohl um den Widerstand der sich 
gegen die Berührung durch einen Fremden Sträubenden bewiUtigen zu kön- 
nen? — Iii NoidiMeeUDd (Silt) hebt ein JnnggeeeU, der „Brautheber", die 
Braut und ihre beiden Ehrenfrauen auf den "Wagen (Wc inhold p. 250-51). 
In Sii'bonbürgen trügt <l er Brttutigani selbst die Biattt auf den Amen hinaus 
und hebt sie auf den Wagen (Hätz p. 68j. d. H. 
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des genauereD Details nur die Bestimmung, dais das Braut- 
paar hierbei nach der Bede orfidireiier Leute, die die €^ 
bräuchc von Alters her kemien, thun soll. Er leitet auch 
die Ceremonie ein mit einem Aufruf an theilnehmende 
Freunde herbeizukommen und der Braut Olöck zu wOn- 
scheu. Es scheint demnach, als wäre das junge Paar hier- 
bei gehalten gewesen, noch ein Sflmmchen guter Lebens- 
regeln auzuliüreü, wie sie von alten Leuten allenfalls als 
Vademeoum für den Gang durchs eheJiohe Leben gegeben 
werden können. Erst hier lälbt Par. auch die Schenkung 
an den fungireuden Brahmanen und an den Lehrer eintre- 
treten, welche Qäökh. schon nach den sieben Schritten er- 
wähnte. Stillschweigend sollen sie dann sitzen bis Abends, 
wenn die Sonne untergegangen ist; dann seigt ihr der 
Bräutigam unter freiem Himmel den Polarstern*), die 
AmndhaÜ und die sieben Sterne des grofsen Bftren (QlUkkh« 
1, 17, 2. 8. PÄr. 1, 9, 5. Gobh. 2, s, 7. 8. Ä^.v. 1 , 7, 17 ), die sie 
unter jeglichen Veriiältnissen zu sehen vorgeben muis, da^ 
mit dann der Br&nügam die Ermahnung daran knOpfen 
kann, sie möge ebenso unwandelbar und beständig sein, 
als diese Nächte von der Hochaeit an sollen sie, 

auf dem Buden liegend und Keuschheit bewahrend ***), 



*) Ton dem Schwanken (pracaUnam) dMaelben, rem. wdchem die 

Kaiträv. Up. (oben 1, 274. 2, 896. Jones works 13, 371) spricht, wird bei 
einer Äcrgl, Volkssitte Tintfirlicli abstrahirt. Dieselbe beruht auf einem Grunde, 
wo mau von jener merkwürdigen Angabe gar keine Kenntnifs hatte. Vgl. 

Bohlen2,277. Colebrookc 2, 327. 28 Nach Taitt. Ar.2,19 wurde der 

Polantern (dhruva^, Scbol. dhreTama^y^riam) in der Gestalt eines 9i9uinftra, 
AUigator's, verehrt (ist hier etwa 1^ 1,116, 18 berge]iSrig??)i md bildet 
diese Verehrung einen Zusati tax Abenddämmerungsfeier. d. H. 

**) Es knüpft sich daran zudem noch der Glaube, dafs Einer, mit 
dessen Leben es zu Ende gehe, die Aruudhaü und den Polarstem nicht ae- 
heu könne, so nach h^J, 3, 3, 6. 7. d. II. 

♦♦♦) »Zu Rotz führt der Bräutigam zu Fufs oder im Wagen die Braut 
uach Uause, nicht zu sich, sondern in der Aeltem Haas, wo (de noch etwa 
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du Hoohseürfeiior imtoriidten and dabei nur ongoiaiMM 

Speise, bestehend in Reis uud Milch, geoieläen. Früh w 
SoimeiMni%aiig und Abends nach Sonneminteigapg opftm 
m damit oder imt gerosteten Kfirnern ins Feuer, wddM 
Opfer , sich nur dadurch von den gewöhnlichen Früh- und 
Abendopfem nnterscheidei, da(s hierbei das Weib einYoF 
Opfer einschiebt zur Erlangung der Fruchtbarkeit ihres Lei- 
bee. Gobh« thnt dieses FHÜh* nnd Abendopfos niehtfr 
wähnuüg; dagegen spricht er von einem Speiseopfer, wel- 
ches Braut und Br&atigam zosanunen am zw^ten Tage ge- 
nieisen*). Ee rardient auoli noch Erwihnnng dieBonff* 
kong des Gobh. (2, 8, u. 15), dais während der drei Idigi 
Ar die fiochaeitsgftste Festschmaos gegeben wird: I4aid 
'rghyam ity almr j 15. agateshv ity eke. Nirgends sonst iii 
den Sütren findet sieh hieraof eine Ansfaelong; aber ib 
weitläufiger Commentar zu dieser äufserst unbestimmt an»' 
gedr&dLten Phrase kann uns das Naishadhiyacarita dienen, 
wo im 4T. Vers des- 16. (Gesanges aneh davon die Bsde 
ist, daiä Nala und Damayanti drei Tage bei einander weil- 
ten und die Kensohheit bewahrten, and von t. 4S ab «ini 
durch eine lauge Reihe von Versen hindurch erzählt, wie 
Dama während der Zeit die Genossen des Nala beim Ge* 
läge durch allerlei Schäkereien zu unterhalten snchi v.iio 

acht Tage verweilt. Auch h^ i Tiefonbach kehrt di<> Brmit noch auf <ir«i 
Tag« zu ihren Eltern zurück . Bei W a 1 d in ü n c h e n zieht / ^\ :ir (Ue Braut gieicli 
bei dem Brttutigam ein, doch darf er die ersten drei JSiichte nicht Bit 
ilir soMuninenschlafen» weU sonst GIllclc und S«g«xi weiehen würde* Seh5s- 
Werth 1, III. 112 (vgl. ibid. den Schabernack, der dem Bräutigim ge'Pj*^' 
wird, 80 dafg er behn Besteigen des Bettes durchfällt etc.) Nach Wein- 
hold p, 2G9 ist es eine Forderung der Kirche, sich die drei ersten N^Sfh'* 
(Tobiasuächte genannt), oder weni^tens die erste, des BeiUegeni zu enüttl* 
ten. 

*) Nacih altii»rditcih«r Sitte laerai BiSati gMn ud Bimi eim Sm^ 

zusammen (noch üblich), Wein hold (ütBOtdiMlMi Lebea f.Sid) '^"^ 
in Köln uad Siebenbttrseo, Mitts 
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Mt auch ansdiüddieh y<m Betehmü die Bede^ wdcke die 

Gäste gereicht bekoiuaieD, aachdem sie die lläiide gewa- 
achen habeo, was ja io späterer Zeit auch als £hreDgabe 
l>eiiii Empfang eines Gastes galt 

Die Brautiahrt. 

Wir üadeo darüber io den Sütren eine Anzahl ganz 
apeitteller Voischnfteii, deren Zweck neben der anmittel- 
baren praktischen Bedeutung auch die fortdauernde Auf- 
rechterhakung andächtiger Stimmung war. Die Gewalt 
Maer Mächte und Geister, die auf Kreuswegen, Leichen- 
fltätten und menschenleeren ^ unwegsamen Gegenden hau- 
sen, das Verderben, welches von den unter greisen Wahl- 
bäumen sich verbergenden Thieren oder Käubern droht, 
die Ge£ihr, welcher man beim X)arch£üiren mes Flusses 
ausgesetzt ist u. dgl, alles das muTste abgewendet werden 
durch Eecitatiou heilsamer Sprüche, So wie auf der Keise 
wird das Paar sehen vorher bei der Vorberatung und Ab* 
£ahrt und nachher bei der Ankunft fortwährend in Athem 
erhalten mit GebetAbnngen und diefis trägt natQrUch andrer- 
seits wesentlicii dazu bei, das Be wulstsein dei^ religiösen 
Ernstes dieses gansen Aktes wach zu erhalten und alle 
fremden weltlichen Gedanken zurückzudrängen, bcTor eben 
nicht die religiöse Feier ganz abgeschlossen ist. 

Wenn die Zdt der Abfahrt herbeigekommen ist, — Idder 
findet sich über die Tageszeit nirgendwo eine bestimmte An- 
gabe — , mitai der Bräutigam die Braut aus dem Hause mit drei 
Sprüchen, die sich auf die Abtrennung derselben von ihrer Fa- 
milie beadehen: und so wdt geht die Kleinkrämerei des Cere- 
moniells, dafs selbst das Weinen der vom Abschied gerdhrten 
Braut nicht mehr Frivatakt bleibt, sondern sich noch eines 



Digitized by LiüOgle 



328 



b^leitenden Spruchs erfreut Die Braut verleibt daun der 
Fahrt noch die hAbera W^he, indem sie vorher die Achsei 
die Räder und das Gespann Ochsen mit Opferschmalz salbt 
und in die Löcher der Achse Pflöcke Tom Holze eines 
fruchttragenden Baumes steckt (Qaükh. 1, i6). Die Freunde 
bespannen, nach dem Vorbild des Umzngs der 8üry&, den 
Wagen mit einem paar Ochsen, und nachdem der BrSatl- 
gam die Braut auf den Wagen hat steigen lassen, setzt 
sach der Zog in Bewegong. 

Wie überall und zvl allen Zeiten müssen wir auch bei 
den Lidern uns diesen Zug unter dem Zudrang der schau- 
lustigen Menge vor sich gehend denken, denn dieser feier- 
liche Umsng etfiftUt gewissermaisen den Zweck einer öf- 
fentlichen Ankündigung. A^v. uud Gobh. haben auch eine 
besondere Anrede an solche Zuschaner mit einem Veda- 
▼ers. Auch der Fall, dals unterwegs ein Unglück passirt, 
ist Yorgesehen. Wenn ein Strick reilst, die Achse bhcht, 
oder der Wagen umstürzt n. dgl. m«, so steigen sie ab und 
Sünden ein Feuer an von dem Feuerbrand, den sie sich 
▼om Hoohzeitsfeuer mügenonimen haben. Dann Sachen sie 
sich aus einem in der Nähe Uzenden Hause das Material 
m emem ijya-Opfer zn verschaffen, welches sie abhalten, 
wahrend der Wagen reparirt, resp. ein andrer herbeige- 
schafft wird. Wie bei jedem Opfer wird natürlich auch 
hierbei der Hülfe leistende Brahmaue frei verköstigt und 
Pär. ordnet noch anüierdem znr Sühnung zwei Stiere als 
Geschenk fttr denselben an. Nach Qftükh. bedarf es zu 
dem Opfer nicht des Hochzeitsfeuers, er sagt, dals sie bei 
einem solchen UnM das Mftdchen in ein Haus fllhren, 
wo (geheiligtes) Feuer brennt Ist dann Alles wieder her- 
gestellt, so hebt der Brftutigam die Braut anf den Wagen 
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uud der Zug setzt sich unter Absingung des vamadevya 
(-sämao) Yon neaam in Bewegung (Oobh. 2, 4). 

Im Hause des Bräutigams angekommen*), wird dio 
Braut von Brahmaneoirauen empfangen, die sie vom Wagen 
absteigen nnd auf ein Stierfell niedersitsen lassen. So 
bei Gobh. 2, 4, 6, bei welchem dann (?) der Gebrauch folgt, 
welcher andi bei QftAkh* 1 , i6, s ersfiUt wird, dala man 
ihr zur guten Vorbedeutung für ihre künftige Mutterschafl 
dnen kleinen Knaben ans guter Familie **) in den Bchoob 
setzt, der dann mit einem Geschenk an Früchten u. dgl. 
wieder von ihr entlassen wird. Sie opfert darauf acht 
Ijyähuti, legt zur Unterhaltung des Feuers Brennholz zu, 
und begrülst dann im Hanse die Verwandten des Bräuti- 
gams mit dem gehörigen Respekt. Qäökb. (1, 16,12) l&6t 
sie mit den Schiuüsversen des Hochzeitshjmnus von (kn 
Genossen des Bräutigams in ihre neue Heimath hineinge- 
fidurt werden. 

Bei pdiddL, und tfaeilweise bei A^v., haben wir, wie 

schon oben bemerkt wurde, hier eine Digression, die da- 
durch hervorgerufen wird, da(s er, was oben unter der 
Ueberschrifb „Nachfeier^ zusammengefafst worden ist, erst 
nadi der Braut&hrt, vor und nach der EinfUirung der 
Braut ins Haus des Bräutigams, vor sich gehen läfst. 

Nach diesem ist nun die Hochzeitsceremonie g&ozlich 
beschlossen. Der Anhang, der nun in den Sütren sowohl, 
als auch in den späteren, speciell über Hochzeit handeln- 
den Paddhati folgt, gehört nur uneigentlicfa dazu; es ist 
genau genonunen eine besondere Handlung, die sich nur 

*) B. Coklurook« 1, S88. d. H. 

**) von beiden Seiten hUf dio «inen poer piCiinnis autrions» ncuq 
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der Züt nach eng an die Hodneil aoeddieiat Wir m«- 

nen die nach dem dazu anberaumten Tag 

oaturtittkarmau 
benannte Oeremonie. Am yierten Tag nach der Hochfdt 
Dämlich, in der zweiten Häiite der Naoht, soll mau das 
Hochzeitafener übertragen ina Innere des Hauses und 8o- 
gleicli Speiseopfer bereiten. Nachdem die üblichen Vö^ 
bweitnngea getrofifen sind, opfert der Mann zuerst fkbif 
djya-Opfer an fönf ▼ersobiedene Gottheiten mit der BittOi 
jede Art Uuiieil} das voa dem als uareiu betrachteten KlS^ 
per ^s Weibes kommend gedaeht werden k^tamte, abm- 
wenden**). Dabei iafst er von jeder Darbringung eineß 
Theil in das Wasserg^QÜs flieisen und indtfn er dann d« 
Gattiim aus dicbem Gefäfs das Haupt besprengt, bittet er 
die Götter, alles Unheil des Körpers der Frau von ihn 
ab auf einen etwaigen Bubkn m wenden. Dann gaiiata 
sie beide zusammen von dem an Prajapati gehchteten Spei- 
seopfer, wodurch nochmaJs, wie dies schon durch aodr« 
Gebräuche vorher geschehen igt, di^ innige Gemeinschaft 
der beiden Gatten symbolisirt werden soU'^). Die letstes 
Cousequenzen dcb Ganzen zu ziehen, dazu ist endlich, nach 
vier Tagen der Oeremonie und Enthaltung, in der i&aitefi 
Nacht die Zeit, gekommen. Gobh. 2, 5, 5 sagt, da& Einige 
nicht so lange warten, wozu eine Bestätigung Pär. liefert 
Die Tcrschiedenen Fristen, die er (1, 9, a) ansetzt, sind: drei 
oder sechs oder zwöU Nächte nach der Hochzeit, und auch 

*) Vgl. den Exorcisums iu Ath. 8, 6 oben p. 251 ff. 
**) Ea ist dies noch ein Rest älterer Zeit; denn für gew5hnllcli ist es nach 
der strengen Sittte nicht üblich, dafs die Frau in der Gegenwart des Silo* 
lies iSttt oder ihn eaMn sieht: imS mimishya^ strijas tsn iftuTt pnöflo ji^*S^ 
mü yS iya tn tft iveti ha emMui T^T«]kya]|| g«tap.l, 9,2, 12 :~ tani^' 
jäyayä ante nä '{ntylt • . , vfiyiirantaiii tt ha eS jmiftä yaeyft »ntp ns 
*fnAü 10, 5, 2, 9. d. H. 



Digitized by LiüOgl 



331 

iogar Jahmfirkt; mim wird e$ «bar damit niobt gar sa 

wdrtHoh ZQ nehmen haben, da diese Fristen neben einander 
öfter wiederkehren» z. B. Far. 2» wo ea heiHst, daTa der, 
dem die Haare beim eftdakarana gekdrat eind, Eetiachbeit 
bewahren soll ein Jahr, oder zwölf Tage, oder sechs oder 
eodlioh drei Tage danach, eine Beelimmiuig, die an diesem 
Ort gar nicht recht passen will, da der brahmacann 
ohnehin die Keusehheit nnbedingt bewahren eoU« Die For- 
mel bewegt sich also wahrscheinlich absichtlich zwischen 
einer längeren uad Jcürzereu Zeit, ähnlich wie wir dies 
Hit. 1, 7a finden. QtaUi« aehreibt tot, dafii sie in den er» 
8ten zehn Tagen daa Haus nicht verlassen. Den Gebrauch, 
daA Braut nnd BrAntigjam in einer Naoht nach der Hoch- 
zeit getreu üt bleiben, kennen wir auch bei deu Griechen 

unter dem Namen omtwU«, nnd ebenso finden wir dieaa 
Sitte im Mittelalter mehrmala erwfthnt 



Wir haben nnn noch die Teite seihet nachzuholen, 

so weit sie sich aui die eigentliche Trauung und auf die 
Nachfeier beziehen*). Beginnen wir mit 

(^aiikhajana 1, 13-18. 
13, u aamr^ni ^va^e bhaveti (S. 46) pitä bhrätä ?ä 
'ayagrena mtrdhani juhoti, sruYena tishthann ftstuäyuh 
präömukhjä^ pratyanmukho | 2. gfibhnami te saubhaga- 
t^dya bastam iti (S* se) dakahi^ena p&oina dakahiyam pA^ 
niin grih^i^ aftegushtham uttaneno 'ttanani, tishthauu a^i- 

*) Bei dem Interesse, welches auch Nichtkonner des Sanskrit an den 
uacbfolgeuden Texten aas den vier sütra nehmen werden, habe ich es fUr an- 
gemessen erachtet, dieselben mit einer wörtlichen Uehersetzung zu versehen^ 
wi« ich dies ja anch schon bisher (a. p. 281) bei den von HaftB onfibereetzt 
ge l aia ene n Citoten dnich Hbiziifttgaiig betreffender Koten geüiaa b«be: und 
swar sind hier, ihres Umfanges wegen, diese Uebenetsiingen j^ch direkt 
mit in die Abhandlung lelbet an%tM«nMii wwcden. d. H. 
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n&yi^, prlfimuUiy&h pratyaAnmkhaibi | s. panca eofttaiA 

(S. 37-41) japitva I 4. amo 'ham asmi ea tvaiii ga i\am asy 
amo 'bani, dyanr ahain prithivi tvam lik tvam asi 8ftm& 
'haqi 8& mftni animratA bliaTa, t&v ehi*) vivaliATahai prajlm 
prajanayavahaij putran viodavahai bahiins, te santu jarad- 
ashtaya ity | 5. udakambhai|i navam bhftr bbuyah 8?ar 
iti pürayitva | 6. punnamno Triköliasya saksLirant sapalä- 
sa kopÄn opya | 7. hiranyam iti oai 'ke | s. tarn brah- 
macariiic vagyataya pradaya | 9. pragudkyiim dipi t4h sthe- 
y4t pradakflhin4 bhayaoty | lo. a^rnftnaip cottarata upastb»- 
pye I u. *bi **) stknarfty attbäpye | 12. 'hy ***) a^mftoam Iti- 
shtba '9me 'va tvam sthira bhava, abbitishtba pritanyatah 
sahaava pptanftyata iti dakabinena prapaden& '^m&oam ikra- 
mayya | la. piadaksliiuam aguim paryaniya | 1^. tenaiva 
maotrena dyittyani vasanam prad&ya | le. U^m Gbamipalar 
^mi^ran pitä bhrata va syäd anjaUv ävapaty | 16. opastir 
raaabbigharanani pratyabbigbaranam c4 ''jyena | 17. tän jo- 
botill 

När: 2. kanyaya daksbii^ahastam, 9amigarbbä9?attba- 
tTakaahitam Acarit — c taaminn adakumbbe sa Mryah 
puanamuaii agvatthader vriksbasya sakshirau sadug- 
dbän sapalip&nt sapallavÄD kapÄn darbbÄo opya 
prakabipya. — 9. tilsam ghatasthänam apam stheyä iti Buor 
jn4. — 10, peshaEaptttrakalakshanam a^mauam | udakum- 
bham ity Arabbya a^iiiana(h) sthapanAntam ftolryakarlrikaoi| 
ita uttaram acaryah karayati yaram vakshyamänam. — ^ 
a^manab kramanAd arvftk kaiiy& ta pnrata^ athitä | ata ürdh- 

♦) eha die beiden besseren Hdscbr. Ch. 216, 712 ; eva Ch. 191, und bei 
P4r. 1, 6 Cb. 373, wogegen Vfisud. und Kämad. (Ch. 831. 457 d) ehi le«?"» 
welches auch ^atap. 14, 9, 4, 19 steht. Endlich AV. 14, 2, 71 bietet iha. Di« 
beiden Hdscbr. des Äjv. habeu ebenfalls eha. Vergl. jaya ehi svo roh*» 
^ 6, 3, 1, 10. 

^) d.L npwOiipya A IhL d-f. uttliApya & ihi. 
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▼am io fni8lit1ia8th& mangalftni knimeo oa sft. — is. wah 
STayam purato bhütva paycat kauyaqi kritva agnim p.p.— > 
15. sjkt pürpät I l&jAn bhrftshtrabhriBhtdii Trihin, ... has- 
tena (cf. Par. 1,6,2) darvya va avapati | syam ^ürpam 
Bjater iü Y&skah (Nir. 6, 9). — 16. tatah äßkryah. kau- 
yayii anjalau sruvena ghritam upastaranasamjnakam 
muncati | tatah kaiiyäd4t4 kaxijkjk anjalaa lijÄvadine dve 
trfiaiy& 9Ürp4d darvya mnnoati | tatah upari abhighftra- 
nam I ^rpasthasya 9eshasya havisba^ kjyenk ^bhighft- 
ranam ca | upaataran&bhigh&rani^ratyabbigh&ranaiii ftcä- 
rjah kuryät. 

14 y 1. iyaip nftiy npabr&te laj^*) ftyapaiitiki | gavA 

jttatibhyo**) bbüyäsain ciram jivatu me patih svaheti (vgl. 
Atb* 14, 2, 6a) tiahthanti juhoti, patir mantram japaty | 
la^akramanMy eTani dTiÜyam | s.evam trittyam | 4.tft8li- 
nim katnena caturtbam | 6. pragudicyam dipi sapta pa* 
dani prakramayati | e. 'aha ekapady fkije dvipadi r&yaapo- 
sbaya tripady Hyobhavyäya catushpacli pa^.ubhyah panca- 
pady ritubbyalbi shatpad! sakhÄ aaptapadi bbaveti | 7* t^oy 
adbhih ^amayaty | 8. apobishtbfy&bhis tisribbih (R. 10, 9, 
1-3) stbeyabiiir adbbir mÄrjayitva | 9. mürdhaay abbiahicya | 
10. gäm dadM 'ty ftha | ii* brAlimanebhyah kimcid dadyAt 
6urvatra stbalipakadiäliu karmasu | 12. süryani vidusbe va- 
dhüyaip | iB* gaiir brähmanasya Taro | u. gr&mo r&janyasyä f 
i5.'9vo vai^yasya 1 ig. 'dhirathain ^ataiu duliitrimate I iT.yaj- 
nikebbyo '^am dad&ti || 

Nftr.: 6. prÄgttd. ai^anyam dipi varah sapta pad4iii 

*) dreisilbig ?äi lesen: hat der Verf. des Verses in dieser Form (Ath. 
iiat püly&ni) seiner Zeit etwa das Wort noch bh'läjän gesprochen? üeber die 
Biitil«hnng der Form läja aus bhl^a, bhr&ja ^ bh^ij s. den zweiten ^tbeQ 
n«m«r Abhandlimg Aber die nAkab. p. 870. d. H. 

**) nyitibliyo' Ch. 712.» GhAr«kteriitudi Ittr die Anwpnehe. d. H. 
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drishadi pr&k abhyotknaiiajati | aira aatye bhaTa^bdo 

drishtali eaptasu padeshu yüjainyah | tena isha ekapadi 
bfaavetyidi mantrU^ sapta« Auf Weheres lassen sich die 
drei paddbati darüber nicht ein. Die Form Ayobbavyaja 
(für das mayobhavyäja alier übrigen Sutren) haben beide 
Texteebandschriften, NAr. und R&maeandra, die beiden 
dern paddbati übergehen sie gan:;;; der Wegfall des initiap 
len Gonsonantea ist auch sonst nicht ohne Analogie; man 
vergl. agb^su in S. is gegen maghasu in AV. " ), isLkarti 
ß. 8y 1, 13, wogegen AV. 14, 2, 47 ni8hkart& bat, und die 
beiden gleichbedeutenden Formen indu und Tindn, von de- 
nen der £iy. nur die erste kennt. — 8. kambbasthitabbih 
stheyisan^nakibhir adbhir odakaih kanyavarayor mfirji- 
nam äcarjah kritva tatah | 9. kanyaya varasya ca mftr- 
dbani mastake l.cäryo 'bbishecamup karoti. ^ io;vtiih 
„äcärya bhavate gam**. — ii. asLtamui-Lti bLavet kimcid 
iti smritib''*), pürnap^tro dakahin4 varo veti K^ty^ya- 
nah (6, 10, »7. S8). — 12. v&dhüyam vadhvah (jiroVacW- 
danam vastraxn jilikäni ya *** ) tryahe 'tikrante dadyat (vgl* 
Aqv. 1, 8, u), satyena ve 'ti (S. 1) sftktam yo brfthmso4 
patbate (bs. päthato) 'rthatah | vadhüyain civaram (? hs. 
cayaram) dbantam tasmai dadyä(t) tryahe 'n9ukam iti ka' 
rik4. — 18. br&hmanasya yaro dakshiuety ukte gsur 

*) Dabei ist wo!:! ein andrer Grund maafsgebcnd gewesen, s. das im 
aweiten Thoil infinor Ai rdl. über die nakah. p. 365 darUber Bemerkte: vgl- 
aber etwa ridüdura, fidupu, fidüvfidb. d. H> 

*♦) Vgl. SchoL Kftty. 4, 6, 10 pag. 345, 5 v.u. d. H. 

***) Dies ist offenbar eine seknodftre Bedeatmg, die sa d«m Tenor der 
das vädhuvam betreffenden j^ik- und Atlunrail''yerse (s. oben p. 187 — 50. 
211 — 13 ) und zu vadhüvfistrara Ä^v. 1,8, 12 in keiner Weise pafst, und auch 
hier (^vgl. das tryahe 'tikränte des Schol., >vomit auf den betreffenden Termia 
für den Brach der Bnfhalteamkeit hingewiesen scheint) wohl schwerlich bai«iti 
am Orte üt. — In splltefer Zeit ist bekanntlieh der Sehleier de» YmmcU 
der rechtmnfsiiren Gattin (vadhü): vergl. Malav; 73, 10-18, ^pifcont. v. llO» 
Mfiehak. 06, 21, Wilson Hindu Tb. 1, 178. 4* 
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jneyl — 16. uktä dakshinft ^Arjasya. | — le. gm ky anu- 

vartate | duhitrimate abbratrimatipitre, adhiko ratho ya- 
floun tat gavÄm ^atam dadjat, abhr&tnmattviTähadosha- 
näpanartbam | nä 'bhratrim upayacheta, tokam by asya 
tad bhavatiti nirakte nishedhit (Mir. 3, 4« ö). Vgl. auch 
Md.3)11. — 17. yäjnik ebbyo viv&hayajnapravanebhyah | 

15, 1. pra Uk muncamiti trioaqi (S. 34-36) gphat pra- 
titiahtbamftDäyäin | 2. jivani rudanttti (A. 14,1,46) prarudan- 
tjam I 3. atha rathaksfaasyo 'pinjanam patui karute 'kshann 
«nloDadantety (R. 1, as, 3) etayä sarpishft | 4. puci ie ca- 
kre dve te cakre iti (S. 12 und le) cai 'tabhyam cakrayoh 
pArray& pürvam uttarayottaram | . 6. nsran ca ( 6. khe ra- 
tiiasyety (A. 14, i, 4i) etaya phalavato vrikshasya ^amyä- 
gartesby ekaikdm vayda|i nikbiya | 7. nitya YäbbimaQtry& | 
8. Hhosrau yünjanti yuktas te astu dakshina iti (R. 1,82, 
6. 6) dTäbhy4m | 9. gukriv anadvabä? ity eiena 'rdharcena 
(8. 10b) yaktftT abbimaiitrya i 10. 'tba yadi rath&figam vi- 
^eta ohidyeta y4 ''bit^ner gribau kaoyäm prapadyä | 
u.*bhi vyayasya khadirasyety (R. 3,53,19) etayä parida- 
dhyat I i2.iyam cid a^yam iti(R. 10, 143,2) granthim ) 13. 8va- 
sti DO mirnftäm iti pa&caream (R* 5, 5i, u-15) japati | 14. sn- 
kmyukain iti (S. 20) rathaui arobaotyam | 15. ma vidaa pa- 
ripantbina iti (S. ad) oatushpatbe | 1$. ye vadb^a iti (S. ai) 
9ma9äDe | 17. vauaspate ^ataval^a iti (R. 3, 8, 11a) vanaspa- 
täv ardbarcam japati | la. satr&mäoam iti (A. 7, a, a) nävam 
Irohantyftm | 19. a^manyatiti (A. 12, 2, 2 ;) nadim taranty&n | 
20. api t4 yukteuai Vo | 2U 'd va ürmir ity (A. 14, 2, le) 
agAdbe | 83. prekabanam ce | 23. 'ba priyam iti sapta gnbän 
prapt4yab krit^^ paribäpya (S. 27-80. 83-36) || 

MAr.: 1. pitrigribät patigribam p rat it. gacbantyftin 
kaDyayaoi pratbamagamane bavakah ( vielleicht einer von 
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den Bcgleitera des Briatigams, der die Braut aufruft)') 
japet. — 9. h&yako japet* — 6. neraa aoadTAhan — 6. ^am« 

yartbam kriteshu garteshu | yayiiii ^.akh^ ni* 
khiya nikshipya | — 7. nityft yugaetbä e^a y& purätani 
9amya tarn va purvokteua mantrena 'bhimantrya abM- 
mantranam kritya. — 8.pürTay4 ^ ttaram ity annyartate 
(aus 4) I pürvam dakshinapär^ve yunjanti yarap&r^ 
stha^.-— iciahadikaip rajjvadikaip va | ahitagner agnibo- 
trino grih&n kanyäm yiy&hitam prap&dya praye^ya.— 
11* paridad hyät piinah sanitaouyat. — 12. yichionarajjva- 
digranthim badhniy&t — n, tadrathiögasaipskftränaiita- 
rain svastyayauam marge kalyanaya japati. — 20. svalpo- 
dak&yÄm ziadyim yuktenaiya rathena gachanty&m api 
yft a^manyatfti japet. — si. agädhe gambbire jale ga^ 
cbaatyam yadhvam. — 22. agadhasya jalasya yadli?a apre- 
kshanam dar^am uakaryam. — S8. grih&n prati prd- 
ptaya vadhvä iha priyam iti sapta rica Hcaryo japet] 
param tu krit4^ yÄ(i püryam yiniyoktlUi t4h parihftpys 
tyaktva | ye vadhvo (31) ma vidaiin (32) iti pariharet**)| 
]iiiak>hitam (28) iti pratisarabandbaue yimyukt^ 'pi (vgl 1, 
12, 8) na tyajya, kaDy^baodhubhir yiuiyuktatyftt karfaribbe- 
dat II atra pra tva muficHmityadimantra äcaryena japta- 
yyä yarena yft | ubhayatb& ^ishtftoAradar^&t | 

16, 1 auaduhara ity uktam | 2. tasminn upavepyä 'nvä- 
rabdh4y&m pati^ catasro juboty | 8. agninä deyena priihi* 
yÜokena lokän^m rigvedeua yedän4in tena tya ^am«- 



♦) Nach der kärikä zu 14, 9 scheint darunter der &c&rya zu verstehen: 
padtoi tAni c& Ip&bhir adbhilji prokshyi 'tm hftraka^ { tishthann udanmnUw 
biblmt kak^Ain dakahifas tayo^ | tpeeiia*po 'bUabificet tan pallavaU^ «üfffo- 
dakaih | d. H. 

**) Von B«cht8wegen aolUe aber im Text kfite (Dual) atebeui 
krtta^ (Plural). d. H. 
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yamy asftu svibä, Yaytmi deTeii4 'ntankfibalokena lok4aii|i 
yajurYedena^ 8¥Ui4, lüryena devena dyaurlokena *) lo* 

kanam s&mavedena'^ syaha^ candrena devena dipaofi lo- 
kena tokÄoäip brahmavedena**) *^6Ttii& | 4.bhür y& te 

patighny alakshmi devaraghiu jaragbnim tarn karomy asaa 
^üJieti prathamayÄ xaab&Ty41urity& pralhamo 'pahit&y 
dnÜjBjh dvitfya, inüy&jk tritiya, samastabhi^ caturtby | 
a* aghoracaksbur ity (S. 44) ^yalepena caksbuahi vimpjita { 
a* kaya na^ citra iti tisribbih (E. 4, 3i, 1-3) ke^otäii abU- 
mri^yo | 7. Ha tya daivya bkishajeti catasro (K. 8^ 18, 8-11) 
*iiudnily4 'nte svibikdrena mürdhani asafUffkram | 8. atn 
haike kumaram utsaügam anayanty ubLayataiisujatam a 
te yonim ity (Atb. 3, sa, 3) etayä | 9. 'pi va tjü^abniqi | 10. ta- 
Byk 'njalan phaläni dattv^ punyaham väcayati | il, pnneap- 
vati ba bbavati | 12. 'baiva stam iti (S. 43E) süktapesbe^a 
gfihin prapadayanti || 

Nar. ; präg vo 'dag vä 'nuguptagara (bs. öugupta aga ') 

ÄDa4ttbe robite oaima^y apave^yatiti K4ty4yanati (P4- 

raskara'e Kättyasütra 1, 9, 2) ***). — 8. asftv ity atra va- 
dbyib sambodbanaataip namagrabaoaip kfitva catasra 
l^y&batSr juliuyät | fto&ryo vft varo v4 "o&r&t. — 4. v&* 
pabda^ pürvoktacatusbtayamautrauam vikalpartbab | asav 
ity atra vadby4 Imaatritantaii&magrabanapürvakani | pra- 
thamaya mabavyahritya biiiir ity auaya prathamri ma- 
bavy&bntir bbür itiyam***') upabitl^ mii^artayya | Die 

♦) Ebenso ^at. 14, 6, 1, 9. C, 1 und prithividA antarikshadA djraurdft^ 
Katb. 39, 9. (1. II, **) Die älteste Bczeielitnin.:: «k.s Atliarvavcda — 
denn nur er kann hier gemeint sein _ mit dies* ein Namt-n. d. II. 

***) also dieses letztere Werk direkt als Kätyuyuua citirt! Zu 1, 8, 18 
wird eine Stelle ans Pir. ], 1 ala mftdhyandiuagrihye etebend . aDgeiUhrt. 
In den üfitaitdiriAaa in Chamb. 878 wird Flor, ala K&ttyagrifayaaftbs, resp. 
als y&jaaanayagriby* besaialinet. Jayatima apricht Tom: gr>byai|i 
Kateh. d. H. 

♦*♦♦) Ebenso: dvitiyÄ bhuva itljam, triti^4 svar itiyam, bhür bhuva^^ 

22 
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VoistoUang von dem dm weiUiolieii KArper* aaliafteii* 

dem Zauber, durch welchen die Verwandten der Braut auf 
Kosten der Verwandtoohaft des Br&utigams gedeihen^ ha- 
ben wir schon oben [p. 974] erwfthnt; genren diesen Zauber 
ist die letzte Ceremoaie gerichtet. Zur Ergänzung ist das 
darauf BezQgliohe bei Pftr. 1, 11 su ▼ergleichen. — ^ tatafa 
svishtakritah prak ▼adhya9 caksh« netre aj. vim. neträr 
njanam vara Acäryo karoti. — s. vadh^ftk ke^ftntl^n 
alakänt^n abhimripya, varah tatah abhimarpanam karo- 
tity arthab. — 7. samsräyam samsravasamjnakam homam 
sruvcua juhuyät. — 10. plialani iimrayriphaladini. — 
lupunsayati virasü^ — is^sükt. Tadhüin bhartri^ri- 
han prave^^ayanti, varapakshijäh bahnvacanat | varam es 
mantraüügat \ Als Zahl der Endyerse giebt JSar. sechs 
an, zählt also das paripishtam nicht mit*)« 

17, 1. dadhiicravno akarisham iti 4, 39, 6) dadhi 
sampibey&täm | 2. vl^gyatäv äsfyfttftm k dhravadar^an^ | 
3. astaiiLite dhruvam darpayati dhriivaidhi poshya mayiti 
(8. 68) I 4. dhrayam pa^^ prajIUn vindeyeti brüy&t | 6* tri* 
ratram brahmacaryam careyätam | c. adliah payiyataiu | 
7. dadhyodanani sambbnnjiy&t^ pibataip ca iripnataiii eeti 
tricena (RV. 8, 85, 10-12) | 8. säyamprätar vaivabyam agnim 
paricareylitam agnaye syähägnaye syishtakrite sv&heti | 9. pu- 
m&ösau miträyarnnan pum&AsiT' a^vinftv ubhan, pumftn in> 
drap cä 'gni^ ca puman saiuvartatam mayi*') svaheti pürv^ 
garbhak4mä | 10. da^r&tram aviprav&sah || 

Nar.: 7. dadiiipauam sahaiva kurutah, na saha bhoü- 



Bvar iüyam. Aber es ist unstreitig zu den vier NominillÄT^ stets nur äjjft- 
batih, nicht mahävyfthpti^, zn or^hnr.onl d. U. 

*) Vgl. (las oben p. l94 Bemerkte. d. H. 

**) saifivarddhatäqi niayi Ch, 216 samvarttamayi Ch. 712. 
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jitety agre (4, ii, 7) nishedhat \ atra tu vacanät 8aha-p&- 
iMun. — % ftsiyit&m ity anena TyftpftrftataraiiivritAi]^. — 

3. dliru vakiiyam nakshatram bhäryäyai dar^. yarah | 

astamita ity anena aäbbre 'py ftkü^ dhnivadar^an^yani 
karma Tidfaeyam. 4, s& patoi yady abfarava^d dbrnyam 
na pa^yet tatbapi^ — 6. brabm. maithimauiYjri^tini car., 
pänigrahanM anaatarain *). — 6. trirfttram ity anuyar- 

tate I adbab bbümau | kliatvadi9ayaQaprati8bedliah **). — 
7. dadbnft npadkta odanalb, trirfttram* — 8. d& ^'jyÄbatisbn 
nityäv &jyabhägau svishtakric ceti (1,9, 10) praptasya nishe- 
dbasya niyamab kriyate STiab^kfitati. — 9. Agneyy&buti« 
sÜiAne püry&m prathamftm (pam&£i)8&y ity anen& 'Im* 
tim johuyat j püryäm ity uktatvät svishtakrin nityah. — 
[Rämaoandra: 8. vara eya jnboti, patni tftpatiBhthate | 
9. yadi patni garbiiakaraä syat tada agnaye syTihe- 
ty&dyiüiQtiatbftne pamänsan ^ ayiheti sai Va jobotij syi- 
sbtakridMi tu yara eya]. — 10. yiy&bftnantaram j^yäpatyoh 
sabaniväso da^adinaqfi yavat j| kecanai 'te padärtba^ p»* 
kfibik& (beliebig) ity eyam &buh | 

18, 1. alba caturthikarma | 2. trirätre nirviritte stbalipa 
kaaya jnboti | 8. agne prftya^oittir asi tyain dey^nAm pr4* 
ya^cittir asi, yä 'syäh patighni tanüs tarn asya apajahi | 

4. y&yo ^ apntriy& | 6, aürya apa^ayya | 6. aryama- 
nam***) nn deyaip kaiiy& agmm ayakdiata, 8e ^mäm 



*) Aue?) hier citirt Nir. die entsprechende Stelle des P4r«8kara durch 

j„iti K äty äyana^". d. H. 

** ) iilha^j^ajryoti (yayyeti?) K&tyäyanah, womit wohl ebenfalls wie» 
der FÄraskara gemeint ist : allmliti^s hat dorst Ibe nicht adhah^ayyä, sondern 
adbai|^ ^ayiyätam, iudedsen auck da^ zu 5 btiigebrachte (Jaat aus A9valäyaDa 
int nicht fichtig (fiigt die Worte niyatMi BjAtAm hinsn): NAr. citirt eben «us 
dem Kopfb, wie dies die allgemeine leidige Sitte ist. d. H. 

ftnMttiig. ****) dreisabig (A^v. ], 7, 11 bnt richtig sa irnftm). d.H. 

22* 
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d«TO aryamft pve 'to animcita*) mk 'miita)| | 7« Tinmaquiii 

*se 'main devo yaranah | 8. püshanam nu se 'mäm devah 
pÜ8h& I 9. prajai^aU iti 10, lo) saptaou | yn. aaavi- 
shtakrity asbtami | 

Eamncaudra: i. atba catu''rma | tac catartlie hm 
yivilhäd bli»Tati | akptägnir laoklke *giiaii caAilantreBA npir 
lepanadi ßUiranautam karoti. — lo. sau vishtakrity ahu- 
ti^, t«to ]iiiihÄvy4hritiaar?a|Hr&ya^cittaditaiitw 
dakshinAdtoain, brAhmaDablicjanaiii. 

13, 1, Mit S. 4G oplert der Vater oder Bruder (üer i 
Braot) OpfafBchmalz auf derai Haapt vennittelat derSpit» 
eines Schwertes oder Termittelst des sruva- Löfifels, nach 
Westen geweidet stehend, wAhreod sie naoh Osten gewes- 
det sitzt. — ' 9. Mit S. 36 ergreift (der Bräutigam) mit sei- 
nach oben ofi'enen Keohten ihre nach oben oÜene üeciite, 
sammt dem Danm^i*''), naoh Westen gewendet stehen!, 
während sie nach Osten gewendet sitzt. — s. Und nach- 
dem er die fitknf folgenden Verse (S. 87-4i) gemurmelty Bogfc 
er: — 4. (vgl. Ath. 14, i. 7i) «Der bin ich, die bist do. 
Die bist du, der bin ich. | Der Himmel i<^, die £rde du. 
Die ric bist da, das sftman ich. So sei dn inir ergebeo ' 
Qun"^ 1 sWir Beide, komm, woll n wegziehen: wir wollß i 
Nachkommen zeugen uns, yiele Söhne gewinnen uns j die 's 
Greisenalt'r erreichen soU'n." ***) — 6.Mit »bhür bhuvah svar" 



♦) ein Imperativ mit Verlüngeniiig, nach Art des Conjunetivs: cb^i'' 
Ä^val. 1, 7, 1 1. Taitt. Ar. 2, 6 f , 1). Dagegen Tür. 1, 6, 3 hat mnnoatti. <1. H 

Speciaiitilten hierzu s. bei Ä^val. 1, 7, 3-5. In der Hand soll dü' 
lCHdeb«ii Rinde haben von dnea «fratthn-Baam, der aus einer (am! entsprot- 
een iet: Uber die Zeugni^symboliaobe Bedeotang dieeee Bnracbee e. Kibi 
Herabholnng des Feuers p. 71. 7S. 199 und oben p* Se5. — (Wie dieUeber- 
Jicfziingen selbst, siiii! natürlich auch f.Uf Noten dastt von mir, und ftüt b*' 
ihiicu daher die sonstige Marke „d. II.** weg|. 

Bei dieser Gelegenheit ist e» nach dem Schol. Brauch, dais net 
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(EMIe, Lnft, ffimmelt) ftllt er (der ftelrya) eineii 

Wasserkrug: — 6. wirit Grashalme hinein, nebst der 
Milch und den Blättern does mSoDlich benannten Baumes 
(apvattha z. B.): — 7. nach Einigen auch Goid; — 8. und 
llbergiebt denselben einem stilkchweigeoden brahmac&riii 
(SdiOler): — 9. in der nordöstlichen (ai^jini) Himmelsge- 
gend ist dieses (stheja genannte) Wasser so au&ustellen, 
dals es rechts bleibt (Tom Brautpaar). — le. Nördlich Tom 
Feuer legt er (der acarya) einen Stein auf. — ii. (Der 
Brftutigam) fordert niui mit den Worten „Komm, o Holdel^ 
die Braut auf, sich zu erheben: — 12. und läfst sie dann 
mh der rechten Fuisspitze den Stein betreten, indem er 
i^agt : „So komm, und tritt nun auf den Stein: fest mögest 
du sein wie dieser Stein. | Tritt auf die dich Anieiudeu- 
denl besiegt, die dich bekSmpfen woH^n^I || : — is. drauf ^) 
führt er sie nach recbtö hin um das Feuer: — u. und 
giebt ihr mit demselben Sprache (wie Torhin [12, s d. i. 
mit S. g) ein zweites Gewand. — 15. Hierauf wirft der Va- 
ter oder Bruder (des M&dchens demselben) gerdstete (Beis-) 
Körner (Idjan) mit ^amt-Blftttem Termischt ans mem W6r- 
felkorbe in die hobl zusammengelegten II an de. — i6. Die 
Salbung (der fiftnde des Mädchens) mit Opferschmalz, die 
Begiefsung (der Körner damit) und die Wiederholung die- 
ser Begiefsnng [resp. nach dem Sehol. die Begieisang der 
in der Worfel befindlichen Körnermassel (geschieht hieranf 
durch den 4c^ya). — n. Diese (Körner) opiert sie nun 
(in's Feuer) 



Brtlimavea d«r Biwit das SSiyilled redtiftiL In 14, 12 Ut hOsamk nar 
von dnem einsigen süiyftvicl die Bede. 

*) BiBiker liatte die Bnwt den Tortritt, IbrUb aber st^t sie hinter dem 
Manne. 
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14,1. Und ZW9I opfert de dieeelben stehend, nili- 

rend der Gatte den Spruch murmelt: „Dies Weib hier 
spricht die Bitte ans, indem die Kdmer hin sie streut: | 
mög* den VerwandtMi hold ieh sein! und lange lebe tarn 
Gemahl!^ || — 2. Das Betreten des Steines u. &. w. wieder- 
holt sich nooh ein sweites Mal: — s. ond ein drittes Mal:- 
4. beliebig auch ein viertes Mal, dock dann schweigend. — 
i. £r (der pati) l&Ist (sie) non in der nordöstlichen Hisi- 
melsrichtuDg sieben Schritte schreiten: — 6. indem er dun 
sagt; amit dem ersten Schritt sei (mir) zum Sa£t, mit dem 
sweiten zur Kraft, ndt dem dritten zur Mehrung des Bdchp 
thums, mit dem Tierteu zum Wohlstand (?), mit dem fM- 
teo zum (Gedeihen fbr das) Vieh, mit dem sechsten a 
(der Ordnung in) den Jahreszeiten, mit dem siebenteD 
man (antrennbarer) Frenndl'^ — 7. Hierauf weiht er (da 
ftc&rya) diese (Fafttapfen) mit Wasser: — s. reinigt 80- 
dano (das Paar) mit den stkeyäs genannten Wassern unter 
Beeitimng der drei Vme: «denn ihr, Wassert, seid se- 
gensreich" *): — 9. und besprengt (es) dann auf dem 
Kopfe*')* — 10. „£ine Kuh wiU ich (dir) gebend ssgter 
(der Bräutigam zum ftcärja): — 11. Etwas (,,acht FSaste 
ToU^, SchoL) noöge er auch den (anwesenden?) Brahma- 
^en geben, und zwar ist dies bei allen dergl. sthälipakt 
(Speiseopfern) und ähnlichen Werken festzuhalten. — 12. Dem, 
der das Süryä-Lied kennt, (giebt er) das Brauthemd. — 
13***). FOr einen Brahmana ist der (von ihm als BräutigaB 

♦) s. diese Stud. 4, 897. 

**) Da hier der Singular mürdhani steht, nicht der Dual, mochte 
eher ^e Brcat allein als Object, und somit den Bräutigam als Subjcd v 
warleii. 

Wenn die enedraekliehe Angabe des Pär.: kckrykyti nicht wttr«, m 

wtlrde man nicht anstehen können die "Wörter brühmanaaya, räjanyasf*» 
vaiqymysi ah Geuitive dea ObjectSi nicht des Subjecta, resp. ab giaichatebeiMl 
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mm Acärya, 8.Pftr.1,9,4, zu gebende) ram*) eineKoh: — 
Ii. flir einea lUjanya eine Doriscbaft; — 16. für einea 
Vai^a ein Bola. — 16« Einem (Vater), der nur Tochter 
hat, sind hundert KQhe nebst eiuem Streitwagen zu ge- 
ben**): — 17. Den Opferveratändigen giebt er (der Brftnti- 
gam) ein Bolis. 



mit den Dativen in II. 12. IG. 17, in fasNO: dann wäre der vara das pre- 
üum nuptiale fur den YaUr das MadclieM, je draililch v«nolii«d«ft nach 

dessen Kaste. 

*) Die Sitte ili h \ ;[r;i, ih r Wahlgabe, («reeronüber von vard Werber) ist im 
frauta-Ritual eine aeiir iiauüge: es wird damit dufi-liwcg (wie im Epos) ein 
freier WniiBCli bezdelmet, desMn Erfillliiiig der den rAta, Gebende zusagt: 
und zwar ist der Bereidi des vam gm unbesehrtnkt: sarTai|& Tai veralte 
heifst es ^atap. 2, 2, 1, 4. 5, 2, 3, 1. 13, 4, 1, 10. 14, 4, 1, 33. varän vfiuiran 
manaaa ykn icheyu^j Lftty 3, 8, 9. Vgl. noch (jatap. 4, 1, 1, 21. 5,4, 
Ö. 7, 3, 2, 14. ]L 5. 1, 12. G, 2, 10. 14, 7, 1, 1. 9, 1, 8. 9. Pafioav. 13. 

4, 17. 6, 7, 18. Alt. ilr. 2, 22. T. Ar. 2, 16, 1 [3]. Ts. 7, 1, 6, 5. 2, ö, 1, 

5, 9. 6, 2, 7, 1 [: das K4^. hat daflir varyam, so 23, 8. 24, 7. 27, 3. 4. B]. 
Kftty. 4, e, 10. 27. 10, 6. 6, 7, 29 (dhenur, vara vi). 10, 88. 9, 4, 86. 
15, 1, 7. 7, 7. 20, 11, 1. 20. 25, 4, 12. 11, 8, Die von S&y. zu T.Är.2, 16, 1 
(ob nus Baudhäyana?) citirte Stelle: gaur vai vara^ interpretirt derselbe durch 
gaur eva varaJi, und erklärt daher auch an andern Stellen (z, B. zu raiic. 

6, 7, 13) vara geradezu durch go Bei der Begehrlichkeit der Brahmaneu 

■sg es allerdings mit der Zeit zweekmUTsig geworden sein, die fteie Wahl- 
gäbe in ein bestimmtes Qaanlam sn Terwandeln, in der Weise, wie dies hier 
bei ^äfikh. und Pär. geschieht. Aehulich Ä9V. g. J, 18 varani dadäiniti go- 
mithunaqi dakshi^A. Im Hinblick auf Kau^. l^G varäip dhenuqi kartre 
dady&t „eine f!:ute Kuh p;ebe er dem Prießter** habe ich Omina p. 353 in 
»Taram aaadväham brahma^a^ kartre dadyät, siraip vai9yü, '9vam pr&de- 
{iko, grluw7aFai|i lijA" Kau9. 94. 106. 120 das Wort ▼axam durch „emen 
guten" flbefseizt, ebenso in grftmavaram durch „ein gntes Dorf"; rgl. noch 
Kati^. 17 sahasraip (seil, gaväm?) grämavaro (fthlt ▼&?) dakshinä: doch ist 
auc'Ii da wolil b s-cr die obige Bedontuner von vara zu Grunde zu legen, 
und gramavara bedeutet wohl ein bestimmtes Quantum Grundbesitz. 

*•) Ein solcher Vatfr sollte gerade am allerwenigsten etwas bekom- 
men, da er ja die iocliter gar nicht aus seiner manus giebt, sondern 
Uure 86hne für sein Geschlecht reclamirt; vgl. Mann 9, 127 ff. Wenn nun 
also an unsrer Stelle (ebenso wie Pftr. 1, 9, 6) gerade nur lllr ihn allein lUr 
das Hingeben seiner Tochter eine Entschädigung an^^esetzt wird, so ist, zu- 
mal im Hinblick darniTf, dafs jene Sitte nicht nur von Manu, sondern auch 
von Y&ska, Yäjnavuikya (1,5.3.2, 128) und Vasishtha ( Mitäksh. fol. 63b) 
gekannt ist, dies wold nur su zu erklären, dafs obige Eutsehädigung eben 
gerade fhr den FaU bestimmt ist, daA ein dgl. Vater eine Toehter wirklieh 
ganz aus seiner manus entlifst, und aaf den pntrikMharma (Mana 
3, 11) verzichtet? — Ueber den Brsutkauf vergl. das zu 18 und au Kauf. 
79, 3 Bemeikte. 
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1», 1. Die drei Yme S. 94-36 (reoitirt der hlmkn d.l 
Aeftrya, oder der Bräutigam) weon sie aus dem Hause 
tritt: — %, dea Vers Ath* 14,1,469 wenn sie weint. ^ 8.Die 
jmiige Frau (patm) salbt nun die Achse des Wageus mit 
Batter mit dem Vers 1, 8S, 9: — 4. und die beiden JÜf 
der, das vordere (rechte) Rad mit S. 13, das linke mH 
S.16: — 5. ebenso die beiden Ochsen: — 6. mit Alb. 14, 
1, 41 steckt sie je einen Zweig eines fruchttragenden Bau- 
mes in die für das Kummtholz bestimmten Löcher (des 
Joches): — 7. oder er spricht damit nur die stftadigen 
(KummtlücLer ?) an. — 8. Nunmehr schirrt man die beiden 
Ochsen an, mit K. 1, S2, 5 (den rechten) nnd 6 (den lin- 
ken): — s. mit S. lob werden sie, wenn geschirrt, ange- 
sprochen. — 10. Bricht (unterwegs) etwas am Wagen oder 
l5st sich (ein Siemen), so schafit man das Mädchen m das 
Haus (eines Mannes), der die heiligen Feuer unterhält: — 
tu bringt (den Schaden) mit R. 3, 68, is in Ordnaog: — 
12. und falls es ein Knoten ist, mit R. 10, 143, 2: — la. (wenn 
es dann wieder weiter geht) murmelt er die Verse ]^*5,öi, 
iMft. — 14* Ifit S. 90 besteigt sie den Wagen (nach der b 
9 erwähnten Ansprechung der beiden Ochsen). — ib. Bd 
einem Kireaswege (Torbeikoromend reoitirt er) S. ffi: — 
16. bei einem Leichenplatz S. 3i: — 17. bei einem ßaöm 
murmelt er den Halbvers R« 3, 8, ua: ~- is. Wenn sie ein 
Schiff besteigt, den Vers Ath. 7, 6, 8: — i». wenn sie Aber 
einen Elufs setzt den Vers Ath. 12, 2, 26: — 20. auch wenn 
sie mit dem Wagen durchfthrt: — si. bei einer Untiefe 
den Vers Ath. 14, 2, 16: — 22. und zwar soll sie nicht dar- 
auf hin blicken: — 28. wenn sie bei dem Hause anlangt, 
sieben Verse von S. 21 ab, unter Auslassung der bereö» 
Terwendeten, 
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16, 1*). Bitt (rotfaes) Oehsmifell (wird mit dem Hab 

Dach Norden oder Osten mit den ILiaren aufwärts hinter 
dem Feuer awigebreitet) so \ne dies (im (^nmtasfttra 4, 
16, 2) gesagt ist: — 2. darauf läfst sie der Maua sich hin- 
setzen und opfert, indem er sie anfaist**), vier Spenden 
(ron Opferschmak), mit den Sprüchen: — 8. „Mit dem 
Feuer als Gott, mit der Erdenwelt unter den Welten, mit 
dem J^igveda miter den Veda, damit ttitsQbne ich dich, 
he du***)! Sei Segen drauil — Mit dem Wind"*, mit der 
Iialtwelt% mit dem Yajmrreda^I — Mit der Somie% mit 
der Himmelswelt °, mit dem S&mayeda^! — Mit dem 
Mond"", mit der Welt der Himmelsgegenden'', mit dem 
BrahmaTcda^*. — 4. Oder mit dem Spruch: „bhüs (Erde)I 
welches deinem Mann und deinen Schwägern verderbliche 
Unheil dir beiwohnt, ich mache es deinem Bahlen verderb- 
lich, he du ****)! Sei Segen draufl**, und zwar unter Verbin- 
dung der ersten Opfersp^de mit der ersten der drei heiligen 
Formehl [bhns Erde, bhirras Laft, svar Himmel], der «wei- 
ten mit der zweiten, der dritten mit der dritten, der vier- 
ten mit allen drei zusammen. ^ 6. Mit S. u streicht er ihr 
beide Augen mit einer Salbe von Opferschmalz« — 6. Mit 



*) Dieser § spielt bei der Ankunft in der neuen Heimath, vor dem Ein- 
tritt in dieselbe. Zu dem Exorclsmns im Anfang vgl. das oben p. 251. 274-6. 
279 Bemerkte: ao wie die verBcbiedencn Mittel der jungen Fran dasHexenwodt 
sn yeileideo, daflt sie Xnemendem- eohadoi kum, bei Schdnwertli I, 89. 

***) Dm AnHuaen dee eme Opferepende DerbriageDdeoi um dadiirdi an 

dem Verdienste derselben Theil zu haben, ist im ^rauta-Ritnel ein sulir hilii- 
figer Brauch. Speciell ist es (s. KÄty. 1, 10, 12) der das Opfer Abhaltende 
(yajamäua), welcher den betreffenden Priester anfalst: auch die Gattiuii des 
yajamana eräcbeiut mehrfach in dieser Situation. Beim soma- Opfer aber 
anefa die FriieBer* imter einanderi ana denen atcb dadurch eine förmliche Kette 
bildet, die beim Hinanageben a«a dem Opfenaal im GSoaemazach sich be- 
wegt. 

) Dabei der Käme der fitant ni iwnnun, 
♦♦*♦) wie eben. 
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Vim 4, 31, 1-8 beiühit er die Enden ibrer Htare: — 7. leci- 

tirt daraui sclmell R. 8, 18, 8-11, und iadeiii er am Ende 
mit ^eei Segen druif 1^ echUeÜBt, gie&t er ihr anf das Haapi 
eine zudaoimcngegosdeoe Spende. — 8. Hier ist es, wo Ei- 
nige ihr einen Knaben, der yon Vater nnd Mntter her m» 
gutem Geschlecht stammt, auf den Schoofs setzen, mit 
Ath. 3) 28, 2: — 9, oder schweigend. — lo. Sie giebt ihm 
BVflehte in die aosammeogelegten beiden Hfinde und (der 
Bräutigam) Jlfst nun (durch die Brihmaoien) die Wünsche, 
dafii es ein gesegneter Tag sein möge, recitiren: — u. Sie 
wird hierdurch Knaben zeugend. — 12. Mit dem Rest des 
Hymnns Ton S« 42 ab fiOhrt man nunmehr (das Paar) in ds8 
Haus ein. 

17, 1. Mit B* 4, 88, 6 trinken Beide zusammen (nach 

ihrem Eintritt in das Haus) geronnene Milch: — 2. und 
sitssen dann stillschweigend da, bis der Polarstem sichtbar 
wird*). — 8. Nach Sonnenuntergang zeigt er ihr den Polar- 
stern mit S. 63: — i. und sie sagt: „Ich sehe den Polar- 
stern, möge ich Nachkommenschaft bekommen.^ — 8. Em 
triuoctium lang soll sich dann das Paar (noch) **) von 
einander enthalten: — 6« anf dem Erdboden* schlafen: ^ 
7. mit 9« 8, Bd, 10-12 zusammen Mufs mit geronnener Milch 
genieften: — 8. nnd Abends und Morgens das hochseitli- 
che Feuer (s. Par. 1, io, i. Ä^v. 1, 8, 4. 8) bedienen, mit: 
„dem Agni Heiil^ „dem Agni Svishtakrit Heilt ^: — 
9. Die erste (Spende) opfert die Prau, wenn sie nach Em- 
piängniis sich sehnt (statt des Spruche: „dem Agni HeiP), 
mit folgendem Verse: „Männer sind Mitra, Varnna, ein 



*) Es findet somit der Brautsttg avoM Nachmittags statit ondi komint 
kurz vor Abendeiubruch in der neuen Ht imatli an? s. oben p. 327. 

liär. (^«b( als teminiis a quo das pa^igrabaii^ il^^) ad. 
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ICSoneriiMr die Apvia aaoh. | Indra ist ICaim, und Agni 
auch, der Mann geselle sich mir za. Sei Segea draofl^ — 
lOp Zehn Tage bmg findet kein VerUseen (des Hannes statt, 

kein Verreisen des MannesJ. 

18, 1. Nun das Kitoal des vierten Tages. — s. Nach- 
dem das trinoetinm sn Bnde, opfert er ein im Topfe ge- 
kochtes (Speiseopfer), mit den Sprüchen*): — s. „Feuer I 
du bist entsAhneDdl du bist der Götter Sohnmittel**). 
Welcher Theil an dieser (Frau) hier dem Mann verderb- 
lich ist, den schlage fort von ihr^. — 4. ^Windl du hier 
(der ErlanguDg von) Söhnen nachtheilig ist, ° — 5. 
aSonnel du hier dem Vieh schädlich ist, "".^ — 6. ^Den 
Gott Aryaman haben hier als Fen'r die MSdchen an^e- 
fleht: I der Gott Aryaman sie darum von hier***) lösen 
mag, nicht von dort.^ — 7. »Den Gott VaruflA ^ | der Gott 

Varuna 8. „Den Gott Püshan 1 der Gott PüsLaiA*«-— 

9. Mit 10, 121, 10 wird die siebente Spende gebracht: — 
10» die achte ist dem (agni) svishtakrit gewdht» 

Piraskara 1, s-ii. 

6, 1. kiimärya bhratä 9amipala9ami9ra(n)l lajan anjar 
lui& 'njalÄv Ävapati | s, tftn jnhoti sanihatena tishthatj aryap 
manam devam (p(krvah) ****) kanyä. agnim ayakshata | sa 
no aryamat) deva(i pre 'to mnucatu m4 pate((^) svaha }| 



♦) Zu 3-5 8. Pär. 1, n, 1, zu Ü-8 s. Pär. 1, 6, 2. Ä^val. I, 7, 11. 
**) Zn dem „Oaiioa" p. 31B. 319 Bemerkteu füge ick uachträglich hin^u, 
daft priyafciti« sidi aneh flchon im 9Uikh«Br.5, S (** ttapmtiiiidhajal^)* 
6, 12 (*ttähati) vorfindfft. 8. noch du bhisby» tu Pi^. S, 1, 157. 

***) „■^'on hier" vom Yaterhause, »von dort" von der neuen ITeimath'* 
(Pur. hat geradezu patelüi). — Der Vers pafst somit nicht in den hiesigen 
ZuBammenbang : bei A^vaLl,?, 11 und Pär. 1, 6, 1 bat er eine bei weitem 
pMsenden Stelle, bei dem läjähoma, der eigentlichen Vena&hlang, nlmlich. 
****) fehlt im Teztf ist ans d«n Comm. entlehnt* d. H* 

t) viernlbig, d. H. 
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me patir edbant&m juatayo mama sv&hu (AtL 14, 2, 63) || 
iiii&(n)l lAj&a iTapftmy**) agnau samriddhikaranam taTa j 
mama tabbya ca***) sainTananani****) tad agnir nmaaittjftf» 
tarn iyaoit) sv4hety || atiiasyai dakshinaqii hastain 
grihnati aäfigushtbam gribbnami te aaubbagatr&ya hastim 
maya patya jaradaahtir yatba. ^sali | bhago aiyam4 sa?ita 
puratttdbir mabyam tva 'dur gärhapatj&ya dev^lbi (S. ») | 
amo 'ham asini sa tvarp tt) sa tvam asy amo aham | samä 
'bam asmi rik tvamtt) dyanr abam pritbivi tTamtt) (AtL 
14,2,71) I t&v e^a TiTahAvabai saba reto dadh&vabai | pi»* 
jam prajaoay&vabai putrao vidyävabai ttt) baliün |j tesaota 
jaradaahtayah sampriyan rociabnü aamanasyamdnaa | pa^ 
yema paradah patam jivema paradah ^ataui yrinuyama 
radab 9atam iti || 

Jayarama: 2.8ä Ca samhatena niiliteua 'njalinä [Vasod. 
aavyasabitena daksbinabasteuaj tisbtbatitttt) tishtbauti tan 
lajaiip oatartbää^amit&D juhoti, pratimantnim, tritiyavdi- 
yam aüjalistbasaryahomah, ^ürpavapisbtanain sarvahomasyä 
vaksbyamanatväi (in 5) | ävapanam tu sakrid eva äviitter 
a^ravanat. — kanyah pürvah prathamam aryainanaip 
aftjryani deTa(m) kiotam agnim agmavarftpaiiiTaralAbbaja 
ayaksbata ayajan | sa o& 'ryamä devas t&bbir ishto 
yato, ato DO ttttt) 'sman id^Dim parinitah (bs. niyatab) 
kaDy& itah pitrikalat pramuncatu pramocayatn | 



*) dreisilbig. 

**) Die PrUpus. ä ist Metnims wcjrcn zu streichen. d. IT. 

***J oben.so ca. d. IL j Va^mj. u_ Knmacl, haben saipvailauütp- 

t) iyani, dessen Erklärung durch deu Schol. ganz thöricht isi, stört dm 

^etnün und ist daher wohl %a «krtlotaMi. d. H. 

ft) sweitUbig. d. H. fff) vievte Olsssei d. H. 

ffff) irreguläre Form, nOCb nach der dlittell Claate gttbildat! d. II- 

ttttt) ihm Fiural a. oben p. 205-6. d.B. 



Digitized by Googl 



349 

pgteli pttkynl^ knliitvM sahacarftvM taä (Iw« mit) pnk 

mocayatii. — he pate, tubbya ca tava ca bhartar, malo- 
pa^ ohÄndafiati | samyananani ya^ikara^^aiii aoyonyain 
auuragali | lad ayam agiiir aryiiuia anum. auumocanam 
fairatim, ijAtp, oa SYaiia tatpatiii(l) anamaiiyat^ — 
3. j a r a d a 8 Ii t i h jaracharfrft bahavanihA yiishmatf | g a r- 
bapatyäjra gpibasvaminitvaya | kimbbütaip tvam, pa« 
ramdhih puramdhiim dvittjärdie pratham4(I), ^resbtbdm 
sarüpavatim vä, tatba ca ^rutüyi (Ys. 22, 22, Qatap. 13, i) 6) 
pniaindhir yosheti. — amo viahncib sä. lakahmi^O). 

7, 1. atbainam a90)änam arobayaty uttarato 'gner da- 
kshmapädieDä 'Vohe ^mam*) apmAiiam apme 'va tram sthirä 
bbav^a | abbitisbtha pritanyato 'vabudiiasva **) pritanäyata 
üy I 8. atha gäth^ gäyati sarasvati pro 'dam aya subhage 
väjinivati | täm tva vipvasya bbüiasya prajayäm a8y& 'gra- 
Uübt Ii yasyam bbütaqi samabbavad yasyaiii vi9vam idaip ja- 
gst I tim adya g&thäm gasyämi ya siriD&m uttamam ya^ 
iti II 8. alba parikramatas tubbyam agre paryavabaat stüC" 
yäm yahatani saba | punah patibhyo***) jay^ d4 'gne***') 
prajay4 sabety (S. 38) | 4. evani dvir aparam lajadi | 0. ca- 
tarthaip ^ürpakushthayi 8arv&(ä)l \k)ka ayapati, bhag&ya 
svabeti | 6. inhk paiinitam prajapatyam butva |{ 

Jay.: ^ prajiy4m prakrishUip janititm, ahar man* 
trabt) I kimbbütam ? agratab pratbamam | 3. agnim pra- 
<^f^^^^h^llftm kuratal^ | mantra^ ca ]i£igad Tarasyalva. Der 
Coriosität halber folge hier Jay/sBrklArung des Verses in ex- 



*) äroha iiiiam zu lassen. «1. il. 

**) die Prilpoftition Hetnimt wegen zu atreicheD. d. H. 

') ▼ienilbig. d. H. 

') hs. dagne, aber Metrums wie des sa^dhi wegen: dd agnc. d. IL 
t ) starke Ellipse ! ctAvas der Art aber doch nothig: ob etwa aus dem 
folgenden Verse gÄsyftmi heraufzuziehen? d. IL 
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taiso: he agne tabhy am tvadartham eva aomadajah agre 
plünradiiiAd(I) ftrabbya parjavahan parigrihttavantah | 
tatah süryam tavo 'dgatak4Qti(m) patibhyah somadi« 
bfayah imAm bli«vlbi yahatu pr&pnotn(K) \ kinibhüt^? 
na (II) punishak paramapurushärthahetur iiy arthah | {kdliH 
ca täm j&y&ip j&yitvena pnnalbi papc4t avabhogÄDantaiam 
prajayä pntralh 8 aha mahyam tVam dfth dehi | samdbir 
arahah. (la der ha. sowie bei Kamad« und Yaaud. stelik 
nSmlieh jayftm dftgne). — 5. Kftmad.: iataa trittyaparikr»> 
mananantaram, pürpakonena bhrata av. | kumari tisbtbati 
lijÄn aarrftn juhoti |. e. Jay. parinUim iti padasyi 
prajapatyam prajäpataje Ii u t v ä, udicim prakramayati 
'ty (in 8, i) anvayah | prakr4mayit4 cätra vara eva | 

9j u athdnftm udtctm sapta padftni prakr&mayaty, ekam 
iahe, dve üije, tiini räyasposbaya, catvari mayobbavilja')) 
panca pa^bhyah, ahad ntabhya^i, aakhe**) aaptapatt 
bbaTa, sä mäm anuvratä bbava, vishnus tvä nayatv iti sar- 
▼atra'nashajati | a. niahkramaaaprabhpiy iidakaaibh«|i Bkaa* 
dhe kritva dakshinato 'gner vägyata(h) stbito bhavaty, ut- 
iarata ekesiiaip | s. tata enaoi mürdbany abhishmcotil 
Apab ^iväh ^ivatamäh ^antäb ^aotatainfta***) tAs te krinraniB 
bbesbajam ity, 4po bi shtbeti ca tisribbir (R. 10, 9, i-3)| 
4* athain^ süryam odlkahayati tac cakahur iiy (R. T^ec,!«)! 
6. atbäsyai daksbinänsam adbi bridayam älabhate mama 
Träte te hndayaip dadhatu mama cittam aau dttamte 
*8tnt) I mama vftcam ekamanft jnahasva brihaapatiahtt) 
(ya uiyuoaktu mabyam iti | 

*) So Ch. 373 (Text und Jay.) und alle Paddliati. 
**j So der Text und sämmtliche Paddhati. 

***) Zw«i SüImd fUiten: ob fänt® beide Male sv dehnen? d.H. 
****) dadhämi von erster Hand f) ^^tu zu lesen. d. IT. 

tf) So der Text und J.iy., wftbrend Ytend., KAmad. nnd dieVi?*!»- 
paddhati: pri^^atiab (^4 liabeu. 
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J«j.: 1* md.yah(l) 8ukbai|i tasya bliava utpatü^ | pa- 
(^vädibbyas tattatsnkbäya | ritubbyas tattadritasiikbft- 

ptyal I Silk he ihä 'mutra miira 84 tTam saptapada 
bbür4diaaptalokaprakby&t& bbava. — 3. nisbkramanak&lM 
urabhya [Viva-hapaddh. : jamatribhrata anyo viij. — 3. tata 
adakumbbaj jalani ggribitv^» varab. — 4. udfksbayatiti kär 
riiMbatvftd yarasya 'dhyeshanÄ süryam udtfcdie Hi C^ksba- 
svetil), tata^ ca tac cakshur iti laautreQodikBhate kanya 
[Väsod. vadbvA eva mantrapitbab]. — 6. vadbväb daksbi- 
oaiisasjo 'pari 8yabahu(m) nitva hrid, ül. spripati varab. 

9, 1. atbaiBam abbimantrayate samafigalir iyam vadbikr 
mim sameta pa^yata | saubbägyam asyai datvaya Hhä 
'stam vi paretaoe 'ti (S* as) | 2. ta^ dpdbapurusba unmatbya 
präg Yodag y& 'nuguptaglura &nadobe robite eannany upa- 
vepayati 'ha gavo oisbidantv *) ihä \\k iha purushali **) j 
iho sabasradaksbrno yajna***) iba püsbi nisbtdatT**^*) iti | 
a. gramavacauam ca kuryur, vivaha^mayauayor graiuam pra- 
vi^atad iti vacaiiit, tasm^t tayor grdmabt) pramAnam iti 
^teh I 4. &caryaya Taram dadAti, gaur brdbmanaaya varo, 
gramo rajauyasyä, ▼ai9ya8ya | 5. 'dhiratham pataui da- 
bitnmate | 6» 'stamite dbrayam dar9ayati dbruyam asi dbra- 
vam tva pa^yami^ dhruvai 'dhi poshya mayi mahyam Iva 
'd4d brihaspatir inayA patyi prajivaÜ samjivatt) para- 
dali yataui iti (S. m) | 7. sä yadi na pa^yet papyamity eva 
brüyat | 8. inratram aksb^rälavanä^inau sy4tam, adhalh 9a-* 



*) iha g&ya^ prnjVivadhvam Ath. 20, 127, 12. Ait. Br. 8, 11. 9&nkh. fr. 
12, 15, 3. Läty. 3 3, 2. Gobh. 2, 4, 6. d. H. 

** j püruäha^ pr. ni. und Ath. Ait. ^änkh. Lk^y. d. IL 

***) yiyna »tdrC das Metmm, fehlt auch in Ath. Ait. ^Aakh-LAly. d. H. 
****) O90 'piprAt* oiahtdati gifikh., *pi pOshft nishtdati Atli. Lify. (wo aber 
^datu), viras tratä nishidatu Ait. d. U. 

t) Der Text hat gramapra**, Jay. und Vusud. haben den VJsnrga; K&- 
mad. erwähnt die Stelle nicht mit diesen Worten. ft) sa jiva Text. 
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yiyd.tÄm | 9» 8amTSt8ar8i|i na mithaDam npeyatam dr&dapap 
ratrtun 8hadr4traip trirätram antata^ | lo. apayamatiapra- 
lihrity aapÄsana^a paricaraaam astamitiDuditayor dadhnl 

taudulair aksbatair va, ^gnaye Bviihä prajäpataje svabeti 
i&yam, süryftya 8Tih& prajapataje 0¥4heti prÄtah | ii. pQ- 
mansnu mitravarunau pum^sAv apyin&v ubhau | pumftn in* 
dra^ ca sürjap ca pumao aaijivartatam mayi punal|^ 8?a- 
heti pürvdm garbbakftiD& || 

Jay.: u sumaügalih 9obbaDamangalarüpa, visargap 
cfa^dasah | asyai kanyäyai saabh. datT&(n) aatan 
grihain yatana (II suille wenigstens yatlia sein!) yätety 
arthai^ | na (II) vipareta(U) ma yimiikhatayä par4 ita 
apagachata, punar api potrÄdimafigalam a^asya pmUH^ 
agamauaya vr^atety artba^ \ yad v4 yady astam ya- 
tha(ll) tarhi na Tipareteti — - «.'dridh. dridliäogapo- 
rusho 'nyo varo va unmathya utthapya | anugupte 
Tastridinaohadite dgare gnha tatra ca praggriTo uttanip 
lomni astirne carm. iipav. — [Vasud. bemerkt dazu: dri- 
^hapuniahasya mantrap&thabi | carmimy npaTepane kedj jÄ* 
mAtaram dridbapnnishain ftoakshate | asmin pakalie jÄmAtai 
Vo 'tkshipya mantram uktvä carmany upave^ayati ba- 
dhlkm]. — aabaarani gävo dakahinft y asya sayajnahpüshl { 
pusLtikaro nisli. — Nach dem Spruch iha gavo scLaltea 
Väsod., Kamad« und die Vivahapaddh. ein sriahtakiit^Op^Br | 
ein, bei welchem die nachher [in 4] besprochenen Geschenke I 
gegeben werden sollen. — 8. gramavacauaip vfiddhastn- 
▼ftkyam vivAhe marane ca pramänam knryuh, (»bträtirik« 
tarn ] kutah, gramam vacanad dhetoh | tasmad itp- 
di^rntep ca | yatah 8vaknlavriddhft(h) striyah pf^irapnm- 
shilnushthiyamauani acaram smarauti, tasmat tajofTi- | 
väba^mapänayor grftmah pramänain sadacarabodiiakais 
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ity artbah. [Audi VAsiicL sagt: grftma^abdena svakula^ 
Txiddhastriyo 'bhidhijrante, ca pürvapurufibair aausbtbi- 
yamftoam sad&cäraip caraiiti. — Eftmiad.: gr&ma ^ karyur 
itj anena yatbäkulacaram depacaraip ca tUakakaranaksba- 
tacaadanftdi mitrAgtrvacanamantrap&fbädikam saipgribyate]« 
— &• jasya dubitara eva, na putras, tasmai ratbadhikam 
gaTäm ^atam dattvÄ taddabttaram udvabet | tatparikra- 

yaj a dhiratliaiJi danam. — 8. adiia id kbatvavyudaso (hs. 
shatva nä "stanmaTyadisa^. — «.saipvatsaradivikalpäa tu 
^ktyapeksbaya yyavastbit^ jneyah | samvatsaradipaksb4- 
^aktau triratrapaksba^rayo 'pi, caturtbikarmäoautaraip pan- 
camy&dirfttrftv abhigamanam | caturthtkarmanab prftk t7 
asya bbaryatyam eva notpaonam, vivabaikadepatrac catur- 
thikarmanah. — lo^Ydaud.: tata npayamanakupftn sami- 
dhah tUrab idbmadinam aoyatamam agner uttaratab praca 
iUftdya dakshinahastena upayamaDaku^lu Adiya Yäme 
kritvä daksbinahastena tishtbau äaniidho 'bhyadhaya pary- 
nkshya d?äda^parvapürakena dadhitan^ulayaYanäm eka- 
tamena dravyena bastenaiva svangärini svaroishi vahnau 
madbyaprade^e devat4 dby4yan juboti. — Jay.: astamite 
ca anudite ca tat karma kartavyam, tac ca sarvadA, natu 
aakritkriyi | dadbueti pürvapürvaiabbe uttarottaradrav* 
yena homa]^ kartavya]^ | aguaye ST^hety dhuüdvayaiii 
say aiu juboti, sClry&ya svabetyädi pratab. — ii. pu- 
mftnsiv iti maotrena svayampathitena pürT&bntim Ägne- 
yasüryastbäne (**8aurya '?), garbbakameti stripratyaya- 
nirde^t patoy eva juhoti | 

10, 1. räjno 'ksbabbede naddbavimoksbe yMraviparyase 
^nyasyAm va vyäpattaa, atriy&p codvabaoe, tarn evagnim 
upaeamadbäyä "jyam samskptye *ha ratSr iti (Vß. 8,»)*) 

*) 0. Oobh. 2, 4. 9. 

23 
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juhoti n^^antrabbjam | 2. aoyad yioam upakalpya Utro- 
pave^aycd räjäDam striyam vft prati kshatra iti (V6.20,ioj 
yajxiaDtenä ^^tva liarsham iti (R. 10, 173, i) caitaya | 3. dhur- 
yatt dakahina pr&ya^cittiB | 4* tato brUnnanabhojanam || 

Jay. i: rajao rathakshasya bhede bhange, iiaddliu- 
sya baddbaaya rathaaya yiinokabe v4 äkasmike, yäoasya 
(hs. yata") vipary äse adhogataa (hd. ** gapattau), anya- 
sy am V a kasyäuioid vyapadi | u d v. pitrigrihad bliartrigriham 
prati prathamagamane 8triy& yadbvah, cakäräd rathäksliar 
bbedadiuiiaitte nainiittikam idam ucyate | tam eva rajuab 
8 e n ägn im , 8triy&^ ca vaiyabiklgDiin (vgl, A^y« g. 1, 8^4)« - 
nauamantr. iti grahanad ilia latir iti, upasrijann iti 
(b8.jya8iti) ck "butidTaye niaatrabbedah | tata agharadi 
präjapatyäotam (s. 1, 5, 9). — 2. atra par&din& pürranU- 
tvabbavat (s. K4ty. 1, s, 9. Laty. 1, 1, 3) yaj nantagraba- 
nam*), tatabt prati kahatre pratiti8htb&mttyädi(n&) pratiti- 
shtbämi yajua iti (I ity antena) mantrena | purohito räjä- 
nam, yara^ ca yadbüUn. — $• dhuryan baltyardaa | 

11, 1. caturtbyftm apararätre 'bhyantarato 'gnim upft* 
aamädbaya daksbinato brabmänam upave^yottarata udj4»- 
tram pratishthipya stbILHp&kain ^rapayity& ^'jyabhaga^ isk- I 
tvä "jyabiitir juhoty agne präya^JcitLe tvam devanäni 
pr&ya^cittir asi, brähmanas ty& n&tbakäma npadhiTämif l 
ya'syai patigbni tanüs tarn asyai napaya svaha | väyo I 
präyagcitte yä'syai praj^hni tanüs ^sy4h& | sürya pnij- 
•yÄ*syai papughof tanüs **syäbd fcandra prfi.y. ^ya'syaigri- 
faagbni tanüs** svaba | gandbarva pray.** ya'syai ya^oghui 
tanüs syab& | 2. stbälipäkasya juboti prajäpataye STiheti ! 
3. butva-liulvai tasain abutinam udapatre samsravänt sam- 



*) AefanUdi: samidantena, nicht: samid-ity-auteua Katj. 5, 4, 26. IB' 
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avamya tata enam mürdhany abhishincati jk te patighnl 
prajäghn! papughnf grihagbni } agoglmt mndit& tanür, jä- 
raghnim tata eoam karomi 8a jirja tvam mayä sahÄ'säv" 
ity I 4. atbaiDAm sthilipÄkam prftpayati „pr&naiB te prAnft&t 
samdadliamy asthibhir astbini mansair iiiansaDi tvaca tva- 
cam iti | 5. tasm&d eyamTichrotrijasya därena no'pabasam 
icbed, Uta hj evamvit paro bhavati | 6. t4m adubya ya- 
thartu pravepanam, yatb^kämi vä, kamam 4 vijanitoli sam- 
bhaTÄmeti yacanftd | 7. atbäsyai daksbinftnsam adhi brida- 
jam alabbate yat te su^me*) bridayam divi caadrainasi 
^ritam I ved&'bam tan, m&m tad vidyÄt, pa^yema ^adah 
patam, jivema ^aradah patam, ^rinuyäma ^aradah ^atam 
ity I 8. evam ata ürdbvam || 

Jay.: alba viviba^sbah katbyate | abhy. grihasya, vivi- 
ha^eshatvad bahijb ^alaya (hs. *'y^) ma bhüd (hs. masad) ity 
abbyantaragrahanam | &jy&h. joh. varah | brAhmanalb 
brabmanyah vaidiko va bbütva { Datb akarnah a^ihkamah 
ai^yaryakamo vä^ pr4rtbayäoo (!) vft | tanü)^ taoTi avar 
yavab, samndftyavAcako ^pi tanü^abdo 'tr&Vayayavftcako jne- 
yah) tena yad aaya^ patioä^akam angalakshanaiii tad ap4- 
kritya syafigam yidbebL — 3. sth&lip&kasyety avayava» 
lakshana shashthi. — 3. hutvä-butveti sarvähutyaDte ma 
bbüd ity etad«artbain | tatah samsrayajaleDai'n&in badbüm 
mürdbany abhieb, varah | asäv iti kany&nftm&de^ah | 
jfrya nirdusbtayriddbatvam gacba. — 4. stbalipakage- 
ebam. — 6. yasmftd asyft etena prä^ftkbyasamskirena 
bbartrasaba aikyam vrittam, tasmächrotndar. up. ablu- 
gamaoain De'ch. | sa caivamvid evam kurvan paro 
bhavati parabbavam gacbati^ yad vä, e vamvicbrotnyah 



*) BO der Text, susime der Comm. 

23* 
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parate ^atror bhavati. — 6. ^tav-ptau prav. abiügama- 
Dam kmyat | yäthak. vä, striyah k&mam anatikraoiy& 
^bhigamo bbavati, fitav-ritav eva na, kutah? prajapatma hi 
'ndrena yaro dattah strinäip tabhi^ ca viitah, k&mam 
ichaya a vijaiiitoh Tijananakäläd a saiubhavaiiia 
pimsa saiiigatä garbhanupagh&tena bhavame 'ti | ato vikal- 
pah { tatM ca smaranam: ritftT upeyat, sar^atra vä, pra* 
tishiddhavarjam iti | Die erwähnte Ueberlieierung ist auä 
einer EraShlung der Taitt. Saiph. (2, 6, b\ deren Mitthei- 
lung ich der Güte des Hrn. Prof. Roth verdanke. Dort 
bitten sieh, wie dies von Jay. angedeutet ist, die Fianeo 
von Indra diese Gunst aus und nehmen ihnni daftkr ein 
Drittheil seines an Vi^varüpa, dem Sohne des Tvashtar be- 
gangenen Brfthmanenmordes ab *). — 7. hndaydlanibha9 cä 
'bhigamanottarakälinah | prakkaliua ity apare, aprayata« 
tv&t I naitat, yato garbha8ambh4yan&y4ipi tad upayajyate, 
prayatatvam ca faucadinfl 'pi syäd eva| . — he bUöime(!) 
^obhanasimantini yat te tava hfidayam mana^ divi 
Bvarge vartaniftnam candramasi ^ritam tadadhfbatayÄ 
8thitaoi|. — evam parasparagunitahfiday^ apatyadiaahita va- 
yaip ^aradah patam ityÄdy uktärtham — 8. ata ür- 
dhvam ritav-ritau evam evabhigamauukhyaip **) kaiuia 
kuryat | 

6, 1. Der Bruder des Mädchens wirft mit hohl zusam- 
mengelegten Händen in ihre ebenso gefalteten Hände ge- 

*} Die Stello laiitet: sä striübaipsäiiaiii üi>tt 'sidad, asyai brahnmhat/svai 
Iffttyam prätigphyit^'Li , tl( abntvan vdraip vfi^ämahä jftviyfit prajäi}i vinÄ- 
mahsi kiinani i rfjanito^ aäinibliavam^ti» ÜBrnkt t^tt^yti^ pnjlv ^ 
dante kä'mam ä vfj.uiitoh «iinbhavanti, värevf itain liy aSim, Veigl. Täjnav. 
l, 81. Mit&ksb. fol. 10b. Ait.Br.3^ 22 Usm&d n atry «muAtram patyir 
icbate. d. II. 

) Vgl. die spocielle Schildenmg des Eituals dabei im ^atap. Br. 1 4, 
4, 7 ff, d. H. 
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röstete Körner, vermischt mit ^ami-Üläitern: — 2. Diese 
opfert aie dana stehend mit fest*) geschlossener (Hfin- 
de&ItuDg) anter Becitaüoii der drei Sprflohe: „den Oett 
Aryaman'* (Qaükh. 1, 18,6); „dies Weib hier" (Qaükh. 1, 
1) : und ^die Körner hier werf ich ins Feu'r als Mittel 
des Gedeih'ns filr dich | als Vereiu'gung (vgl. Ath. 6, 139, 3) 
Air mich nnd dich« Agni nehme dies gnädig auf. Sei Se> 
gen drauf! * — 8. Hierauf ergreift er (der Bräutigam) ihre 
Kechte sammt dem Daumen, unter iiecitatiou der vier 
Sprüche: zn Heil und Glfick« (S. se): „der bin ich« (Qfiökh. 
1,13,4**)): »Wir Beide wollen wegziehu nun, zusammen 
iinaem Samen thun | wir wollen ^ erreichen soU'n« (Q4&kh. 
1, i3j i). „Uns liebeud (Glück-)strahlend , und iVohes Siu- 
nea Beid% mögen wir***) hundert Herbete sehn, und le- 
ben hundert Herbste lang» und hören hundert Herbste 
laog.^ — 

7, 1. Darauf iSiat er sie den nördlich vom Feuer (hin- 
gelegten) Stein mit dem rechten FuTse besteigen, mit dem 
Spruch: „So tritjt denn nun auf dieaen Stern « (s. Qanklu 
1, 13, 12): — 2. und singt dabei das Lied: „Saraavati! be- 
schütze dies, heilvolle dul beflügelte l ****) | dich als all die- 
aee Seienden Sehöpfrinn im Anfangt) (singen wir). || In 



80 daCs kein Könicben durchfallen kann. 

**) mit Umsetzung von cd in de nnd Wtglaasung von e. 

***) Plural, zum Einsclilufs der Kinder; puü^isahit4i|^ Jay. 

****) Die Gdttinn der Bede kann sehr wohl so genannt werden. Jay. hat 
zwei ErklBrnngen des Wortes: vftJ4 annaip, tad asti asytaa iti Tljini anna^Uft | 
yad vft vlljfl^ pakflhl^ll^ aanty asyA iü Tftjini hanst, tadvati. 

f) Die v&c als Scbopfunjrspnncip ist eine bekannte Vontellnag der Brih- 
ma^npf^riodc ( a. vor Allem l.lik 10, 125); sie wird hier angerufen, weil es 
siel» hier um die Fortpllanzung handelt, also um die Fortsetztini^ des Öchöp- 
icrwtjikts. Kben&o wird sie ja auch ^. 10, 184, 2 (^'atap. i4, y, 4, 20, obeu 
p. 227) oebat der Sinivili nnd den beiden LotoabekHlaaten Afvin divekt nm 
Befrnchtong der Frau angefleht. Yf^. Ath. 14, 8> 16. 20.» oben p« 206. 
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wacher, was geworden ist, ward, in welcher ruht die ganze 
Welt| I die will ich singen jetzt im Lied, die da der Frauen 
höchster Rahm.^ — 8. Hierauf nrnschreiten Beide (das 
Feuer) mit S. dd. — 4. In ganz gleicher Weise wiederholt 
sich der Hergang mit den Kdraem eta noch zwmmal: — 

5. das vierte Mal wirft er (der Bruder) mit der Schnauze 
des Worfelkorbes alle Kömer (dem Mftdchen) in die Hände, 
und diese opfert sie mit deu Worten; ^dem Bbaga Heil.* — 

6. Nachdem er sie dreimal nm (das Feuer) geführt hat, 
opfert er (eine äjya-Spende) an Prajapati. 

8, 1« Drauf lälst er (der Bräutigam) sie sieben Schritte 
▼orwSrts schreiten: „Einen zum Saft, zwei zur Kraft, drei 
zur Mehrung des £eichthums, vier zum Wohlstand, f&nf 
(zum Gedeihen) für das Vieh, sechs zu (der Ordnung in) 
den Jahreszeiten, siebenschrittig sei nun, o Freund(ian) : 60 
sei du mir ergeben nnnl* ^Vishnu führe dich^ fügt er 
bei jedem Male hinzu. — 2. Seit dem Heraustreten (aus 
dem Hause) stdit Einer, mit dnem Wasserkübel auf der 
Schulter, stillschweigend, südlich vom Feuer: nördlich da- 
von, nach Einigen: — s. daraus besprengt er (der Br&o* 
tigam) sie auf dem Hanpt mit den Worten; „heilToll die 
Wasser sind, heilvolist, sühnend und sühnendst, sie mögen 
dir Heilung (Entsfihnung) spenden^ und mit den drei Versen 
B. 10, 9, 1-3. — 4. Hierauf läfst er sie zur Sonne auf bücken 
mit 9. 7, 66, 16: — 6. und legt nunmehr über ihre rechte 
Schulter hinweg (seine Hand) auf ihr Herz: „Meinem*) 



*) Bei Äfval. 1, 13 ist dies ein Spruch, den der Lohrer recitirt, indem 
er seine Hand mit aufw&rta gehobenen Fingern auf das Herz des Schttkn 
legi, den er nnterrichten nvill. Der erste pAda lautet daaelbst (vgl. die Im- 
art unten Textes piinia iiuuiii)t 'mama mt» hridayaip U dadhami: aadiBe 
steht ekavrato statt ekamaiiä(h). Ebenso Pär.2,2 (wo indefs dw der AnAag 
mama Träte te iifidajraqi dadh4mi citirt ist). 
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Willen ftlge sich nim dein Hersel nnd meinem Geist 

schmiege sicli nun dein Geist anl | acht' auf mein Wort 
IreudigUch, eines Sinnesl Brihaspati ftige dich mir zn ei- 
genl ^ 

9, 1. Hierauf spricht er sie an mit S* S3. — 3. Ein star- 
' ker Mann heht sie nnnmehr krftftig in die Höh', und setzt 
sie nach Norden oder Osten hin in ein verhülltes Gemach 
auf em rothes OchsenfeU, mit dem Spruche: »Hier solFn 
sich niederlass'u die Küh% hier die Rosse, die Mänoer 
hier: | hier lads' sich Püshan nieder, hier Opfer mit tau- 
sendfachem Lohn," — 3. Und was soDSt noch Brauch des 
grama (Dorfs)*) ist, das soll man thun, nach der Begel 
,,bei Hochzeit und Leichenfeier schlielse dich dem grama 
(dessen Brauche) an", wie es auch in der pruti heifst: 
„dmm ist für diese Beiden (Hochseit nnd Leichenfeier?) 
der grama Richtschuur." — 4. Dem äcarya giebt er einen 
Tara: eine Kuh ist der vara eines (Bräutigams, der) Br4h* 
mana (ist), ein grama der eines Kajanya, ein Rofe der ei- 
nes Vaipya. — 6. Einhundert (Kühe) nebst einem Wagen 
darfiber (giebt er) einem (Vater), der (nur) T5ohter hat**). — 
6. Nach Sonnenuntergang zeigt er ihr den Polarstern mit 
den Werten: ,»Fest bist du, ich sehe dich den Festen** 
und mit S. 53: — 7. aach wenn sie ihn nicht sehen sollte, 
mnfs sie doch sagen „ich sehe ihn^. — s. Ein trinoctium 
hindurch dQrfen sie nur ungesalzene Speise essen und mds- 
sen aui dem Erdboden liegend schlafen: — 9« ein Jahr 
lang dürfen sie nicht der Beiwohnnng pflegen, oder auch 
nur zwölf Tage, sechs Tage, zum Mindesten aber ein tri- 



*) Dfteb dem scbol. sind darunter specieil die alten Weiber zn yevatelkeD, 
welche die alten Sitten am Besten inne haben. 

**) Vgl. das an ^itUib. 1, 14, 16 oben p.$43 Bemerkte. 
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oooliam lang*)* — lo» Nach SonneDmiteigaDg und vor 

Sonnenaufgang ist der aupasaoa (das Hansfeuer) mit den 
upayamana-Or&serii u*8. w., resp. mit saurer Milch oder 
Reiskörnern oder gerösteten Körnern zu bedienen: (je twä 
Spenden) Al)eiids mit den beiden Sprüchen ^dem Agni 
Heül dem Prajl^ti Heill^, Mqigens mit ^dem S4i7a 
Heil! dem Prajapati Heill^ — 11. wenn die Frau sidi 
nach EmpfiLngnila selvit, op£nrt sie die erste Spende mit 
„Männer sind « (Q^fikh. 1, 17, 9). 

10, 1. Wenn (am Wagen) des Königs ein üad bricht, 
das Biemenzeng aofgefat, der Wagen nmstfirzt oder bei 
einem andern Unfall, nnd ebenso bei dem Wegtahren ei- 
ner Braut, so wird zonlofast das betreffisnde Feuer (die 
Heerfeuer des königlichen Zuges, oder das Feuer des Hocb- 
zeitsznges) ordnongsgem&A angelegt, das Op&nchnuik 
geweiht, nnd (der Priester resp. der junge EShemann) opM 
(zwei Spenden) mit den beiden Sprüchen^*), die in Vs.8|6l 
enthalten sind« — s.Nachdem ein anderes Fuhrwerk niredit 
gemacht ist, läfst er (der Priester) den König oder (der 
Mann) die Frau ach darauf setzen mit dem Spruche Ys. 
20, 10, bis zii yajne, nnd mit dem Verse R. 10, 17S, 1. — 
8, Die beiden Ochsen als Opferlohn dienen als Sühne. ^ 
4. Darauf findet eine Speisung der (anwesenden) BrUuiui^ 
nen statt. 

11, 1« In der vierten Nacht, hei dem letzten Theile 

derselben, legt er (der Mann) das Feuer im Innera (dee 
Hauses) an, hüst den brahman sich nach Süden setseoi 
stellt nördlidi em Wasseigeföis auf, kodit ein Speiseop^Br 

*) und zwta ist nach dem sclioL dieselbe ent nach dem cttaithflcannUf 
also von der fUnfteB Nadit ab erlaubt, weil die Braut emt danach wiiUiek 

Termählt ist. 

**) vgl. Gobh. 4, 9 wo es deren acht ttind. 
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und of^Brt nach deo beiden (ständigen) ajyabhi^ (an Agni 

md Sorna) (fünf) äjya- Spenden mit folgenden Sprüchen 
(s. Coiebr, 1, 92s): j^Enteühner Feuerl du biet der £nt- 
stiroer nnter den Göttern. Ich nahe dir als ein Schutz^ 
flehender Bribmaua (oder: brahman-Ergebener?). Welcher 
Iheil an dieser (Fran) hier dem Gatten Terderblicb ist, 
den schlage fort von ihr. Sei Segen drauf! ^ „Entstthner 
Windl du bist ^ hier der (Erlangung von) Naehkommen- 
ßcliafb verderblich „Entsülmer Sonne! hier dem Vieh 
mderblich "".^ «Entsühner Mondl hier dem Hanse ver- 
derblich ^Entsühner Gandharval hier dem Kubm ver- 
derblich — s. Von dem Speiseopfer opfert er mit: j,dem 
Prajapati Hdll^ — s. Nach einer jeden dieser (sechs) 
Spenden giefst er deren üester in ein Wassergei^ zusam- 
men, und schottet ihr dieselben dann daraus anft Hanpt 
mit den Worten : welcher tadeinswertlie Theil an dir dem 
Kann, der Nachkommenschaft, dem Vieh, dem Hause, dem 
Kahme verderblich ist, ich mache ihn hiermit verderblich 
filr die Buhlen. So werde denn mit mir zusammen alt, 
0 du da*)!'* — 4. Hierauf lälöt er sie das Speiöeo]_)fer (den 
Best desselben) veraehren, mit dem Spruche: j^Mit (mei- 
nen) Lebensgeistern vereinige ich ddne Lebensgeister: mit 
(meinen) Knochen deine Knochen, mit (meinem) Fleische 
dem Fleisch, mit (meiner) Haut deine Haut^ — 6*^) D»< 

*) hter dar Nime der Fraa Bit nemieii. 

Dieser Satz findet sich wortlich im ^atap. 14, 9,4, 12 KiVT« (10 
lf&<Uiy. mit Varianten) als Schlafs einer Fhiehceremonie gegen dort "Rülilt-n der 
Fran -wieder, und die Schlufsworte : uta hy e. p. bh. sind eine soleune War- 
nimgsformel , die auch uocli (^aUp. 1, 6, 1, 18. 11, ü, a, 11 wiederlielirt. — 
npahitftt Sohtt», in praegnantam Siniie wie «dhopaMw 9*tap. 14,9,4, 
S und 4. Ebouo 6ob]i.3,ISS: ii4 'JAtalomnyo 'pahisam iehet. Fkr.%7 
qltalomnii|i vipunshfip (?vipuns4ip, kürc&dinä [?] porudi&kyili^ stri^-am) sha^- 
^tiflTp ("j/snfi?? (jui muliebria piititur? nach dem scliol. zn Khty. I, 1, 5 = 
napttnsaka, Eunuch, was aber hier nicht pai'st; ob etwa ein ausländisches 
Wort?) ca no 'pahaset (nä 'bhigachet). 
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rum suche mau uioht etwa mit der Frau eiues also wis- 
«endeo TraditioagkennerB Scherz am treiben, deno auch 
wer also weifs (nur), ist (schon) der Höhere (d.i. behält 
die strafende Oberhand). — 6« Nachdem er sie (so) heim- 
geführt hat, möge er ihr je za ihrer Zrit beiwohnen, oder 
je nach ihrem Wuusche, denn es heilst ja: ^mögeu wir 
bis znm Oebären nach Lust uns vereinigen kSnnen.^ — 
7. Hierauf fa&t er Über ihre rechte Schulter hioweg (mit 
der Hand) an ihr Herz, indem er sagt: „welches Herze, 
du Iluiüe! dir am Himmel haoget, au dein Mond*), | ich 
kenne dies. Es kenne mich. Mögen wir (Plor*) hundert 
Herbste sehen, mögen wir h. H. leben, mögen wir L. JJ. 
hören.^ & In gleicher Weise (ist) aach fortab (immer 
hierbei zu yarfiihren). 



Ayvalayaua J, 7. 8. 
§{. 4 — 6 fl. oben auf pag. 2S6. 3S9. 2SS — 4. 

7, 1. atha khalüccavacä jaoapadadharma gramadharma^ 
ca, .t&n viyfthe pratiyäd, yat tu samänam tad vakshy&mah | 
2. pav^cad agner drishadam a^mänam pratishthapjo 'ttara- 
purastäd udakumbhani samanTftrabdh^yäiii hutvä tiahthan 



*) Dies wohl mit Besag auf die Katamenien? — Die Anluienroite die- 
ses Venes finden sich aneb bei Gobb. 2, S» 8 bei einer Ueilceremonie ÜOx 
den neogeboieaen Knaben verwendet, den die Mutter dem Vater reicht, wo- 
rauf dieser murmelnd den Vers recitrrt: dabei die Lesart (Jay.'s) susime, 
als Variante neben su^inie. Die letztere Lesart hat anch A^val. 1, 13, 
der den Vers bei Gelegenheit der puiptiavaua-Ceremoiiie auführL, und zwar im 
Uebrigen identisch mit der you oben siemlich abweidienden Gestalt dessel- 
ben, die er in der Kausblt. Up. 2, 9 (aber snstme s. diese Stadien 1, 406) 
»elgt, n bei derselben Gelegenheit wie hier bei Päraak. erscheint. Die 
obige Textfcestalt dagegen kehrt bei PArask. 1,16 wieder, und zwar b(»i der- 
selben Veranlassung, fllr welche Gobh. den Vers verwendet, nur der Annuag 
ist daselbst in: voda tu bhümi hfidayai)! divi " geändert, und Witd daum der 
Landstrich angesprochen, in welchem die Qebmt stattg^bnden liat (sa yasmia 
to blATati, tarn abhimantrayeta). 
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pratyaflmqkhah pr4ftimikhy& Mn&yä gribhaikmi ie saubha- 
gatT&ya hastam (S. 96) itj \ 3. angushtbam eva grihnfj^ 
yadi kamayita * ) pumansa eva me putra jayeraoa ity, an- 
gidlr eva atiik&mo | 4. romänte hastaiii s&ngttshtham ubbaya- 
kämah | 5. pradakähiuam agnim udakumbliaia ca trih pa- 
imayan japaty amo 'bam asmi ai tvani tvam asy amo 
^bam, dyaur aham prithivi tvam samäham rik tvam tav 
eha**) vivabavahai prajam prajanay&vabai sampriyau ro- 
dabnü aamaaaayamftoaa jtTeya ^radah ^atam iti | 6. pariniya 
-pariuiya '^maoam ärohayati mam apmaDam aroha '^meva 
tvam stbirä bbava | aabasva pritan&yato 'bbitiBbtba pri- 
tanyata iti j 7. vadlivanjaläv iipastirya bhiiiia bliratristhaoo 
v4 dvir l&jftn ävapati | 8. trir J&madagnyän&m | 9. pra» 
tyabbigbiürya bavir avattam cai | 10. 'sho VadAnadbarmo | 

11. 'ryamanaixi***) nu devaiii kauy4 agaim ayakshata | sa 
unAm de TO aryamÄ pre 'to muno&tu n& 'mutali***'^) 8T&b& 1 
varunam na ^ | sa ^ varuuah svaliä || püshanam nu ° | sa ^ 
pügb& ° avabety avichindaty anjaliip sniceTat) jubayad, 
apariniya ^ürpaputen4 'bhyatmam tüsbnim caturtbam | 

12. opyo(>ya baike lÄj4a pannayanty, atbottame ahuü na 
samnipatato |' 18. 'tbasyai pikbe Tunnncati, yadi kritte bbi^ 
vata ürnastuke ke^apaksbayor baddbe bbavatalbiy pra tT& 
manc&mi vaninasya p&pid ity (S. 94)» uttaräm uttaray& 
(S. 25) I 14. 'tbainäm aparajitayain di^i sapta padany abhy- 
utkrämayati 'aba ekapady, ürje dvipadi, rÄyaspoeb&ya tri- 
padf, mäyobbavyäya catushpadi, prajäbbyab pancapady, 



*) Za dieser Fona vergl* das in Kulm und Schleicher 's Beiträgen 
1, 399 Bemerkte. d. II. 

**) besser cby, s. das zu ^äökh. 1, 19, 4 oben p. 332 Bemerkte. d.M. 

***) lies: ariyaaiauain. d. II. 

') 80 beide IIss., nicht mä 'muta^^, wie 9&nkb. l, 18, 7 [oben p. 340J. 

t) srucaiva? oder sruve^a? d. U. 
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ritubiijah shatpadi, sakha saptapadi bhava, sa mam ana- 
TratÄ bhava | putrfin yindivahai bahüna te aanta jandasb- 
taya ity | 15. ubliayoh samuidhaya ^irasi udakumbhcüä ^va- 
aicya | ig. brahmauyäp ca yfiddbiyÄ ji7apatiiy& jivaprajiya 
agära etftm r4tiiqi yased | 17. dhravam arondhatiin sapto 
rishiD iti driahtTi vacaui Yisr^jeta jivapatm prajain yinde- 

8, 1. prayäna upapadyamane püslia tve to nayatu ha«- | 
ta|p!ibyeti (S* 36) y&naimi ärobayed | % a^an^aU liyate 
aamrabhadhvam ity (R. 10, ^, s) ardharcena navam 4roha>- 
yed, uttare^tkramay^ | s. jiraip rudantiti*) (Ath« 14, 46) 
rudaty^m | 4. vivMiAgniin agrato 'jaanuii nayati**) | 5. kaiyä- 
neshu depavrikshacatusbpathefilm otä vidan paripanthiaa iti 
(8. 93) japed | Tftseoyftsa anmaogalir iyaip ▼adhftr iii 
(S.a^) 'kshakaii ikähete [ 7. lia priyam prajaya samridh- | 
yat&ni itt (6. 27) grUiam prayapayed | 9» Tivabagoim upa* 
samädhftya pa^cäd a8y4 "naduham carm& "attrya praggri- I 
vam uttaraloma taamion upaviab|ayai|x aamanTarabdbayam 
& nall prajäm janayato prajapatir iti catasribhih (S« 4$-4l) 
pratyricaiu iiutva samaujautu vi^^ve deva iti (S. 4?) dadti- | 
oaJjji pr^ya fvatiprayaobad | 9* &jya^eahena va 'nakti bfi- ^ 
daye***) | lo. 'ta ürdbvaLu aksharalavaua^iiiau bralimaca- 
rinav aiaipkurviDav adbalbupayinan ayiUm, tdr&iraqi, dvA- 
da^toaiii, aaipTatsaram****) yaika | u. figbir jayata iti 
oaritavrata^ sCü:y4videt) vadbüv«6traip dady4d, imm 
br&hma^abbyo | 12. ^iba svastyayanaip vÄcayita || 

♦) Dafs dieser Vera seine Verwendung au diesem Ort mir dem Unutande 
dankt, dafs Jas Wort nuliinti im Anfang: vorkommt, ist klar. 

** ) Dlt Zweck dies» r Vorschrift er;.!;iobt sich iuis Pur. 1, 10, 1. Cäükii. 
giebt dieselbe nicht, umgebt aber aucb die Verweudimg des bochzeitlichen 
Feuere, für welchen «ftPAr. mitgenommen wissen will. Er hilft eidi 1, 15, 10 
mit fremdem Feuer. a. P&r. 1, 11, 7. Gobb. 2, 3. 

****) saqivaisaraqi ni^tau syütam Nur. im Citat sn 9ftükh. J, 17, 6, s. oben 
p. ad9. d. H. t) s. 94ö]üi. 1, 14, 12. 
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7, !. Ee giebt hqd gar matmiobfiiolie Brftoche der Lftn- 

der und Ortschaften (grama). Denen soll man bei der 
Hochzeit rieh ansobliefseo. Was aber gemeinsam ist, das 
wollen wir nun darstellen. — 2, Nachdem der drishad-Stein 
(Mahlstrin) hinter dem Feuer, nordöstlich davon ein Was- 
serkrug hingestellt ist, opfert (der Bräutigam), indem er 
sogleich die Braat, die nach Osten gewendet dasitzt, anfafst, 
selbst stehend und nach Westen gewendet (eine Spende), und 
mit S. 36 — 8. ergreift er nan nur ihren Daumen, wenn er 
vHnscbt: „m(k)hten mir nur Knaben (wörtlieb: männliche 
Söhne) geboren werden^: nur die Jb'inger, wenn er Mäd- 
chen wflnacht: — 4» die ganee Hand an der Haarseite 
üebst dem Daumen, wenn er Beides wünscht. — 5. Nach 
rechtshin um das Feuer und den Wasserkrug*) rie herum- 
führend murmelt er: „Der bin ich****).** „Wir Beide ***), 
komm', wollen wegriehen. Wir woU'n Nachkommen sengen 
uns. I Uns liebend Beide, (Glück-) strahlend, und frohes Sin- 
nes mögen wir (Dual) leben wohl hundert Herbste lang.^ — 
6. Nachdem er sie so mehrmals herumgeftkhrt hat (oder: 
je nach jedem Herumführen?) lälst er sie den Stein bestei- 
gen mit: „Diesen Stein hier besteige nnn^^ (vgl. Q^nkh. 1, 
13,12, Par. 1, 7, 1. — 7. Der Bruder der Braut, oder wer 
an seiner Stelle steht, breitet über ihre hohl zusammen- 
gelegten Hände (Opferschmalz) aus und wirft zweimal ge- 
röstete Kömer darauf: — s. dreimal bei dem Jamadagnya- 
Geschlecht: — 9. mdeia er das (ganze) Opferkoru und das 
davon Abgethealte nochmals (mit Opferschmalz) be- 

*) vgl. das „igni et aqua accipi" der römischen Braut (freilich erst 

in ihrer Tioncii Ileimath, nicht Avie hier in der alten), 
gauz wie bei Par. 1, 6, ä. 

wegen der Varianten an (^Aäkh. 1, 18, 4. PAr. 1, C, 8 gebe ich diesen 
Spiudi in extenso* 

d. i. die noch im Kofbe befindlichen und die auf die beiden HMnd» 
gewodbnen Körner. 
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giefst — 10. Dies ist der Brauch bei jeder Abtheilnng (, die man 
▼on einer Opfennasse macht) — u«Mit dea drei Spr&chen: 
„Den Gott Aryaman''", „den Gott Varuna'^, »den GottPü- 
shan''^ (8. Q4&kh. 1, opfert sie, ohne die zosammeogeleg- 
ten Hände irgend zn lösen wie mit der emc**) (dreimal); das 
vierte Mal schweigend, naeh sich selbst zu, mit der Schnauze 
des Korbes, ohne Henimfühmng (der Kdmer am das 
Feuer, s. 12). — 12. Einige führen nämlich nach jedem 
Einwerfen (der Kömer in die Hfinde des Mädchens) die 
Kömer***) um (das Feuer) hemm, dann fallen cüe hetden 
letzten Spenden nicht zusammen, -r 13. Hierauf löst er ihr 
zwei (oder ob: die beiden?) ^ikhä (Zöpfe?): wenn sie ab- 
geschnitten ****) sind, werden zwei wollene Flechten t) an 
die beiden HaarflCkgel (von denen die Zöpfe abgeschnittes 
sind?) gebunden, mit S. 24 die rechte, mit S. 25 die linke.— 
14. Hierauf l&ist er sie nach der unbesiegten Himmelsge- 
gend hin (d.i. Nordosten Qäflkh. 1, 14,5. Gobh. 2,8,10) 

*) Auch nach H.aty. ], 9, 2-5 theiltea die Jaraadagni von jedem ha- 
tU drei Thefle ab (ao* der Mitte/ yorderen und hiateran WttU)i irtlmid 
aoQst nur deren swei (aat der lütte und der vorderen HltUle) Regel sind. 
In Verbindung mit dem upastära, der Unterlag von Ghee, und dem abbighara, 
dem Draufgiefsen von Ghee (s. ^äükb. g. 1, 13, 7. Kauf. 4) ergeben sich so- 
mit fUr die Jamadagni fünf, fUr die andern Familien (und zwar nach ^a- 
tap. 1, 7, 2, 8 speciell als Brauch der Kaurnpafic&la) nur vier avatta, Ab* 
Uieilimgen, fllr jede Spende : Jene lieiften daher iwllcftTattinas im GegoM 
zu den caturavuttinae. Nach einem smfiti-Citat im Scbol. zu Käty. 1, 9, 3 
5cbliefsen sich n Jamadagni noch die Vati?a, Vida und Ärshtislicna an (all« 
diese sind uu Ii [ aucürsheya 8. Äfval. ^r. 12, 10). Vergl, noch Äpastamba im 
schol. zu Ktity. p. 155, 6, das M&navum ib. pag. 155, 5, und die scholl. M 
Kkty. 3, 3, 12 (pag. 250, 12). 26 (pag. 252, 10: reep. die iMuldh. 259, 8). 
4, 14, 10 (pag. 407, 8). Nach Gobh. 1, 8, 4. 3^ 8, 14 gehtot die Sitte d» 
pafic&vattam ganz allgemein den Bhrigavas zu. 

**) ?dio smc ist liier etwas aufflQiig, da hier sonst immer nurdersrnv» 
genannt wird. 

***) nftmlieh die Kfimer im Kotbe; oder sollte etwa das lÜdeheD ge- 
meint sein? in diesem FaUe wlie l^tn als von opyopja abhingig so kse^ 

striüren. 

**♦♦) statt kfittc könnte auch kj-itc „jreordnet" gelesen werden I 

t) zu stulta s. oben p. 237, zu paksha s. (;änkh. I, 28, 9 dakshi?*!!» 
ke^apaksham (ja(am När.): ebenso Ä9V. g. 1, 17. Kauf. 53. 
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sieben Schritte thun: «iMit dem ersten Schritt*"^ (ganz wie 

(pankh. 1, u, 6) *). „So sei du mir ergeben nun J wir Beid' 
woirn finden viele Söhn', die'e GreisenaitV erreichen soU^n^ 
(s. päiikb. 1, 13, 4 t : — 15. Auf Beide (Braut nnd Bräutigam) 
zusammen (ihn) niedersetzend begieikt (der Priester) ihre 
Häupter mit dem Wasserkmge : — ' 16. und es bringt nun (wer ? 
doch wohl die Braut?) diese Nacht in dem Hause eiuer al- 
ten Brähmaninn 2U, deren Mann und Rinder noch am Leben 
sind. — 17. Wenn sie (dann am Abend) den Polarstern, die 
Arundhati und die sieben rishi (den grolsen Bären) sieht, 
löst sie ihre Rede (bis dabin mufste sie also, ob von it ab?, 
schweigen), indem sie sagt: ),möge ich Nachkommenschaft 
gewinnen, indem mein Oatte mir am Leben bleibt^« 

8, 1. Wenn der Wegzug angehen soll, läföt er sie mit 
S. 35 den Wagen besteigen: — 3. mit dem ersten Halbvers 
von K. 10, 53, 8 ein Schiff, und mit dem zweiten Halbvers 
aus diesem aussteigen. — 8. Wenn sie weint, recitirt er 
Ath. 14, 1, 46. — 4. Das Hochzeitsfeuer fbhrt er beständig 
voran (an der Spitze des Zuges)**). — ö Bei schönen***) 
Plätzen, Bäumen nnd Kreuzwegen (vorüberkommend) mur- 
melt er S. 32. — G. Bei jeder Wohnung (an der der Zug 
anlangt) blickt er mit S. as auf die (versammelten) Zu- 
schauer. — 7. Mit S. 27 führt er sie in das Haus (in die 
neue Heimath) ein. — 8. Das Hochzeitsfeuer wird nunmehr 
ordnungsgemäfs angelegt nnd dahinter ein OchsenfeU mit dem 
Hals nacii Osten, den Haaren nach oben, ausgebreitet. Darauf 



*) doch Ist der ftinfte Schritt hier nicht dem Vieh, sondern der Nach- 
kommenschaft bestimmt. 

Aach bei den Römern ging ein Knnbe mit der Hochseitsfackel ronin. 
kalT&^esha kann sich doch nur auf def a und vpksha, nioht aber auch 
auf catushpatha beziehen! Auch pafst der YetB eigMiÜieh um za solchen 
GegenstilDden, die nioht JudyA^a sind. 
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setst sie sieb, iumI fkiki ihn an, w&brend er mit S«4Hfi 
vier Of^rspendeo darbringt* Mit S. 47 reicht er ihr saure 

Milch, nachdem er selbst davon vorher gegessen hat. — 
9. Mit dem fieste des Opferschmalses salbt er sie auf dem 
Herzen. — lo. Von iiier ab darf das Paar ein trinoctium 
oder zwölf ^fichte hindurch nichts Salziges genielseiiy rnoli 
Keuschheit halten, und im (Hochzeits-) Schmncke anf der 
Erde liegend schlafen« Nach Einigen (sogar) ein gaozes 
Jahr lang. — ii« Nachdem er dann mit: ein rishi wird 
geboren'' die (Ehe-) Pflicht vollzogen hat, möge er dem 
SüryÄ-Kenner das Kleid der Frau geben, den (sonstigeo) 
Brabuiauen eine Mahlzeit: — 12. Darauf möge er die gute 
Beise (die Sprüche, welche dieselbe betre^Bsn) recitiien 
lassen. 

Gobhila 2,2 — 6. 

§. 1 B. obea auf pag. 288. 805 — 7. 812 — 8* 

2, 1. hutvo 'pottishthato | 2« 'nupnshtham patih pari- 
kramya dakshinata nda&mnkho Vatishthate | 3. Tadhyanjar 

lim grihitva pürva mäta lajun ad4ja bhräta va vadiium 
akr&mayed apmftnaiii dakshinena prapadena | 4. p&nigriUio 
japati 'inata apmanam aroheti | ö. sakritsituigrihituui lajAnam 
anjalim bhrät4 vadhvanjaläv 4vapati | 6. taip sopastirDabhi- 
ghftritam agnau juhotj aviehindatj anjalim iyam nary upa- 
brüta ity (Ath. 14, 2, es), aryamauaoi nu devam püshanam 
ity uttarayor | 7. hnte patir yathetam parivrajya pradakshi- 
nam agnim pariiiayati, mantravan vä bruhmauab, kauyalä 
pitribhya iti *) | 8. parinitä tathai 'vatishthate tathikrä- 

*) Die Grthyapaddhati foL 16 a ItUut dittm. Sprach w» aa: kanyiSA P»* 

tribhya^ patUokam ynti 'yam apa dikshlm ajaahta | k&njh, uta tvaja vayaip 
dh-Xra tidanya iv& 'tii altemalii dvishalt^ | Man kann sich daa Bichtige vag^ 
Wix ati3 AV. 14, 2| 52 und J^V. 2> 7, 8 zosammensachen. 
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fliftti tatkft japati UthiTapati tath& jahoty | evatp trili | 

10. 9Ürpena ^esham agn&y opya prägadicim abhyutkrama- 
yanty ekam isha iti | ii. daksbiuena prakramya saTyeai 
'nükrAiDto | it. nA iBavyena dakshinam atikr&tDeti brfty&d | 
13. ikshakaa pratimantrayeta sumang^ iyani Tadhür (S. sa) 
ity I u. apar«ii4 *giiim audako 'fmsaiiivrajyä pJ^griham 

mürdhadepe 'vasincati | lo. tathetaraiu samanjantv ity (S. 49) 
etaya 'rc4 | i6. 'vasiktfty4h BAVyena p&nini 'fijaUm opod- 
grihya dakibinena p^inA daksliinaiii pänim sAflgasbtham ui- 
tänam gribitvai shat pauigrahamya japati gfibhnami 
ta iti (S* 8<Mi) I 17. aam&pUiaüdvahanti || 

3, 1. prägudicyäm diyi yad brahmanakulam abhirüpam, 
tatrignir ttpasam&bito bbavaty | t. aparenägnim Änadubaip 
rohitam carma praggrivam uttaralomä ''stirnam bhavati | 
8. tasmiDa en^i vagyat4in upayepayaQli | 4. sa khaly äata 
evft ''nakshatradarfWDÄt | 6. probte nakabatre sbad ajyäbutlr 
juboti iekbasamdbisbv ity etatprabhritibbir [ 6. ähuter-abu- 
tea ta aampfttam mürdbani vadbyft ayanayed | r. dbutvo 
'pottbäyo 'paDiühkramya dbruvam daiyayati | 8. dhruvaiu 
an dbravi 'bam patikule bbüyisam amusbyA 'aäy iti pati- 
nkma gribniyHd ätmana^ ck \ 9. 'rnndhatim oa ruddhä 'bam 
asmity evam evä | lo. ^tbainam anumantrayate dbruvä dyaar 
ity etaya *rcft | ii. 'nomaDtritA gurom gotrenä 'bbivftdayate | 
12. SO 'sjS. yägvisargas | 13. täv abbau tatprabbjriti triratram 
akabftr&kTand^iiHUi brabmaGArinsa bbümaa aaba ^^yiyft- 
tam I 14. atra 'rgbyam ity abar | 15. ägateshv ity eke | 
16^ bayiabyam annam pratbamam parijapitam bbnfijtta | 
17. ^obhüte y& sama^aniyam atbältpAkam knryfta | i8. ta- 
sya deyatä Agin^ prajapaür yipve deya anumatir ity | 19. ud- 
dbritya stbftlipAkam vyubyai 'kadepam päniii4 %bimn^d 

24 
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aaoapa9eoa manineti | 20. bhaktvociuahtam vadhvai pradaya 
yathirthain | 9U gaor dakshinft || 

1. Griliyapaddhati fol. uh (vgl. Colebrooke l,22i): 
lekhÄsamdbishu pakshmasv ^Tartesha ca y4oi te | t&oi te 
pürn^aty^*) sarvftni ^amayftmy ahaip 8vfthä || ke^sedm 
yac ca papakam ikahite adite oä yat | tÄni te ° svaha || 
^e**) yac ca päpakam bhAshite hasite ca yat | tkd te* 
svaha {| uroliakeshu danteshu hastayoh padayo^ ca jatj 
t^i te ^a^ähi || ürvor npasthe jafighayoh sadhftnealiu (?) gi 
yani te | täni te svaha, || yaui kani ca ghorani sarvangeshu 
tav& 'bhavan | pürn^hatibhir Äjyasya sarväni i&nj a^^a- 
tnaxn 8väh& ||. — 9.0nhyapaddh. fol. isb: roddh& 'hain asmil 
amukasagotrena | amuka^armanä | amukasagotra | ama« 
ktd& (?) — 10. 9* 10, 17S, 4 und A. 6, 88, 1 mit Umsteilung 
von b imd c. Die Grihyapaddh. variirt: dhruva stri pati- 
kole iyam, statt: dhravo rftj& yipto ayam. DafsderLeh* 
rer den Vers zur Braut spricht, ergiebt sich aus dem, was 
unmittelbar folgt. — 19. Gribyapaddh. fol. I9a: annapä^ 
maninft pranasütrena pri^ninä | badhn&mi satyagranthioi 
manap ca bridayanot ca te || yad etad dhpdayam mama 
tad aatu bridayani tava | annaip prinasya abadviÄpas (?) 
teüii badhnSmi tvÄ 'sau***) | amukasagotre amukide(I)| 

4, 1. ydoam ftrobanty&m sukiip^ukaai ^malim ity 
et&m Ticam japed | 2. adhrani catushpathan pratimantrayeta 
nadip ca viahamani ca mahävfikahaa chmayanam ca 
▼idaa paripanthina ity (S. 32) | 3. aksbabbaüge naddhsii* 
mokshe yaoaviparyase 'nyäsu cä"patsu yam evÄ 'gnia^ ^ 
ranti tam evo 'pasamädb^ya ▼yÄhjitibhir hutv& *nyad draf 
yam ähritya ya rite cid abhiprisba ity (AV. 14,2, 47) äjya- 



) fUnfailbig so lesen. **) dreisilbig! tya asaa zu leica. 
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(^e8h e D&bhyan|ed | i. vamadeyyani gitTarahet | pripteshn 
T&madevyam | 6. gribagatam patiputra^ilasampamift br4h* 
manyo Varopja ''naduhe carmanj upave^ayaati 'ba gkv&^ 
prajayadhTam hi | 7. tasjäh kumäiam upastba Adadbyua | 
d. tasmai ^akalotan aujahw avapeyub pbaläni vo | 9. 'ttha- 
pya kamärani dhroT& ijyi^atir jahoty ashtäv iha dhritir 
iti I 10. samaptasu saiiiidlmm adhaya yatbavayasam gurÜD 
gotroni'bhivädya yathärthani U 

8. anjet, nach Classe 6. — 6. Grihyap. fol. 2ob: iha gavah 
prajayadilvam iha '9v4 iha pürushah j iho sahasradakshino 
'pi pftshil nishfdata. Vgl. PAr. 1, 9, 2. — s. ^akalotan, Rinde 
und Laob von Bäumen? Man kann wohl ohne Üedenken 
das bis jetzt nur aus der Ableitung utaja nachgewiesene 
Wort Uta aus dem Compositum abtrennen? Die schlecht ge- 
schriebene Orihyapaddh. hat das Wort zu shakaloshtfin yer- 
stümmelt^). 

5) u athätha^ caturthikarmä | 3. 'gnim upasamAdh&ya 

präya^cittajyahutir juhoty ague praya^citta iti catur, agneh 
8th&ne TÄyacandrasüry&bi, samasya pancamim, bahuyad 
itfiy& I 8. "buter-ihutes tu samp&tam udap&tre Vanayet | 
i. tenai 'nam sake^^anakham abhyajya hrasayit?4 '^plava- 
yaty | 6. ükrdhyam trirätr&t sambhava ity eke [ 6. yada 'rtu- 
mati bhavaty uparata^onita tadä sambhavakalo { 7. dakshi- 
nena pänino 'pastham abhimriped vishnnr yonim kalpayatv 
ity (K. 10, isiy i) enaya 'rca | 8. garbhain dhehi siuivaiiti 
oa (ibid. 3) | 9. samipya ^roaa sambhavata^ || 



*) ^aka-loshlAii tss 9ak|'itpi94^» gomaympi^dän scheint mir im Gegwir 

thell, als Symbol des reichen Viehsegcns, gerade bei weitem besser zu pas- 
sen. Aach bei Kan^. 77, 15 wird die junge Frau bei ihrer Ankunft auf dem 
Hofe zu einem Hanftn Dünger gefahrt. — Ganz so noch jetzt bei uns 
nach Kuhn Westphäl. Sagen 2, 37: „bei der AukuuiH auf dem Hofe Mrird 
die Bnmt um den IGet geHllvt". 4. H. 

24* 
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2, 1. Nachdem (die zdho ajya-Spendcn) geopfert mnd, 
steht das i^soir (?on der Matte) auf. — 2. Der Gatte (Bräu- 
tigam) geht hinter ihrem Rflcken herom und stellt sich za 
ihrer Keehten (nach 1,23 sais sie zu seiner Rechten), das 
Antlitz nach Norden gewendet hin. — s. Zuerst eigreift 
uuu die Mutter die hohl zusammengelegten Hände der 
Braut, oder der Bruder, indem er die gerösteten Kömer 
an gich nimmt, und Iftfst sie mit der rechten' FnAspitze 
den Stein betreten. — 4» Der Bräutigam murmelt dazu 
„diesen Stein hier besteige nnn^ (A^val. i, 7, e). — ft. Der 
Bruder wirH hierauf eiue auf einmal zusammengeraffte Dop- 
pelbandvoll der gerdsteten Kömer In die hohl znsammen- 
gelogten Hfinde der Braut: — 6. diese opfert sie, nachdem 
sie die gehörige Unterlage und Begioisung (durch Opfer- 
schmale) erfahren haben, ohne die geschlossenen Hinde fo 
lösen, in das Feuer mit dem Spruch: 3, dies Weib hier spricht 
die Bitte ans^ (QMkh. 1, 14, 1): — 7. die beiden folgenden 
Male mit den Sprüchen: „den Gott Aryaman** „(den üolij 
Püshan^ ((^aäkh. 1, 18, 6. s). — 7. Nachdem die Opferspeade 
dargebracht, geht der Oatte, wie er gekommen, wieder (nm 
sie) herum, und führt sie nach rechts hin um das 
Feuer, oder ein mantra^Kundiger Brfthmana, und zwar mit 
dem Spruche: „das Mädchen hier, weg von den Eltern*) 
Igebend au des Gatten Heim legte ihre Weih' ab. | O Mid* 
chenl dafs wir doch durch dich möchten, den Wasserflo- 
then gleich, überfluthen all' unsre FeindM].^ — & HeniiD- 
geführt steht sie ganz ebenso (wie vorher) da, steigt ebenso 
auf den Stein, (der Bräutigam) murmelt ebenso, (der Bru- 
der) wirft ebenso (ihr die Körner In die Hand) und (sie) 



*) wSrtilicli: Tätern, FlnnO. 
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opfert (dieselben) ganz ebenso: — 9. So dreimal. — m. Dto 
Rest wirft sie vemiittelst des Korbes iu das Feuer and 
nun lassen sie (die Theilnehmer) sie nach Nordosten sdmip 
ten mit: „Einen zum Saft** (Pir. 1, 8, i): — lt. Mit dem 
rechten (ß'aise) Torschreitend zieht sie den linken nach: — 
12. „dafs dn nicht mit dem CnksD den rechten flbencfarei» 
test^, möge er (ihr) sagen. — is. Die Zuschauer redet er 
an mit 8. sa. 14. Hinter dem Feuer kömmt nun Einer, 
der Waäser trägt, herum, und giefst davon dem Bräuti- 
gam auf den Kopf: ^ 16» ebenso der Brant, mit dem Verse 
8. 49. — 1«. Na<^dem sie so besprengt ist, nimmt er (der 
Bräutigam) mit seiner iiuken Hand ihre hohl zusammen- 
gelegten beiden Hände in die Höhe^ ergreift dann mit sei- 
ner fechten ibreKechte sammt dem Daumen, die flache 
Seite nach oben gerichtet, und recitirt die sedbs Verse 
S. ;it>-4i, welche zur Ilandcrgreifung gehören. — n. Sobald 
dieselben zu Ende sind, ßdiren sie (mit der Braut in deren 
neue Heimath?) ab. 

a, 1*). Welcher aagem e ss^ie Brähmai^Hausstaud sich 
in der nordöstlichen Himmelsrichtnng befindet, in dem wird 
das (^mitgenommene Hocbzeits-) Feuer ordnungsgemäfs ange- 
legt. — 2. Hinter dem Feuer wird ein rothes Oohsenfell mit 

dem Hals nach Oateii, dem Haar nach oben, uusgebrtiitet. — 

s. Darauf setzen sie die Braut, welche zum Stillschweigen 
▼erpflichtet ist — 4. So sitzt sie, bis die Sterne sichtbar 

werden. — 6. bobuld der erste Stern angesagt wird, opfert 
er (der Mann) sechs äj^a- Spenden mit folgenden sechs 

Sprüchen; „Wenn in den Linienverbäuden **) [Augenwim- 

*) Dieser § spielt vrokl, s. oben pag. 323, iu der ueu eu Heimath, 
nachdem der iuicli2, 17 dahin abgcguiigeue Zug daselbst angekommen ist? 
Ebenso ^kh. ], 16, 1. A^. I, 8, S. 

Dies Wort weist uns auf die Chiromantie hin! 
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pern and Grübchen dir | was BOses sitst, all das entsfiW 
durch diese volle Speud ich dir. iSei Segen drauf. || Und 
wenn in deinen Haaren dir, im Blicke oder in der Bed* | 
was Böses ^. || " Und wenn in deiner Gewohnheit, im Spre- 
dien oder Lachen dir | was Böses \ || Und wenn in deinen 
Backen *) dir, den Zähnen, iläudeu oder Füfs'n | was Bö- 
ses ° • || Und wenn in deinen Haften, demSchoois, den Sehen* 
keb nnd C^enken*') dir | was Böses ^ || Und wtfs irgend 
noch Grauses sonst in allen deinen Gliedern war, | durch 
▼oUe Spenden Opferschmalz bab' ich dir alles dies ent- 
sühnt. Sei Segen drauf! "] — 6. Den von jeder Spende zu- 
samniengegossenen Best gieist er der Frau auf das Haupt. — 
7. Nach dem Opfer stehen dann Beide auf, treten hinaus, und 
er zeigt ihr den Polarstern. — S. j^Fest bist du, möge 
ich fest in dem Hauswesen meines Gatten sein jenes NN., 
ich die NN.^, dies sagend nennt sie dabei seinen und ih- 
ren eignen Namen. — 9. Auch die Amndhati (zeigt er ihr, 
und sie sagt dabei) ganz in derselben Weise (wie voriiiu, 
dm i. mit Nennung seines und ihres Namens?) ,|ich bin ge- 
bunden [an den NN. ans dem und dem Geschlechte, ich 
die NN. aus dem und dem Geschlecbte . . . ***)]. — Hierauf 
spricht er sie an mit folgender ric: ^derHimm'l ist fest [,die 
Erde fest und fest sind jene Berge dort { und fest ist diese 
ganze Welt Fest sei dies Weib im Heim des Manns]. ^ — 

11. So angesprochen spricht sie nunmehr den guru (den 
Schwiegervater?) mit seinem Geschlechtsnamen ****) an. — 

12. Dies ist die Entlassung ihrer Bede (: fortab darf sie wie- 
der wie gewöhnUch sprechen). — is. Von nun ab darf das 

'*') ? Ärohakeshu« Des Plurals wegen ist hier zugleich wohl an die 
praegnante Bedeatang von iroha, nates, zn daiktn? 
^) ob saipdhAiieBba zu lesen? ss suiidliiBliii. 
***) amnkld4 ist mir unklar. 

****) Nicht mit dem vertranlioheren Eigemiuneo, t, p. 260. 
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Paar ein triüoctium hindurch keiue gesalzene Speise esseu, 
mtift aich keasoh halten und auf der Erde zusammenfie- 
geud schlafen. — 14. Hierbei findet, sagt man, die argha- 
Feier atatt*): — 16. nach Einigen aber, wenn sie (die 
Hochzeitsgäste) angekouimeii sind. — 17. Die erste Speise, 
die er (der junge Gatte zu Hause?) geniefst, muis opfer- 
tÜng und mit Gebeten geweiht sem. — 17. Oder er macht 
sich, wenn es Morgen geworden ist, selbst ein Speiseopfer, 
welches (mit ihr) sueammen zu geniefsen ist; — 18. die 
Gottheiten, denen dasselbe geweiht wird, sind: Agni, Pra- 
jipati, die Yi^Te deva und AnnmatL 19. Nachdem er 
das Speiseopfer (aus dem Feuer) herausgenommen hat, 
nimmt er einen Theil daron weg, und berührt ihn mit der 
Hand mit dem Spruche: „Kraft dieses Speisebindenden 
Zaubers (mani) [des bunten, die Lebensgeister zusammenhef- 
tenden I mit Wahrheit verknoteten, binde ich deinen Sinn 
und dein Herz. || Was mein Herz ist, das soll dein Herz 
sein! | Speise ist der sechsnndzwanzigste (? Theil?)*") 
des Liebensgeistes, damit binde ich dich, he du MN., aus 
dem and dem Geschlecht, du . • NN.].<* — ao. Nachdem er 
gegessen hat, reicht er den Kest der Frau, und geht dann 
seinen Gesch&ften nach *'*). 21. Ein Eind ist der Opfer- 

lohu (daiür). 

*) 8. oben p. 826: die Stelle ist mir nicht recht klar. Ton wem lollte 
der junge Ifona wohl in adner eignm Heimatti dM «iglui bekommen? Be- 
sieht sich atra etwa snrflck auf 2, 17, auf den Zeitpunkt des Wegaiehena 
TOro Brauthause? 

**) I)or Mensch solbst ( p u r u sh a ), rosp. sein atman, wird in den Bräh- 
nia^a nulniach als ])iincaviüv* »»der 25ste" zu den 24 Gliedern, die er hat, 
nämlich den 20 Fingern und Zehen, 4 Iländen uudFUfsen, bezeichnet: so ^ar 
tap. 8, 4, 8, 15 (wo 80 erklttrt). 9, 1, 1, 44. S, S, 19. 10, 1, 2, S. (üftSkli. Br. 
17, 1. ^r. 16, 12, 10. Ebenso sein Saamen ^atap.7, 3, 1, 43 (was Säy. auf die 
24 tattva der Saükhyalehre , pnikntimahadüdi , bezieht! ebenso Vinayaka zu 
Cänkh. Br. 17, 1). Essen und Trinken halt Leib uml Seele zusammen, daher 
I^ann es denn wohl geradezu als 26 ster Theil des präna bezeichnet werden. 

***) yathirtham, eigentlich iu zweckentsprechender Weise, je nacSiBedflrf- 
tiiSby oilmliGb eli, gachet, ajftt oder dgl. au eigjiiizen: vgLKIty.ll, 1, 11 
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4, 1*) Wenn sie den Wagen besteigt, mnrmelt er 
desx Vera S« so. — Unterwegs redet er Kreuzwege, Flüsse, 
unebene Stellen, groHie Bäume und einen Leiohenacker mit 
S. 32 an. ^ 9. Wenn eiu Rad bricht, ein Riemen sich löst, 
der Wagen nmwirft oder bei «adem UnläUen, wird sonftohet 
dasJ^euer, das sie mit sich führen, ordnungsgemafs aDgelegt, 
Im4 darein mil den (drei) Weibelormeln (bbilr bhuva^ STa^i) 
(ond wohl viertens auch mit aUen drei sQewnmen) Spen- 
den dargebracht« Man schafft sodaqu anderes Material und 
salbt ei mit dem Reste des Opferecbmalses unter Beoiti^ 
ruDg von Ath. 14,2,47. — i. Hierauf steigt sie UAch Ab* 
singoog des Y^made^yam (sAmao) wieder au£ — 6« Auob 
nach erfolgter Aukunft (des gaiizeii Zuges, daher der Plu- 
ral) wird dasselbe (nochmals) gesungen. 6. ^acbdon 
nun die Braut «im Hause (Hole) gelangt ist, helfen ihrBHUb* 
maneuLtrAtten, deren Mänuer AQCJh leben, die Kiader baben vukd 
gut geaittet siad, vom Wagen heruntev und lasten eia eieh aal 

ein Ochsenfell hinsetzen mit: ^hier ihr Kühe mögt ihr ge- 
deibn hier ihr Bosse, ihr Manne« hierl | hi^ lab aich ^ 
Lohn]** (P&r. 1,9, 2): — 7. sie setzen ihr darauf einen Kna- 
ben auf den ScbooA: — s« und wer^ dem^eibe» Dünger- 
baUen oder FrOchte in die hoU zusanun^ngelegteftHftnde: — 
9, nachdem sie dann denselben hat aufstehn lassen, oj iert 
sie acht stetige**) Spenden Ton Opferschmalz mit den 



fetya). 22, 6, 7 (gacheyu^j. 24, 6, 13 (vipruvrajeyuh), ohne Bebatz wie hier 
16, 6, 18. ^ääkh. g. 4, 8 and steUeud äo bei Gubhila und Lätyäyajia. 

*) Da in §. 8 die Hoobseit bereite völlig abgesebloisen ist, lo aeh« idi 
(wie bereits oben pag. 323 bemerkt) die §§. 4. n als weitere Nachträge daza 
an: dafür spricht u. A. noch insbesondere in 5, 5 die Wiederholung der in 
3, 13 gegebenen direkten Bestimmung) und die Beaeichnun^ dtrselbea als 
die Ansicht Einiger. * 

**) ? d*i* wohl sur Stetigkeit ▼erbelfende, und daher selbat ta Kamen: 
8 tetig ftUmnde? oder rg^ Gobh» 2, 1, 12 dbrnvAigim apftm. 
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Sprüchen j^Hier feBter Half'') — lo. Nacbdam diese 
Spenden beendet, legt sie ein Holzscheit (in das Feuer), 
redet (nun erat) der B^he nach, Tom AeHesten ahwirts, 
die guru (respekts würdigen Verwaudteu etc. des Mannes) 
mit dem Qeeohlecbtanameii an, und wendet sich «odann 
SU ihr^ Obltegeoheiten. 

6^ 1. Nunmehr das Geremonieil für den vierten Tag» -r- 
s. Nachdem das Feuer ordnurngsgemAfs angelegt ist, oplbrt er 
(der Mann) vierxnal Suhnapend^ mit denSprüchen j^EnteOh« 
ner Agni^ (Qänkh.l,id, 8. P&r* l^Ut*) : >^P* an Agni^a Stelle je 
Wind^Mond und Sonne. Die flQinfte Spende unter Zusammen- 
aelenng aller iner Namen: ond zwar (iat der Spruch) der Pin« 
raiform gemäls zu äudern. — 8, Von jeder Spende gieist 
er den £est in ein Waaeerge&ia: — 4. damit salbt er sie 
zuerst liebst Haaren und Nägeln, und badet sie dann 
damit in gebückter Stellang (?? wörtlich: nachdem er sie 
eich hat vei^Orseo, klein machen lassen). — 5. Nach einem 
trinoctium £ndet die Beiwohnung statt, sagen diei Ei- 
nen**)« — s. Wenn sie ihre Zeit hat, ond das Bhit eben 
au^ebört hat, dann ist die Zeit zur Beiwohnung. — 7. Ekr 
beatreicht mit der Bechten ihren Seboofa mit den beiden 
Versen R. 10, i und 2***): — 8. sobald er mit deren 
Becitation fertig ist, gesellen sie sich zu einander. 



*) Da es sich hier am acht Sprüche handelt, so ist wohl die Recen- 
«on gemeint, welche in L&tyäy. 3, 8, 11 Torliegt, nicht die in VS. 8, 51 (vgl. 
Plür. ], 10, 1. ginkh. g.3, 11) YOrHegende. Dieselbe laatet: iha Äiritir, iha 
svatfhritir, ilia laatir, iha nunadhvam, nayi dlMfUir, mayi svadlirHur, maji 
ramOy mayi ramadhvam ( ^hier fester Halt, hier eigner Halt, hier Freude, hier 
crfVenct euch (Plur.)> In mir fester Halt, in mir eiglierHaU, an nur aiftras 
dich, an mir erfrcTiet euch (Plor.)**. 
**) vgl. oben 3, 13. 

vgL Ath. 5, 25, 5 und 3 (oben p. 227). ^atop. 14, 9, 4, 20. 
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Was endlich das 

Kaii^ikasütrani (adbyaya 10) 
anlangt, so ist schon zu Eingang dieser Abhandlung von 
dessen eigenthümlicher SteUung zo den (kbrigen S4tren ge- 
sprochen worden. Die DaiötelktDg darin hat offenbar mehr 
den Zweck, den einzelnen Sprüchen des Hoehzeitsbocbes 
(14, 1. 2) des AV. eine bestimmte Verwendung zu geben, 
als diese Gebräuche selbst sorgßlltig geordnet darzustellen. 
Die ganze von §§. 7&~79 reichende Behandlnng noseres 
Gegenstandes ist eigentlich nur ein Gomplex von Versan* 
ftngen und möglichst kurzen Andeutungen über die zu die- 
sen Versen gehörigen Handlungen. Da nun diese kurzen 
Sätze, welche unter sich ohne Zusammenhang sind, ihre 
BeleuchtuDg mehrfach erst ans den zugebSrigen Versen fin* 
den, so sollen letztere, wo dies der Fall ist, in der Ueber- 
setzung durchgängig ganz ausgeführt werden. — Die Hand- 
schrift (W. 372. Ch. 119) ist oft undeutlich und fehlerhaft 
geschrieben und bat auch durch eine nachträgliche Cor- 
rectur von zweiter Ilaud nicht viel gewonnen: ich habe 
daher in zweifelhaften Fällen die Lesarten genau Terzeich" 
net, um bei etwa ungenügenden Emendationen den Ans^ 
gangspunkt iür bessere zu geben. 

75* Werbung und Brautbad« 

1. atha Tiviba, ürdhraip kärttikyä 4 yai^&khyä, ys- 

thakaaii va, citrapaksham tu varjayet | maghäsu hao- 
yante g^vah phalgunishu vyuhjata 1, i3b*) iti yijnayate, 
mangalam ca | 2. satyenottabhitä 1, i pünrä 'param l,3sitj 

*) d. i. Ath. Saiph. 14, 1, 13 b. So sind auch fortab unter Weglassuiig 
der Buelizalil 14 nur je die beiden anurika des X4teo Bacbes citirt: vgl 
oben p. 178. d. H. 



Digitized by CüOgl 



379 



opadadfaita, pativecUuiain ca, yuyam bhagam 1, si iti sam* 
bhalam sanucaram prahinoti | brahmanaspata 1 , 3i b iti brah- 
mlbam, tadviTrihächafikaniftno ni^i kam4ifkuläd valik^Dy*) 
ädipya deva agra 2, 32 iti paücabbih sakrit pulyany aväpa- 
yaty | 8, anrikshara 1, m iti komärip&Iam prahinoty udäba- 
r&ya**) | pratihiteshur agrato, jaghauiito brahma | yo anidhma 
1 , 87 ity apsa loshtam pravidbyati | Mam abam 1, S8 ity 
apobya, yo bbadra 1, s$b ity anvtpaiii udacyä 'syai bräb- 
mana 1, S9 iti prayachaty | avrajatam agrato brabma, jagba- 
nato Mbijyadhany& | 4. bahyatali plakshodnmbarasyo Hta-> 
rato 'gueb ^akbayam asajati, teno ^dakartbau kurvaati, tar 
ta^ c& 'nTäsecanam anyeD& | & 'ntar ap&tityä 'ryama* 
nam***) 1, 17 iti juhoti | 6. pra tva muncamiti 1,19 vesbtam 
vicjitaty | u^tSr 2» 68 ity etaya trir Ädhapayati | 7. sapti^ 
bbir usbnih sampatavatih karoti | yad asaiid^am 2, 65 iti 
pürvayor uttarasyäm sraktyim tisb^antim iplävayati yac 
ca Tarco 1, 35 yatbä sindbur 1, 43 ity utkraotäm aDyena 
Vasincati || 

1* Nunmebr die Hocbzeit: vom Tage des Vollmonds 
im Monat Kärttika (Okt. — Nov.) bis zum YoUmondstag 
des Monats Yai^&kba (April — Mai)****), oder nach Belie- 



♦) ♦lAd vyali° pr. m., « lAd valt * »ec m. Ebenso valikani 77, 15. Der 
^abdakalpadr. erUlrt Talfka, nentr., dnidi lamvitrifotkua «Haafen hemn- 
terblsgeDden Graaes** (wobei denn wohl auch an vaUi £ |/ val , umschlingt n] 
m denken wäre'): und jnebt als Synonym: p.ttalapranta, welches Wort Wil- 
son, ebenso wie valika, durch ^thi- edge of a thatch" erklärt (wohl auch von 
den hemntcrhangendeu Gräsern benannt?). Vgl. noch Kau9. 25 darbhapinjü- 
libhir bal&ai^ s&rdham adlii9iro 'vasiücati: — 29 valikapalalajv&lena (Stroh- 
faekeln): — 90 Talfkai^ (abbifcotayati). Auch K. 31 ist statt pülaTpji(?)- 
vyalAkftbbyiin Ti«U«iebt ^▼alikftbhyim an lesen? d. H. 

bs. ndttiArasya. 

***) Der ace. ist auf den Rimd corrigiit; im Text stand erst der gen. 
^ mx^a iti. Mit aryam^o beginnt 1,39 b. 

****) Wenn der Erste der weifscn Hälfte des m&gha I, wie im Jyotisham 
angegeben wird, mit der Winterwende ausammenflült, so ist der erste iL&rt- 
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beu; nur das Gestirn citra*) soll mau Tenueideo: und 
ab glackbringeiid wird TerkOodigt: ^In den maghas wer- 
den die Kiibe getodtet in den pbalgunyas wird wegge- 
sogen ^ 1, lab. 

2. Mit den beiden Versen: 1, i und 23***) legt er (wer? 
doch wobl der Bräutigam?) sieb (das Feuer*""*» an, und 
findet) dk Werbung (statt) t). Den Braatwerber scliickt 
er mit einem Genossen fort tt), indem er sagt : y^lhr beide 
bringt das Glild^, ToUkommen Wahrbeit redend in Wahr- 
baftigkeit** l,8ia, imd den Braliman (Hauspriester?) mit 
den Worten „O Brahmansepati, lafi^ ihr den Gatten leuch» 
teüd erscheinen, schön möge der Werber diese Rede spre- 
i^en<^ 1, sib. — Wenn es bei Nacht ist und er besorgt, 
dafs dieselb«) das Haue des Mädchens verfehlen könn- 
ten (?>, la£it er Fackeln (?) anzünden. — £r laisi dann 



Uika X auf das H«rb staequiooctium fallend, und der erste vaifäkha lY 
auf dm FrüI)liTi|7<<neqtiinoctium. Der Vollmondfttog i«t der Ainfzehnte kirth 
tika X, resp. vairäklia IV, S. oben j). 'J'J7. <i. H. 

•) citräpakshani , „(Inn citru-Fall". Zu dieser Bedcutnn- von paksha 
s. Lä|^. 10, 5, 18 vai^ükiiajyaitihtliau tu vikalpete caitripakähej^ a. d. U. 

**) s. o1»eii p. 808-4. Zum Tetse Belbst vcrgl. jetet den sireiten Theil 
Mtiner AblumiUtaig fiber die iuikakatm'p.864fL d. H. 

**♦) Zu V. 28 vgl. 79, 6. d. H. 

In gleicher AVeise fehlt das Objekt 42» 1 bhadiAd adlilti (Alh. 7, 8, 1) 
pravatsyann upadadhita: und 79, 3. d. H. 

f) patlvedana ist hier wohl neutnim? es bedeutet eigentlich „das Fin- 
den, Gewinnen eines Gatten**, könnte aläu strenggenommen nicht von dem 
Bräutigam, sondern nur von den Verwandten der Braut gebrancht werden 
(vgl. Ath.2, 86y oben p. S18«20.), hier indeeaen kann es •wobX aw ▼onErateren 
gebraucht sein? — In I, 17 ist es Beiname des Arvaman, sei SS des Gvttes 
oder des Werbers: vgl. noch Ath. 8, 6, 1 oben pag. 252. d. II. 

ff) In S. 8 M'ird auiser den beiden vard, Brautwerbern (vergl, Ath. 
8, 6, 1) noch ein purogava, Vorliiufpr, iimnt: und in Ath. 11,8, 1. 2 wer- 
den auTscr den Verwandttu (janjas, ÜrauuuiircrV) noch Werber (varäa) im 
Piarai, also mehr als zwei gmannt, und einer von Urnen als der Haupt- 
werber ( jyesh(havara) bezeichnet: «als Manyn (Grimm) sicii die Fran holte, 
von des Saipkalpa (Entschlusses) Vaterhaus , wer waren die Venvaudten da? 
die Werber? wer der TTauptwerbor?" — Bei dnn "Römern fnngirten 2 pueri 
praetextati als Brautiubrer, ein dntter leuchtete mit der Fackel voran, d. H. 
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einmal Gräser*) aufötreucu (woliin?) mit den Udof Ver- 
sen von 2, 33 an *'^}, 

8. Mit 1,»4 schickt er (wer?) noii den Wächter***) des 
Mädchens fort, lun Wasser zu holen. Voran geht £iner 
mit (auf dem Bogen) aufgelegtem Pfeü, hintennach der 
Brahman. (Der Abgesandte) wirft zunächst mit 1, 37 einen 
Klnmpen Erde ins Waeaer. Das vom Erdklofii getrfibte 
Wasser entfernt er mit deia ersten Thcile von ly -.vö: mit 
der «weiten Hälfte dieses Verses schöpft er (Wasser) dem 
Strom nach herans: und reicht es [dem Brahman?] mit 
dem Vers 1, 89. Wenn sie zurückgehen, geht der Brahman 
▼oran, hinterdrein der Schfltse mit angespanntem Bogen^*). 

4. (Das Gefäfs mit dem geschöpften Wasser) befestigt 
er anfserhalb (des Hauses), nördlich Tom Fener, an dem 
Gezweig eines plaksha (licus religiosa) oder udumbara (ficus 
g^omerata). Damit werden alle Ceremonieen, bei denen 
Wasser gebraucht wird, yollzogent). Darauf findet eme 

*) pülya, welches auch in unserem Ath. Bache 2, 63 vorkommti ist wohl 
dasielbe all du b«i to Opfcm Most meliTfcdi TorkoniBifliide pfilak*, 

mit z. B. auch Jay. zu Pär. 1, 5 dag Wort tejani erklirt. [Vgl. Kau?. 20 aap 
▼yena titaüni pülyäni dharayaniäpo dakshincnä 'vakirnn rrajati. d. H.]. 

**) "welche (wenigstens 83— 36) den Entschlufs der Werber, das Mäd- 
clien ihrer bisherigen Obhut (dem Yif v&vasu) zu entziehen, ausdrücken, d. H. 

kmBAHp&lam, docb wohl «iner der Bmntflthrer? da er nach 76, 1 
d«a Badetueh erhllty welches naeh 2, 66 dem sambhala sukomint. ^ p&la aus 
pftra, )/par, eig. der ans andre üftr bringt, hinObefftthrt, rettet, dann: Schut- 
zer, Wächter, ist ein erst spknrtdfirps Wort, das mit |/p& oder nnXnc; (alnoloo) 
nichts zu thun hat. Auch die Beziehung :^um irischen fal s. dies. Stud. 1, 334 
aeheint mir bedenklich. Ich kenne in den Brähma^a nur lokap&la ^at. 14, 7, 
S, S4., AfipAla Ath. 1, 81, 1-8. Ts. 22, 19. Tn. 7, 1, IS, 1. KA|1|. Afr. 1, 8. 
Patap. Blr. 13, l, 6, 2. 4, 2, 16. 17. Kauf. 38., und somap&la Alt. Br.3,26: 
femer n^vapäla ^änkh. ^r. 16,4, 5 [:pHlagala gehört nicht hierher, sondern 
geht auf parägara zurück]. Im Rik ist mir das Won nur im Xanun der 
Apftlii (8, 80, 8) zur Hand, Yoransgesetzt, dafo derselbe Uberhaupt als a-p41ä 
an «rUiran ist. d. H. 

****) Dieser mit dem Bogen bewaflbete imd naeh der BinsehopfUng de» 
Wassers den beiden Andern schufsfertig folgende Begleiter scheint als Schutz 
beigegeben zn sein, namentlich wohl um die Rakshas in Furcht zu jagen, wenn 
etwa dieser Gebrauch ebenso wie der vorige noch in der Nacht vollzogen ward, 
f ) Bei den Bömera wurde ja auch das Wasser aus einer reinen Quelle 



Digitized by LiüOgle 



382 



BespreDgnng (dieses Wassers? behufs seiner WeibuDg?)mit 
anderin (Wasser, oder: darch einen Andern?) statt 

5. Wenn er (der Werber?) nnnmebr hinein (Qber die 
Schwelle?) tritt, opfert er mit dem Vers 1, 17. 

6. Er (wer?) löst dann eine Schleife*) mit dem Yen: 
^Ich löse dich von hier (vom Hause des Vaters), nicht von 
dort (Tom Hanse des Gatten); möge ich dich dort ÜBStbin* 
dau. [GiebJ o Indra, du spendender, dais sie mit herrli- 
chen Söhnen begabt sei^ 1 , is. Diese Schleife Wai er 
dann (die Brant?) dreimal wieder anlegen nnd sagt dam 
den Vers: |,Diese Mädchen, von dem Bereich des Vaters 
sdiQSfichtig zu dem des Gatten (Ibergehend , werfen ihn 
Weibe ab«^ 2, 62. 

7* Mit (sieben Versen, d. h. mit diesem nnd den folgen* 
dcu sechs?) macht er (das Wasser) heifs und versieht es 
mit den gehörigen Zuthaten. Mit dem Verse 2, 65 «Wtf 
anf dem Sessel, auf dem Polster nnd anf dem TTeberwiirf 
[Unheilvolles] gemacht ist, den Zauber, der [von Feinden] 
bei der Hochzeit angeheftet worden ist, Utssen wir im Bade" 
badet er (wer?) die auf der liordöstlichen**) Ecke steheade 
(Braut), Wenn sie dann heraustritt, begie&t er sie mit 



durch den puer felici?simns oder durch eine puella lelicissima geschöpfti 
damit die FUfse des Brautpaara zu waschen. Auch in Attika badeten BlWt 
mid Brintigain in Wuner, welches Ton einem Knaben oder IfSdehMi ^ 
irikhaten YerwandtSCbaft aus der Quelle KaXh^gorj geholt wurde, und in B5o- 
tien schöpfte man beeonden das Waiaer der heiligen Quelle m 
Bade für die Braut. 

*) veshiam, vgl. Kauf. 48 (wo cesh(üi]i(!) vicfitati): und veshki 
3, 8, 1 , 1 5 (mukhayeshtaiiam). K&ty. 6, 5, 1 9 gal&veeh^aka^ snm EidiosMli 
der hoatia gebraucht): kar^aTeshtakan OhrJclappen am uehpidia Turban Par- 
2, 6. — Hier ist wohl eine Art Tr anbinde gemeint, oben pag. 
812. und das yoktram in 76,2. 8. d.H. 

**) wörtlich: „auf der nördlichen Ecke der beiden östlichen*': zu srakö 
Tgl. srakva, Mundwinkel, dual, ^at 3, 5, 3,24. Ka(h. 25, 9, und etwa/^W 
bä welchem letateren Worte freilich das a ram Thema gehört d. E 
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wderem (Wasser), indem er die beiden Verse sagt: j^Das 
Hei], weldbes in den Würfeln 'nnd im Wein, und welches * 

in den Kindern ist, damit, o ihr Agvin, beglückt sie" 1,35. 
»Wie der Sindhn, der befeaehtende, die AUherrschaft sich 
verschaffte über alle Flösse, so mögest du allherrschend 
sein, wenn da ins Hans des Gatten kämmst" 1, 4S. 

76. Hochzeit^ und Zurüstung znr Abreise. 

1. yad doshkritam 2, es iti väsasä ^figftni pramrijya kn« 

mariptUaya prayachati, tumbaradandena^) pratipadya nir- 
Trajet"^), tad vana to^jati | & yi aknntans 1,46. trasht^ vtoi 
1, 5S ity ahatena "chadayati, kritrima 2,68 iti patadatai ***) 
"shikena kankaten« sakfit praükhya kritaysUnam ity aTasii* 
jaty, apäsMift 1,43 sam tTftnahy&mity 2,70 nbfaayatahpä^ena 
yoktrena sanmahyati, 'yani vimd (7« 66, 2) iti madughama- 
nim l&ksUkraktena sfktrena yigritbya 'namikäy&m badhnaty | 
antato****) ha manir bhavati bähyot) granthir | 3. bhagas 
tve Ha 1, 90 iti hastegribyatt) nirnayati, ^&kh4y4m yngam 
adhaya dakshinato 'nyo dbarayati, dakshinasyam yugadliuiy 
uttarasmin yagatardmani darbbena vigiithya pam ta 1, 40 
iti lalftte hiranyam samstabhya japati, tardma samayft Va^ 
siucaty, upagfibyo 'ttarato 'gner aügad 2,69 iti ninayati | 
4. syonam i , 47 iti ^akritpinde '^anam nidadii&ti, tarn 
ätisbtbety ] , 47 b asthapye yam nariti 2, 63 dhruväip tish- 



* ) Vgl. ^äntikalpa22 a. tambum, tumbuii, kustumburu, kustumbari. d.H. 
**) bs. jetadvana. *•*) ha. dateshi* . 

****) ob antaro? oder antartto? t) ob bihyato? 

if ) bs. baate gribye. Da mm das apecifiaeh Tedische Conposittiffl ba- 
stagrihja, wia es in dem sngehSrigan Yen Torkommty niciit wobl ancb in 
den Teitt dea Sütn aetzen kann, so wird man eben am einftichsten baste- 
gribya corrigiren, welches aich au baste gphitvik verhält^ wie manasikfitja an 
manaai kfitvft. 
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thaatun pülyaoy 4väpayat], trir avichindatim^) kamäya CA- 
turtlinii'^) I «. yeii& 'gair i^u iti pftmm giAhftyaty | ar* 
yamna 1,39 b ity agnim trih parinayati | 6« sapta maryada 
5, 1, 6 ity nttaiato 'gndfai lekh4 liUiaü prikcis***), 

t4su padany utkramayati 'sbe tvä sumaiigali praj4vati su- 
9imam iti prathAmam, ürja tvä rayasposbÄya tri aaubhär 
gyaya tvA sftmräjyaya tT& sampade ivk jfvfttave tv& Sit- 
mangali prajavati suyimam iti, saptamam sakha saptapadi 
bliaTety | 7« ftroha talpa&i 2, 81 bhagas tataksheti I, eo talpa 
upave^ayaty, upavisbtäy&h suhrit padau prakshälayati, pra> 
krii^lyam^^T aniunaatrayata | imaQ- p4daa subbagan ao^e- 
yau saubhägy&ya krinatd,in no agh&ya, prakshälyamftoaa 
subliagau supatnyäm****) pn^4iQ pa9Üii dirgbam 4ya^ oa 
dbatt&m ity | 8. aham yishy^mi 1, 57 pra t?& muncdmiti l,fig 
yoktraip yicritaty, alba 'smint) bbrityab samrabbaote, ye 
jayanti te baltyftäaatt) eva manyante | 9. bnhaapatiiieti 
2,53 sarvasurabhicürnany rica 'rca kampilapalayeua mürdhny 
ftvapaty | lo. ndyacbadb^am 1 , 69 bbagps tatakab^ 1 j eo 
'bhrMrigbnim 1, 62 ity ekaikayo HtbApayati | il. pratitisli« 
tbeti 2, 16 pratisbtbapayati || 

1. Nachdem er (der die Braut badende Verwandte) die 
Glieder (derselben) unter Recitirang des Verses : „Was Bö- 
aee und Unreines bei der Hochzeit und bei der Fahrt be- 
gangen wird, das Ueble schütteln wir ab auf die Decke 
des Brautwerbers^ 2, 66 mit ihrem Kleide abgewischt (ge- 
trocknet) hat, übergiebt er dasselbe dem Brautwftchter. 



*) hg. avichinnatf qi ? 1 Vgl. aber avicliindaty anjalim bei Afval. 1,7, 12 
and Gobb. 2, 2, 6 (PAiwk. 1, 6, 8 aa^aton«}. d. H. 

*♦) hs. caturthiip. ♦*♦) ?h8. iwiqyas: ob piieyfta? 
****) hs. supntnvä: ob sampatuj'äm? 

f ) hs. atha und auf der neuen Zeile raamin! 
ff) hs. baliyansa mit n statt anusvüra! 
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Dieser oimmt es SDtgegeD mit einem Stock von Tom- 

bara, geht damit hiaaus uud befestigt es [au einem Baume] 
im Walde*). 

2. Er (wer?) umhüllt (sie) dann mit einem noch nicht 
gebrauchten (weiisen) Kleide, indem er die beiden Verse 
sagt: „Die Göttinnen, welche dieses Kleid gefertigt imd 
gewoben baben^ die die Fäden aasdehnteu und die Enden 
des Gewebes ringsum befestigten, die mögen dich umg^ 
ben zum Alter, hohes Alter erreichend mögest du dieses 
Kleid anlegen^ 1, i$* »Tvashtri fertigte ein Kleid, um da- 
rin zu glSnzen, dem Biihaspati durch das Gebet der wei- 
sen Dichter; damit mögen Savitri und Bbaga dieses Weib, 
wie dieSürya, bekleiden durch Nachkommenschaft'^ 1,58. — 
Mit einem aus Schilf gefertigten bundertzähnigen Kamme**) 
kämmt er (wer?) (sie) einmal, indem er sagt: j^Der künst^ 
lieh angefertigte Kamm mit 100 Zfthnen möge abnehmen 
von ihr den Schmutz auf ihren Haaren und auf ihrem 
Haupte«^ 2, es. Mit dem Verse „kritay&mam''(?) legt er 
[dann den Kamm (?)] weg. — Darauf umgürtet er (sie) 
mit einer Schärpe"") (Traubinde), so dais yon beiden 



*) derselbe Vorgang , uur noch detaiilirtur, kehrt 79, 4 mit dem Braut- 
liemd nach der Brantnacht wiedw. d. H. 

**) Aaoh bei den Rdmem wird das Haar der Brant dnfch die hasta cae- 

Ubaris gescheitelt (s. oben p. 820 und unten bei 7S, 8)* 
**♦) Dieser Vers ist nicht nachweisbar. 

****) Diese Umgürtung mit dem yoktram, das patutsaipnahanam , kehrt 
auch im (ranta-Bitoal stehend wieder, wo die Gemahlinn des Opferera mit am 
Opfer beiheiligt Ist: vgl. K&tj. 2, 7, 1. 7, 4, 6. S. Den Gnmd dafür giebt 

(3atap. 1, 8, 1, 13 (vgl. 5, 2, 1, 8) dahin an: „-was an der Gattin sich unter- 
halb des Nabels bcfmdr^t, ist unrein (amedhyam, nicht opferretn): sie soU 
nun aber jetzt die ()] l\ rbutter anblicken , durch die Schärpe theüt er daher 
jenes von ihr ab, uud sie schaut nunmehr blos mit dem reinen Oberkörper 
Auf die Butter lün.* — Mag dieee Deutung flbr die betreffenden Stellen rieh- 
tig eein, oder nicht, hier bei der Hochseit hat die Umgürtung vnd Entgltr- 
tnng (s. 76, 8), wie die je dazu gehörigen Verse zeigen, einen andern Sinn 
und entspricht elier das cingulam der Sömer (s. ob. p. 278. 812). d.H. 

25 
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Seiten noch ein Ende herabh&Bgt*) und sagt dabei die 
beiden Vene: „Heiteren Sinn, Nachkommenschaft nnd 

Glück erflehend, treu dem Gatten ergeben bleibeud, wer- 
dest du umgürtet zur Unsterblichkeit 43. Ich verfoinde 
dich mit der Milch der Erde und der KrSoter, mit Nacb- 
kommensohaflb und üeichtbum; so gegürtet spende du hier 
Kraft* 2) 70i Er bindet ihr dann einen madoghamani 
mit einem von Lack rothgefarbten Faden aa den kleinen 
Finger, indem er daan den Vera sagt: „dieee Pflanze ist 
aus Honig entstanden, honigtröpfelnd, honigreich, und 
gleichsam der Uonig selbst; sie ist die Heilerinn der Ver- 
letzung und Vertreiberinn der Hantansschllge* 7, 65, s ***). 
Der mani sei innen, der Knoten auisen* 



*) „Um den Hib hat sie sw«i HaliiSfliMir • • . denn Bata die Sebal- 
tem liiittb am Backen hiagen* SehSnwerth 1, 82. d. HU 

^) ein ^madugha- Amulett'', vergl. 79, 1. — madugha (Kau^. 35, t. 
oben pag. 262, hat madhniLrha ) ht Name irgend einer honljG^oichen Pflanze, 
g. Ath. 1, 34, 4 (wo ich es irrig direkt mit „Biene** übersetzt habej und 6, 102, 3 
(oben pag. 243), tvelcbe beiden Stellen auch fUr die aymboUache Bedentong 
dea Amulette hinreiehend AoAchlnfs geben. Nach Kauf. 38 geht man nnter 
Bacitinu^von Ath. 1, 84, 1 „madaghaip khidan, ein madngba-StUck kauend" 
in dif* Ver-arnrnhiTig (parishadam), offenbar tim seiner Rede vor derselben Sü- 
faigkeit zu vi rlt ihen. — Mit d^m rorliegenden Brauche zu verd- sind tiii^ 
^ ob etwa direkt mit maduglia identisch zu setzeaden ? — madliukaui, iilu- 
tiien von Baaeia latifoBa, ein mit irdeben dorehfloehtenet Band nach (Üfikh. 
1, 12, 8. 9 (oben pag. 808) der Bräutigam der Brant nmbindet. Auch daa 
ebenda erwähnt«, mit drei Edelsteinen (raaui) verzierte Hal-^band, Bowi.' der 
auf pag. 299 erwähnte eiserne Ring ( lohamudrikä) ist mit obigem Jirau< lui 
zu vergleichen. — Für ma^i verweise ich auf meine Abh. Omina und Port, 
p. 817. 818 mkd filga noeh Folgandca an: hira^yeiia n»9iaA 9* 1» 83,8. 
ma^yi rüp&ni, hfia^yena Tavelasi (aavAbbavat) ä4h.35v 16* wci mani(I) 
hiranyajä K. 8, 67, 2. ama^ivo ahira^yava^ gegenüber von aumanil^ suhi« 
ranyavah ^äükh. rr. 12 , ?1 , 1. 2. rathanemi m a n i m aya^fitsaloharajatatAmra- 
vesb{itaip hemanubhiqi vasitum badbn&ti Kan9. 16. nauma^im badhnäti 
Ib. a2. ekandbyi^ ca ma^ikä^ Selnltergruben (?), Scbalterhöhlen (?) 
Alt. Br. 7, 1. 1% 9 (vg^. manjA^ neben gialvyA|| nnd aisandhjt^ Atlk 

6, 25, 1. Pftn.d, 8, 98., nape of tiie neek Wilson). 8* auch oben pag. 878. 

d. H. 

Mit dem pratika „iyaip ▼irod" ist jedenfalls wohl nicht dieser Vers, 
aondam Ath. 1, 34, 1 (§. diese Stud. 4, 429). der erste Vers einea Liebeszan- 
ben, gemeint. In t. 4 dieaea Liedrn evadwini ja aneb daa Wort madngta 
9 madbndni^a, Honig melkend. d. H. 
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s. Kr (wer?) ÜEIiirt (de) dann aa der Hand aas dem 

liauöe, indem er sagt: „Bbaga möge dich von hier weg- 
fiUiren, dioh bei der Hand ergreifend; die beiden Apvin 
mögen dich flahren in ihrem Wageo; gelie ^'m in das Haus, 
damit da dort Herrin seiet, liebreioh mögest da da dein 
Besitethum ansprechen^ 1, 20. Ein Andrer legt dann ein Joch 
auf einen Ast, uud hält es nach rechts (südlich). Dranf 
bindet er (das Mädchen) an den rechten Tragebalken dee 
Joches uud an das linke Loch des Joches (wo der Trage* 
balken eingeflQgt wird?) mit einem Grashalm, legt (ihr) 
Gold auf die Stirne, und murmelt dazn: ,,Zum Heil sei 
dir das Gold, das Wasser, der Pfosten und die Spalte 
des Wagens, zum Heil seien dir die hundertfach reinigen- 
den Wasaer, sum Heil mögest du dich mit dem Gatten 
vereinigen^ 1 , 40. Zugleich besprengt er dabei das Loch 
des Joches. Er (wer?) iaist dann (die Braut) unter and 
filhrt(sie) *) nördlich vom Feuer, indem er sagt: »Von al- 
len Gliedern entfernen wir die Krankheit, möge sie nicht 
die Erde und die Götter, nicht den Himmel und den wei- 
ten Luftraum erreichen" 2, 69. 

4. Dann setzt er (wer?) einen Stein aof ein Häufchen 
Dünger und sagt den Vers; „Alögcn wir zum Heil für 
deine Nachkommenschaft dir den Stein halten im Schooise 
der göttliehen Erde; auf ihm stehe lieblich, glAnzend; lan- 
ges Alter bereite dir Savitp^ 1, 47* Mit dem zweiten 
Halbvers Ift&t er sie daranf stehen. Wenn sie fest steht, 
läfst er sie Gräser ausstreuen mit dem Vers: ^ Dieses Weib 
bittet, indem sie Gräser ausstreut: hohes Alter möge mein 



*) oder: „er giefst (da« Wasser) nieder", da ninayati praegnant hiervon 
gebraucht wird, s. 7b, 3. d. U. 

25* 
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Gatte erreichen, möge er 100 Jalire lebeo'^ 2, 63. Dreimal 
UUat er sie die Orfteer aus den beiden zusammengeschlos- 
senen Händen streuen, das vierte Mal nach Belieben. 

6. Dann l&fet er [der das Opfer leitende Priester des 
Bräutigam] die Hand (der Braut) ergreifen mit dem Yens 
^Mit welcher Hand Agni die rechte Hand dieser Erde an- 
fa&te, mit der ergreife ich deine Hand, nicht mdgest dn, mit 
mir vereint NachkommeDschafl und Reichthum erlangend, 
dich fürchten^ 1, 4S. Dreimal fahrt er (wer?) sie dann um'« 
Feuer mit den Worten : „Möge man däe Feuer des Brsnt- 
Werbers umschreiten, o Püshan; es sehen zu der Schwie- 
gervater und die Schwäger** 1, S9b. 

e. Er beschreibt darauf nördlich vom Feuer sieben Li- 
nien, die nach Osten laufen, und sagt den Vers: «Sieben 
Gränzen*) [des guten Wandels] haben die Weisen einst 
bereitet: eine von diesen betrat der ( Sünde- i^)Bedräügte. 
Im Stützpunkt des Lebens, im Neste (Ursprung) des Hödh 
sten, im Centrum der Wege (von wo alle Wege außge- 
hen), als festem Grunde stand er^ Ath. Ö, i, 6. B« 10, ^ 
Auf diese sieben Linien läfst er [sie ebenso viel] Schritte 
machen. Er sagt dabei: »Zum Saft [führe ichj dich, o 
glückliche, fruchtbare, den wohlgemesBenen [eretmi Schritt]*^ 



*) Ttaka (Nir.6, 97) ventebt dm Ten m: «Siebmi 6f«itteii btbtii ^ 

Weisen festgesetzt. Wer aach nnr eine von ihnen beschreitet, ist sUndig* 
(ajuhasvän); im ?rweiten Heinistich kann nber als Su^\icct wulil mir ein Tugend- 
hafter, der sich stets innerhalb der Gränzen fri iialten h;it, f^cdncht WCT- 
den? — Yiska's Erklärung (4, 2} des Wortes maryada durch ^msirytiii iär 
jAte, wo&acb die Gflose davon benannt sei, dafs die Sterbliehen sie eft' 
nehmen y ist wohl dahin za ändern, dafs marvä von |i^aaiar herzuleiten i>t 
= memoria. Dadurch wird auch die Yerbiadang mit Qoeenn ullarke" (nH** 
keii y smar) und pers. marz hergestellt. d. H. 

**) statt suftmam iti pratbamam, suftmam iti saptamam liegt es oäfci 
•ufitaa iti sn leaeut da die drei Vokative: enmafigali pr^jftvati av^« ^ 
zweimal bei Kanfika neben einander erscheinen in §.24 nnd f. 39, ^' 
fima (9lma von wohl » yUa Sitte) jedeo&Ui ein beieeree Beiwert lllr <i«« 
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zur Kraft [fbbre ioh il 8. w. den sweiten], snr Mehrung 

des WohlstaüdeSj zum Wohlbefiuden, zur allseitigen Herr- 
8chaft| zum Glttck, zum Leben [fiQhre ichj dich, o gl&ek- 
Hche, Achtbare den [siebenten] wohlgemessenen [Schritt]. 
Durch diese sieben Schritte werde du mein Freund (resp. 
meine Freundinn).^ 

7. Danu läist er sie den Torus*) besteigen, indem er 
sagt: ^Besteig' das Lager wohlgemnth und zeuge diesem 
Gemahl Nachkommenschaft. Wie die Gattinn des Indra, 
die wachsame, immer wache, mögest du erwachen, wenn 
die Morgenrdthe mit goldenen Spitzen ansteigt ^ 2, si. 
„JBliaga verfertigte die vier Füfse und die vier Rahmen [des 
Bettes], Tvashtri die in der Mitte entlang laufenden Quer- 
bretter, möge diese uns glückbringend sein^ 1,60. Wenn 
sie darauf sitzt, wäscht ihr ein Freund die Füfse, welche 
er dabei anspricht mit den Worten: „Möget ihr beiden 
schöuen und glückbringenden Füfse für (unser) Wohlbefin- 
den wirken und nicht für (unsem) Schaden; möget ihr ge- 
reinigt und geschmückt der mit einem guten Gatten ver- 
einigten Frau Nachkommenschaft, Heerden und langes Le- 
ben verleihen^. 

8. Er löst dann die Schärpe**) mit den beiden Versen: 
„Ich nehme sie auf in mich, mdge man ihre Gestalt ken* 



MZdcben, als für den Fnftttltfc ist: vcfgl. noch 77, 4. Fftruk. 1, 11, 7 (oben 
pmg» 863). Afval. 1, 18., und P&nkh. Br. 2, 7 : atha yad angai^ sufimaip (sa- 
präpam) vä dnh^imam (du^präpam) vä spri^ati, na tad aögair ihe 'ti sifc» 
^fmaip vä duboiuiacp v& 'spraksham iti, väcaiva tad äha. d.H. 

*) Mit talpa scheint mir hier nicht sowohl der torus, das Ehebett, als 
▼lalmelir dia Pobtar gßm&hA, wetebes dw Brnat «nf ihrer Fahit nach dem 
Hanae des BitutSgmmB als Wagwisite dienen soll, veigl. M. Bhär. 3, 14917. 
7, Ifi"^ fnach der Correktur bei Böhtlingk-Roth s.v.). d. IT. 

**) Aurh bo! den Kfimprn loste bekanntlich der Gatte der Neuvennuhl- 
ten den Gilrtei, der zur Abwehr bösen Zaubers mit dem Uerkulischen Kno- 
ten gegürtet war, s. oben p. 278. 
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neu, sie ansehend ab die fiOlle des Geistes: nicht gestoh- 
lenes Gut gemefse ich, dnroh ihren Willen wurde ich dap 

von befreit, indem ick selbst löse die Fesseln des Yaruna'^ 
1, 67. »Von der Fessel des Yarona löse ich dich, mit 
welcher dich band der gl&nzende Sayitriy die weite Welt 
mache ich dir hier zu einem schön zu begehenden PM*^ 
1, 58. Die Diener fallen nun über die Schärpe her, md 
die, welche sie sich ersiegen, halten sich tür höher [als die 
anderen]'). 

9. Dann sagt er die Verse 2, 53-d8 her: „Die von Bih 
haspati gespendete Weihe bewahrten alle Gdtter; Glau, 
Krafl, Glück n. s. w. hat sich den Kühen mitgetheilt, ^ 
nut wollen wir diese hier Tereinigen'^ und streut dabei ((kr 
Braut) allerlei wohlriechende Pulver Yers flElr Vers, mit 
einem kampüa-BIatte auf das Haupt 

10. Er lädst sie dann au&teheo, je nnter BecitunDg ei* 
nes der drei folgenden Verse : „Verjaget uud vertreibet die 
bösen Geister und bringt dieses Weib in Annehmlichkeit; 
der weise Schöpfer suchte ilur einen Gatten, möge Bhag» 
mit Weisheit vorangehen** 1, 69. „Bhaga verfertigte die 
Tier FoTse u. s. w.*^ 1 , 66. „Die dem Brnder nicht ve^ 
derbliche, o Varuna, den Heerden heilsame, o Brihaspati, 
dem Gatten glackbringendci o Indra, die mit Söhnen ge- 
segnete, o Savitri, bringe nns herbei^ 1, es* 

*) Es erinnert dies lebhaft an die romiBche Sitte (Ro sab ach p. 339), 
wo das Gefolge nach der domum dedactio um die Dornenfackel stritt, welche 
dem Zuge voransgeleuchtet hatte, we41 sich daran der Glaube knüpfte, diA 
4Uf wel^« Bie tilaiigten, längeres Ii«b«i hittea. 

[Noch spedello- jedeafUla paJkt der WettitMit Id der EilU am «Ba Blö- 
der der beiden StrlUirse des Brautpaares Schmitz p. 53, und der „BBnder- 
lauf** um die Bänder, welche die Braut p triften ibid. p. 62, sowie der 
Kampf um das Käppchen der Braut Kuhn Weätphal. Sagen 2, 88. d. H.] 

^) Dies die bei Kau9. durchweg gebränchlichs Form flir kampila, Cn* 
anni (AmaxylUeee), s. Bdfatlingk-Both g. y. d.E 
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IL Mit dem Verse 2y 15 Uist er sie sich festetellen [d. i. 
auf dem Wagen ftstaetieo]. 

77* Die Fai^rt in die neue Heimatb^ und Aukunft 

daselbst* 

1. sukin^akaip 1, «i rokmaprastaranam 2, ao iti y&naai 
ftrobayaty | 9. e *mam panthäm 2, 8 brahmä 'param 1 , 64 
iij agrato hraluna prapadyate | & ma vidana 2« ii anf iksbara 
1 , 8i adhvftnam ity uktam | 4. ye ^dam ptbr^eti 2, 74 teii& 
'nyasjäm üdbayäm vÄdbüyasya da9iim catusbpathe da- 
kshinur abhi^shthati, sa oed ubhayob ^abhak&mo bhayati 
SÜryayai devebhya 2, 46 ity etäm ricam japet, 8amricbata(h) 
SYapatho nÄ Vay&ta^*) sa^akÄm&T**) ubhe 'bbir&j&v***) 
ubhe öLiprajasav ity atikramayato 'ularii brahmauaui | 5. ya 

pte cid abbi^risha 2, 47 iti jAnam samjßroksbja Tiiiisbkira- 
yati I 6. Bk mandas&neti 2 , 6 tirthe loshtam pravidhyatf | 
?• 'daiji SU ma 2, 9 iti mabAviiksheshu japati | 8. sumaögaiir 
2, 23 iti ▼adbytkshüi'**'*) prati japati | 9. yft oshadbaya 2, 7 iti 
mautrokteshu | io«.ye pitara 2^3 iti ^ma^aneshu | ii. pra 
budhyasveti 2, 7S sapt&m prabodbayet | 19. samk^^ayämtti 
2y 12 gribasamka^e japaty | 13. ud va ürmir 2, 16 iti yanam 
samproksbya vimocayaty. | u. nttisbtbe 'ta 2, 19 iti patni 
palaip samproksbati | i5. syouam 1, 47 iti daksbinato ^^ali- 



^) * mipieliatA araiMtlio (^«pafho mc. m.) 'aavayaqjita^; ob die Aaida- 

nmg des letzten Wortes das Richtige getroflte hat, wird davon abhängen, ob 
ich mir das rechte Bild von dem Yoigaog gemacht habt «nd das mofs ich 
allerdings dahingestellt gcin la«sen. 

**) statt des Mascul. erwartet man das Feminin!! d. H. 

***) statt 'bbir&jav, dessen a nach dem dualen e von ubhe ninht cut ein- 
gezogen werden kann, möchte etwa, im AnscbiiUs au 2, 74., vir&jäv zu lesen 
sein ? dl H« 

**^) ?vadhyaik8hi sec. m. vadhvikshi pr. m. — ▼adhvtkihlkl itaki YtdllTt- 
kaliiyajtr, vgl. dia IkdiakAa Qobh. % 9, 18 A^. 1, S, 6. 
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kunam * ) ^akritpinde '^manam nidadhäti , tasy opari ma- 
dhjamapal^ aarpishi catyäri dünr^gr&ni, tarn &Ü8hthe't^ 
47b ftatbftpya sumangali prataranilr**) 2,S6 iha prijan 
Si ma hiüsishtam 1, 63 brabma 'param 1, 64 ity ricam"*) 
prapAdayati 1 16. sahnt pümakaÄBena pratip&dayaty 1 17* agho- 
racakshur 2, n ity aguim trish parinayati j 18. yada gärha- 
patyam 2, ao aüry&yai devebhya 2» 46 iti maatroktebhyo aap 
maakorvatim aDomantrayate || 

1. Er läfst sie den Wagen besteigen, indem er sagt: 
i,Den schdoglänzenden Wagen, den aUgestaltigen, goldftp» 
benen, wohlgedeckten, mit schönen Rädern versehenen, 0 
Süryä, besteige; mache den Wagen für den Gatten heii- 
bringend und zn einer St&tte der Unvergänglichkeit' 1,6i., 
und „Den mit glänzender Decke bedeckten, alle Gestalten 
tragenden Wagen bestieg SütryA, die Tochter des Savilp, 
zu groisem Heil^ 2, so. 

s.DerBrahman geht****) voran mit den beiden Ve^ 
sen: „Diesen Pfad, den schön sra begehenden, wollen wir 
betreten, der Heil bringt, auf welchem der Heldenmüthige 
nicht yerletzt wird, anf welchem man die Schätze der an* 
deren findet* 2, 8. „Gebet möge damit verbunden werden 
vor- und nachher, au&en und innen. Gebet überall; die 
unbezwingbare Götterstadt erreichend, herrsche im Bereieb 
des Gatten glücklich und heilbringend^ 1, S4. 

8. Mit dem Verse: „Nicht mögen Räuber, die [aoi 
Wege] lagern, die Gatten finden, mögen sie beide mit 



*] PO Vjcl. 75, 2. 

**) pratara^i^ ist eine ältere Lesart, als der Text selbst (pratm?») 
bietet. d. H. 

***) sie! ob iti pratyiricam? oder ity anvirioam? 

**** ) prapadyate, wortlich: pelit hinein, tritt ein: entweder vfin am, in den 
Wagen, was aber wohl nicht pafst, oder panth&m, in den Weg. d.B. 
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Glfiok sohlmiiiie Wege Termeideii) die Unholdinnen mö» 

gcD sich fern halten" 2, n und mit 1, u (betritt er) den 
W^*): 80 ist bereits gesagt worden (vgL 75, s). 

4. Wenn von ihm eine Andre fortgefahren worden 
ist"), so tritt er nach Süden zu auf einem Kreuzweg 
auf den Zipfel des Brautkleides und sagt dabei den Vers: 
jylMe zuerst gegürtet herbeikam, die mögen sie, nachdem 
ihr Nachkommenschaft und Sachthnm [durch die Weihe] 
▼erliehen ist, führen auf dem Wege des Niehtgeschehenen 
(d. L sie möge znrftcl^bracht und die Sache dann als 
uugcschehen betrachtet werden?); siegreich überstrahlte 
diese sie^ 2, 7i. Wenn er nach der Schönheit Beider strebt, 
80 sagt er den Vers; „Der Süryä, den Göttern, dem Mi- 
tra und Yamna, [den höchsten Wesen] die die Schöpfung 
erkannt haben, denen sei Uer Verehrung^ 2, 46* Und wfth- 
lead er die Worte sagt: |,Beide treten sie zusammen 
nnd weichen nicht von ihrem Weg t), Beide (DoaL Fem.) 



*)?der Coiutractioii nfteh boUU adhv in Am Anfang eines Verses sein, der 
schon froher Ton Kau9. bebandelt worden wftre. Ich kenne aber kein dgU 
pratike. d. 11. 

**) Woher diese Verwechselung rühren mag, ist aus den vorliegenden 
Worten nicht ersichtlich. Ob der Zug auch, wie bei den Bomem, des Abends 
m sich ging nnd der BrSntigani da 2nweilen von leinen Genoasen rnjitafi- 
eilt wurde durch ünteiacfaiebnng einer Anderen? 

[»Im Hannoverschen tanzen am Hoehseitabend die Frauen um die Braut 
herum, ivahrend die Lichter hinrni^^crptrae^en werden. Aus diesem Kreise nuifs 
sie nun vom Bräutigam herausgegriffen werden: packt er eine falsche, 
&o fehlt es natürlich nicht an Gelächter". Ebenso in Siebenbürgen. In 
Schweden wird dem Bräutigam sneret ein «lies ICSttefelien vorgeführt, ebenso 
im polnisehen OberBchleelen, nnd bei Saarlonis: s. Utttx p. SS. Weinhold 
p. nt. Wolf*fl Zeitaduift 1, 8S7. 4. H.] 

***) dakehlffufs wie ntciis, nooiis? 

****) samrichatall^ konnte andi als AM. Sg. Frt. Praes. an lkssen sein: „sie 
wttchen Beide nicht Toa Ihrem ansammentreffenden Wege<*. d.U. 

fl aber das von Haas ausgelassene su^iraakäm&v ist Masculinum! was 
fr<*ilich gar nicht herpafst: ob etwa • kiyy&v zu lesen? = »holden Leibes*'. 
2u su^ima vgl. oben p. 862, 388-9. d. U. 
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ringsum herrschend und Beide herrliche Nachkommenschaft 
vecsprechend'' kaseo (die beiden Frauen) d^Brahmaa ein- 
sehen doli durchgehen. 

6. Dea Wagen [mit dem ein Unglück passirt ist] stdh 
er, naohdein ihn besprengt hat, wieder her mit dem 
Vera 2, 47. 

6. Bei ^er Furth (ankommend) wirft er eine Eid- 
seheUe hinein mit dem Verse: „Frendig und frohen H«^ 

zens gieb du den Schate , den Alles vermögenden, ruhm- 
reichen; macht gangbar den Weg nnd wohlgeschützt, 0 
A^vin, und vertreibt die Mifsguust des .Schicksal, die 
Standhaft vnser an den Wegen hanrt^ 2« s* 

7. Bei grofsen BSamen mormelt er: ,,H5rt mich hier 
wohl, ihr Menschen, durch welchen S^ensspruch die Gate 
ten GlQok erreichen. Die 'Gandharren und götllidiea 
Apsarasen, welche in diesen Bäumen "") verweilen, die id&- 
gen diesem Weibe sum Heile gereichen und nicht den Um- 
zug stören* 2, 9. 

8. Zu den Leuten, weiche die Braut zu sehen kom- 
men, sagt er: „Vom Olflcke strahlend ist dieses Weib» 
kommt herzu und seht sie; Glück bringend nehmt das Ufi- 
glacfc mit euch fort'' 2, s& 

9. Den Vers 2,7: „Alle Kräuter, Flüsse j Felder und 
Wälder mögen dich, die dn dem Gatten Nachkommeo- 
Schaft bringst, vor Schaden bewahren^ spricht er, je nach- 
dem sie bei einem der darin genannten Gegenstände vor- 
beiicommen. 

10. An einer Leichenstätte sagt er; „Die pitri, diehe^ 
beikamen zum Zug, die Braut zu sehen, die mögen ihr mit ih* 
rem Gatten dasGlflck der Nachkommenschaft yerieihn''2,n' 

^) A|iden oben pag.SOÖ* d.H« 
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11. Wann lie einaehUfl weckt er m mit dem Spruche 

^Erwache, ßtcts wachend und munter, zur Erreichung ei- 
nes Altera yon iOO Jahren; gehe ein in'a Haue, damit da 
da Herrin sdet; hohes Alter möge dir Savitri verleihen^ 
2, 76. 

13. Wenn das Hans eiehibar wird, sagt er: „Ich seige 
deo Aii£EUg dem Hause mit Gebet mid mit mildem, fireond* 
liehem Auge; was festgebunden und allgestaltig ist, das 
möge Savitri uns, zum Heile wenden^ 2| 18» 

18. Dann spannt er ans, nachdem er den Wagen be* 
sprengt hat, mit dem (hierzu sehr wenig passenden) Verse: 
«Möge die Welle die St&tsen des Wagens in die Hohe 
schlagen und das Geschirr loslassen (d.h. den Wagen nicht 
ins Wasser ziehn); nicht mögen die nicht besch&digendeni 
sflndlosen Stiere ins ünglflck gerathen^ 2, le. 

14» Die Gattin besprengt dann den Hof*), indem sie 
sagt: „Hebe dich weg von hier. Was wflnschend kamst 
du hieriier? Ich treibe dich weg, dir überlegen, vom Hause. 
Sntfeme dich, o Nirpti, die du ünheilToUes wflnschend 
hierher l^amst; fliehe weg, o Aräti; nicht sollst du hier 
mhn<' 2, le. 

16. Südhch von den Strohfackeln (?) setzt er auf ein 
Häufchen Dünger*'') einen Stein nieder, indem er sagt: 
„Den heilbringenden festen Stein halte ich dir, der Gat» 
tinn, im Schooise. der göttlichen £rde^ die* 
sen (Stein) legt er dann vier Grashalmspitzen, in die Op** 
&rbutter auf dem in dessen Mitte sich beflndenden Blatte, 
und Übt nunmehr (die Braut) darauf ateigen, mit den 



ftiXtn ift wohl als abgeleitetes Aäjt^Y (oxyt.) von 9&I& (parozjt) 
SU fassen; rgl. (iJatap. 1^ 1, 8, 5. 6» S, 1| 1- = zur 9&I& gehSiig, bei ihr, in 
ihr befindlich. (LH. **) 8. oben pag. 371. d. H. 
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Worten „Den betritt, liebliche, glänzende I langes Alter 
möge dir ISavitri bereiteu'' 1^ 47 b. Darauf lAftt er sie (ia 
das Hans) eintreten, mit denYmen: „Eine glOckbringende 
Beachatzenii für das üauswesen, heilvoU fUr den Gatten, 
segensreich ftlr den Schwiege ryater und Olfick verleihend 
der Schwiegermutter sollst du dieses Haus betreten^ 2,26. 
39 Alles Erwflnschte getinge dir hier zam Bestoi deiofir 
Nachkommenschaft; wache in diesem Hause für die häus- 
liche Ordnung, Termische dich hier mit dem Gatten, frea- 
dig mögest da dein Besitsthom ansprechen^ i , 9i. „Nicht 
mögen die beiden von den Göttern geweihten Säulen das 
Mftdchen auf dem Wege Terletzen; heilvoU wollen wir die 
Schwelle des Hauses iiud deu Pfad des Weibes machen" 
1, 68. „Gebet möge damit yerbimden sein vor«- und nach- 
her, anfsen und innen, Gebet Überall; die unbezwingbare 
Götterstadt erreichend, herrsche im Bereich des Gatteo, 
g^dcklich und heilyoli^ 1, 64. 

16. Ein Freund empfängt (sie) mit einer ToUen Schaale 
und fikhrt (sie) dreimal ums Fener*), indm er sagt: ,|Mil- 
den Auges, dem Gatten nicht schadend, heilyoll, kräftig 
und das Hauswesen gut leitend, heidenmüthige Söhne zeu- 
gend, den SchwAgem ergeben und woUgemutfa, mögen irir 
durch dich gedeihen^ 2, n. Dann spricht er sie an mit 
dem ersten der folgenden Verse, wShrend sie mit dem swei* 
ten den darin genannten Gottheiten Verehrung bringt: 
yWenn dieses Weib zuvor ihre Verehrung gebracht dem 
häuslichen Feuer (d. h. wenn du n. s. w.), dann yemeige 
dich, o Weib, vor Sarasvati und vor den Pitri^ 2,^ 



*) „Im Sttderliude gilt 4«t wralte dreimalige Ftthren der Brett 
um das Heerdfener, oder den KesMlhaken'* Kulm üeetpUllische S«g«ii 
2y 86. 87. d. H. 



Digitized by GoosjIc 



397 



,,Der Süryi} den Oettern, dem Mitra und Varuna^ u. b.w. 

2, 46. 

78. Die Anfnahme in der nenen Heimath. 

1. ^rma yanneti 2, si rohitacanna "barantanii carma co- 

pastrinfthanety 2,22 b npastrinantam, yam balbajam 2, 23a iü 
balbajaip nyasyaatam, upastiimhity 2, 33 upastrinantaip,' tad 
ftrohatv 2,ssc ity Arohayati) tatro *pavi^ye2, ase ^ty npave- 
9ayati | 2. dakahijgiottaram upasthaoi kunite^ sujyaishthya 
2, Md iii kaly&nan&niftnam br&hmanayanam npastha npave* 
^ayati, Titisbtbantam 2) 25 iti pramadauam pram4yottbapa- 
yaii | 8. tena bhütena 6^ 78, i tnbhyam agre 2, i ^umbhani 
2, 45 agnir janaTin mabyam jayam im am adat somo vasu- 
Tin püshi jnfttivin ^ indrah sahiyftn ^ ad&d, agnaye jana- 
vide svaba somaya vasuvide svaba pushne jnatiyide svahe 
'ndr4ya sahiyase 8v4be 'ty ^acbatah, savitä prasayÄn^ 
5, 24, 1 Hi mürdbnyob*) samp^tlUoi ftnayaty udap&trata nt- 
tarächambbau[i ijty 2,45 anjalyor""*) ninayati, tena bbüte- 
neti 6, 78, i samapanam, raaAn ft^ayati ***) stbalipakam ca, 
yav^nam ^jyami^ranam pürnänjalim juhoti j| 

1. Den, der das rothe Fell herbeibringt, redet er an: 
,,Scbutz und Obdacb bringe diesem Weibe hier, um es un- 

*) hs. mürddhnyoh (wie durchweg: rddh statt: rdh), also ein Thenui 
mürdhni oder mürdhui: oder ist murdhnoh direkt herzustellen? d. H. 

**) ^ tyadapätra urümchumbhaqinyäipjalyan erste Hand, uttar&chuqibhaip- 
Bj&xpjaljor zweite Hand — [Das i Ton ^ombhan! ist als duales t ^apjrikta**, 
Hiebt saipdliUIÜi%: s* indeft §. 79, 8, wo auch prima mann ^fflbhaqmy tplii- 
tya , statt fumbhani ity aplutya. d. H.] 

***) hs. ° 9ayata^. Diese Eraendation stützt sich auf die Vcrgleichung 
der anderen Sütren. Pur. erzühlt bei Gelegenheit des caturüiikarman 1, 11, 8, 
dafs ein Speiseopfer gekocht und dargebracht wird. Nördlich vom Feuer steht 
sin adap&tram, in welches der Bräutigam von jeder Darbringang einen Thdl 
gieAt, um dann daiaas der GatÜnn das Hanpt an besprengen. Znletxt iMfM 
er sie dann auch vom Speiseopfer essen (pri^ayati). Aehnlich Qobli. 2, 5, 8. 
Nach Ä9V. ], 7,^15 tritt der Priester zu ihnen Beiden und besprengt ihre 
Hftapter ans einem adakumbha Js. oben p. 354.864. 871*]» 
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ter sie zu breiten; möge sie gebären, o Sinivali, und iu 
der Gunst des Bhaga stehen^ 2, 3i. Dann sagt er su de- 
nen, welche das Fell ausbreiten, das Gras auswerfen tmd 
darauf Terbreiten: ^Das Gras, welches ihr hinwerfl, und 
das Feli, welches ihr ausbreitet, das möge dieses M&ddken 
besteigen, welches mit Nachkommenschaft gesegnet den 
Gatten nimmt. Breite das Gras aus über das rothe M} 
darauf sttzend möge die Gesegnete dieses Feuer Terehcea' 
2, 22 u. 23. Mit den Worten: „das möge sie besteigen'^ 22c 
l&ftt er sie es besteigen, und mit den Worten j|danui£ ok^ 
zend..'* (2Sc) sich darauf setzen, 

f. Dann dffiiet sie ihren Schooüi nach rechts und liob 
und er setet ihr einoi Brahmanaknaben darauf, nd- 
cher einen Namen von guter Bedeutung trägt, mit den 
Worten: »Möge dir ein solcher ToraQglicher Sohn snXheil 
werd^^ 2, 2i^. Nachdem sie*) ihre lebhafte Freude daiü- 
ber XU erkennen gegeben hat, l&Ist er ihn wieder 
ben mit dem Verse: „Mögen aus ihrem Schoo(s gleiehsan 
als Erzeugerinn die Tielfach gestalteten Heerden hervocge- 
hen; glflckbringend sitze bei diesem Feuer, und vereine^ 
vereint mit dem Gatten, die Götter hier" 2, 25. 

s. Mit den Sprüchen: tena bhütena 6, 78,i*f) und: „Dif) 
o Agni, finhrten vormals [die Götter] die Süryä herum auf 
dem Wagen; mögest du unseren Männern ein Weib Te^ 
leihen mit Nachkommenschaft 2, i* Durch Himmel wA 
Erde, die glänzenden, die in Wohlwollen nahe sind und 



*) Das Gerundium wäre hier also nicht auf das Subject resp. Objectbe* 
eüglich, ein i aii der ja in der That in dem sütra sehr häufig ist (atra Ip^ 
ide9a^ pflrrakMattoifcfae, im aam tonkartfikatAy &ro , pflegt Yüjaikftdara n * 
gm). IniMSMk l]«Ae doli „pramadawuii pnunii»" ctwft «uh auf den Stf^ 
ben beziehen: „nachdem n JuImI «nregt hat*? <^ ^* 

**) S. oben pag. 288. d. H. 
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groiae Tkateii thuo, flotsen sieben Ströme; die mdgen 
ans von Sfinde befreien 2, 4S. Agni, der die Menseben 

kennt*), gab mir dieses Weib; Sorna, der die Schätze 
weifs, Püsban, der die Yenrändten erforscht, Indra, der 
siegreiche, gab mir dieses Weib. Heil sei diesen Gotthei* 
ten allen^ treten nnn Beide heran [an den Priester], wel* 
eher ihnen Beiden ans dem Ton der Nordseite [des Opfer* 
platzes hergeholten] Wassergefj&ls Abgiefsmigen [von Opfer« 
schmalz] auf das Hanpt gieM, wobd der Vers gesagt 
wird: „Savitri ist der Oberherr der Geschöpfe; der möge 
mich schätzen bei diesem Gebet, bei diesen hei^gen Hand- 
langen, bei dieser Darbringung, bei dieser Ceremonie, in 
dieser Andacht, bei dieser Absicht, bei diesem Segen, bei 
diesem Götteropfer* 5, 24, i. Mit dem Verse: ^mbhant 2, 45 
laTst er ihnen dieselben in die zusammengelegten Hände hin- 
ein. Mit dem Vers: tena bhütena 6, 78, i essen Beide gemein« 
Bchaftlicb, und zwar läfst er sie Flüssiges sowohl, als das Spei- 
seopfer essen**). Darauf opfert er eine gefüllte Doppel-Hand- 
Yoll Gerstenkörner mit Opferschmalz Termischi ins Fener« 

79. Das Besteigen des torus, die Schlichtung des 
Haares und das Verschenken des Branthemdes. 

1. sapta maryada 5, i,6 iti tisfinam pratar ävapate, 
akshan n&T iti 7, se, i samanj&te***), mahim ü sh^ iti 7, 6, 2 
talpam 41ambhayaty aroha talpam 2, 3i ity arohayati, tatro- 
paW^yety 2, ase npaye^ayati, devh agra 2, 82 iti samTe^ 

yaty, abhi tvety 7, 87, i abhichadayati, sam pitarav 2, 37 

♦) vgl, gänkhay. g. 1, 9, 9. 

**) der Altmark mttiseii Bfintigaiii und Bnnt von einer ans allem 
Viehfutter bereiteten Suppe casen, denn sonst, glaubt man, gedeihe das Vieh 
nicht* Kuhn, Märk. Sagen p. 356. In Siebenbürgen wird ihnen ein Geb&ck 
gereicht, in welches Kub- und Schweinebaare, Federn und Eierschaalen eia- 
gebacken sind, Mätz p. 92. d. H, hs. samaipjate. 
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iü samaveyajati, 4ie 'mav 2, 64 iti trih samnudati, madu- 
gluttnaniin aukshe *) ^paniye ytrad I9 i amo 'harn iti 
2, 71 samspri^to, brabma jajntoam 5, 6, 1 ity angiishthena 
▼yacaskaroti | 2. syonad youer 2,43 ity uttliapayati, pari* 
dh&paoiy&bhyftiii ahaten&'^chAdayati, biihaapatir 1, 55 iti ^ 
süpeDa**") bhigharya vrihiyavabliy&in abhinidiiaya darblia- 
pi^idy4 aimaotaiii Ticittali, ^ana^akaleoa parivedity» tim 
r&trih prati sapt^ ''ste | 8.Wvftk&bby4m anTftrabdh&bhy&m 
upadadhite 'bed aaitbety 1,32 etaya pulkam apakfi- 
tya dv&bbylUn ni^artayatt *ba mama rftdbyatftm atra taveCi, 
yatba va maDyante | 4. parädehiti 1, 25 vadbüyam dadatam 
anumaoftrayate, deyair dattam 2, n iti pratigribn&ty, apl 
'smat tama 2, 4S iti stbftnftY ftsajati, y^vaÜb krity42^ 49 iti 
vrajed, ya me priyatameti 2j 60 vfikfibam praticbidayati, 
^mnbbaii! 2, 46 ity äplutya****) ye antft 2,a ity ftohÄdayati, 
navam Tasana 2, 44 ity ävrajati | 0. pürva 'param 1, 23 ya- 
ira nft 'bbigacbedt) brabm4 'param 1,64 iti koryäd | 
G. gaur dakshinä prativiho, jivam rudanti 1, 46 yadime ke- 
pina 2, 69 iti juhoiy | 7. esba aüryaviy^ho tt) | brabmi 
^param 1, 64 iti brftbmya ftvritah prajäpatyäb ttt) || 

Dieser letzte § ist Ton Dr. Haaa, seiner Dunkelheit und seines Inhalts 
WtgSO, ohne Uebersetznng gelassen« Da ich in beiden Beäelinngvi die be- 
treffenden Skrupel nicht theile, so erachte ich es für angemessen, diesen De- 
ftkt selbst so weit ich es im Stande bin, -wie folgt zvl ergänzen. d.iL 

1. Mit „Sieben Gränzen" 5,1,6 (vgl. 76, 6) werfen 
Beide ^ am Morgen der drei (N&cbte?) binzu^ ^ Aüt 



*) b». " mayiip mankshepani — [Zu ankshe s« Atli.2, 86, 7, obea 
p. 220. d.U.] ♦*) 9i8hpe" pr. m. 

*••) ^ dadhite hedes&rthe ° pr. m., dadhuihedas4the sec. m. 
****) fumbbaiiiny tplutja pr. m. f) nä 'dhigached pr. m. ff )b8. * 86170 \ 
ftf ) hs. ivritt^ prAjftpatyl^ prl^4pat7% Die Wiederkolu« det iMrtan 
Wortes rührt nur daher» daTs hier der 10. aiUlyIya» dtr «hea dU §$. 79-76 
nmüftfat, schliefst. 
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„Söis blicke&d miBer Augenpnar*' 7, a«, i (oben |k sis) sal- 
ben sie sich gegenseitig (die Augen). — Mit „Auch die 
groüse^ 7,6,2^) lallst er ^) den torus (taipam) an^iäsen, und 
mit ^Besteige das Ehebett* 2, si denselben besteigen, mit 
^Darauf sich setzend^ 2, 23c darauf sitzen, und mit »Zn- 
erst die Gött'r^ 2, 82 sich darauf hinlagern. Mit „Ich om» 
hülle didi'' 7, 87, i (s. oben p«^. 248) deckt er * ) zn. Mit 
„Ihr£Itern mögt^ 2,37 intromittit (peuem maritus)^). Mit 
^Hier ans Beid* 2, 64 ter eompnlsat — Daraof den ma^ 
dugbamani ^) auf das Ochsenfell hin fortwerfend berühren 
ihn (den mani) Beide mit „Dies Kraut hier*^ I9 i und 
mit »Und der bin ich** 2 , 7i. — Mit „ Das brahmaa ist 
Anfangs^ 4, 1, 1 ^) pollice ®) spatium iacit. 

s. Mit „Aus holdem Vereine* 2, 48 läüst er (der Brab- 
man das Paar? so nach dem Inhalt des Verses) sich (vom 
Lager) erheben. Mit den beiden Versen, welche bei der 
Urokleidang gebränchfioh sind ^^), omhOllt er (derBrahman 
das Paar? oder der Mann die Frau?) mit einem neuen 
Kleide")« — Mit «Bphaspati war's« 1,86 thettt er (der 
Mann?) vermittelst eines Grashahns den Scheitel (der jungen 
Fran) ab ^'), nachdem er ihn mit jungem Grase (?^ashpena) 
befeuchtet und Reis und Gerste darauf gelegt. Mit einem 
Stück Hanf (denselben) umhüllend (damit er fest bleibt?) 
sitst sie schlafend drei Nftohte hindurch (wohl: sie legt sich 
nicht beim Schlafen, sondern schläft sitzend, damit sie das 
Haar nicht wieder in Unordnung bringt?). 

8. Mit den angefa&ten (d. i. wohl mit den hier bei der 
Hochzeit verwendeten?) beiden anuyäka (nämlich mit 14, 1 
and 8, also unter Bedtirung siLmmtlioher Verse derselben?) 
legt er sich (das i'euer?) an (PSubject und Object fdhlenl 
s. oben 7d, 8.). — Mit diesem **) (Verse) „Hier nur bl6i^ 

26 
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bei* 1, aa den (dem Verse nach aus Hühen bestehendeo?) 
Preis (, den er flftr die Heimg^hrte sa sahlea hat? an de- 
ren Vater? oder an das Braatgeleite?) abgetheilt habend"), 
Üüst er (deoselben) durch Zwei (Mäaner? oder: unter fi»- 
citining von zwei Versen? es sind aber keine angegeben) 
snrOciLhalteii ^^), indem er sagt j^Hier möge mir Gedeihen 
sein, dort dir^I (wer ist hier angeredet?). Oder wie m 
sonst meinen (d. i. wohl, wie sonst es Brauch seia mag). 

4. Mit »Gieb da nun hm^ redet er (der Brah- 
man? den jungen Ehemann) an, wenn ihm derselbe du 
Brauthemd giebt. — Mit j^Die Götter^ 2, 4L nimmt er es 
in Enpfang: — mit j^Fort heb* von ans* 2, 48 heftet er es aaf 
eine Stange: — mit „Alle Zauber** 2,49 geht er damit 
iöri (naoh dem Walde): — mit «Mein ganser*^ 2, M umhülli 
er damit einen Baam: — mit „Himmel und Erd^** 2,45 
w&scht er es: — mit «die Enden 2j 61 deckt er es uoi 
(sidi? aber kein Atmanepadaml): mit «Frisehgekleidet' 
2, 44 kehrt er zurück. — 6. Wenn er (den Spruch) „Hin 
und wieder^ 1^ sa nicht Terstebt, möge er (den Spniob) 
„Brahman hinten" 1, w anwenden ^'). — 6. Ein Ochse ht 
Opferlohu, ein wieder ziehender ^^), — Mit «Es jaucbea 
lant* 1,4S und «Da6 diese^ 2, » opfert er (der Brahmaa, 
beim Empfange?). — 7. Dies ist die Hochzeit der Surja 
(d. u naeh d«r Weise der Süryi). — s» «Brahman hintea* 
heifst es 1,64: daher sind die (vorstehenden?) mit brah- 
man (Gebet) verbundenen Gebräuche dem Prajäpati ge- 
wobt'»). 

An merk, i) Da die hs. das a von akshau uac^ 
dem e yon ivapate (freilich steht dies Wort am Ende ei- 
ner Zeile) bewahrt, so verrouthe ich, dafs avapete (Daal) 
zu lesen ist. Ist dabei das Atmanepadam als EeüexivuiQ 
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£Q fassen, also: ^sie werfen je auf sicii selbst sa^if — 
«) Was und wohin zligewoden wird, BUht eben nickt da. 
Ob etwa pülyäni, wie 76, 4? — Ebenso ist der Gen. Fem. 
tisrinäm ohne nShereBestimnrang: ich ▼ennathe eben, dais 
N&ohte ZQ ergftnsen ist, nnd meine, dafs der hier geschil- 
derte Vorgang am Morgen der drei N&chte, welche 
nach den Bestimmungen der fibrigen sfttra als das Mioi^ 
mum der Zeit, während deren das junge Paar noch Ent- 
haltsamkeit zu üben hat, festgesetst sind, Tor sich geht, 
nnd zwar wohl noch vor Sonnenaufgang, da ja der Bruch 
der Keuschheit bei Tage streng verboten ist. — s) Der Vers 
lautet: „Auch die grofse Mottor der Pflichtgetrenen, Her* 
rinn der Ordnung wir zum Beistand rufen: | Die hoch- 
mächt'ge, weitreichende, alterlose festsohOtzende Ewigkeit, 
die recht lenket^: s« auch Vs. 21, 6. C^kh. ^r. 2,8,1^ Die 
aditi, Ewigkeit, repräsentirt hier die ewige Ordnung und 
Vorsehung, deren Halle bei der Schaffung eines neuen In» 
dividuums nicht fehlen darf; vgl. die völlig entsprechende 
Stdlung der sarasvati bei P&rask. 1, 7, e oben p. S67. 
4) Subjcct und Object, resp. der Aocnsatiy der Person, 
fehlen. Als ersteres ist wobl der Brahman, aJs letzte* 
res nicht sowohl das junge Paar, als vielmehr die Nenver« 
mahlte allein zu verstehen: die folgenden Verse (2, 81, 
SS c« 82) wenigstens sind theils ausschliefslich an die junge 
Frau gerichtet, theils nicht in den Mund ihres Mannes, 
sondern nur in den eines Dritten passend. Die Situation, 
welche in den Versen vorausgesetzt wird, ist indeis fireihck 
nicht immer njaalsgebend für die Situation, zu welcher 
dieselben im Ritual verwendet werden (vergL z, B* gleich 
die beiden folgenden Noten). — s) nflmlich doch wohl der 
Brahman das Paar? Dem Verse nach ireilich müiste die 

26* 
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juDge Frau iiiren Gatten mit ihrem Kleide bedecken, — 
6) Dem Veree «itsprechend würde die üebersetsoDg lan- 
jten: (sacerdos viruin penem) introducere jubet. Damit wäre 
dwa die Anwesenheit des Priesters während des ganzes 
Vorganges bedingt. — 7) 8. 76, 3. Die Sainmhing der Atbar> 
vapari^ishta enthält io 39, 9 eioe Sühnceremonie für dea 
Fall, dals der madnghamaai verloren gehe ^napyet), oder 
das bei der Hochzeit angezündete (vivahajali) Feuer ver- 
lösche, was beides gleich unheilvoll für das Ehepaar (dam- 
patyoe) ist. An Stelle des mad. ist dann ein pMndftnunani 
(p{lt. = pitud4ru, devadaru) an den Finger zu binden, oder, 
bei Ermangelung dessen, 6erstenk5mer (yavam, wohl col- 
lectivisch?), nntei llecitirung der mautrah madughah etc. 
— s) ],Das brahman ist Anfangs, znecst, entstanden, dranf 
hat es der strahlende Seh^r entfaltet, | die untersten, ober- 
sten seiner Gränzen, des Seienden Schoofs und des Nicht- 
seTttden dffiiend^« vena, der Seher (vgL send* va^n, hier 
wohl Name der Sonne?), steht also neben dem brahman, 
dem Wachsthum (V barh) d. i« der als Substrat des Wach- 
sens dienenden Urmaterie, resp. ITrkraft, als schdpferi- 
sches Princip, welches die einzelnen Evolutionen aus jenem 
leitet und ordnet (wie in den BrAhmana der prig4pati resp. 
hiraiiyagarbha). — 9) Ist hier afigushtha, Daumen, etwa 
Käme der mentnla? vgL a&gnli bei BK. im Sanskrit- Wört. 
mid SaxTvXog. — 10) Damit sind wohl (vgl. 76, 2) die beidai 
Verse 1,45.53 gemeint? Anders Kau^. 54: athainam ahatena 
vasanena paridhApayali paridhattett dv&bhyAm (2, is, 2. s); 
diese beiden Verse wollen aber zu unsrer Situation nicht be- 
sonders passen, obschon sie in der That sonst die solenne 
Formel au sein scheinen (vgl. 19, 24, 4-6): sie lauten: „Um* 
hOllet ihn, hüllt ihn uns ein mit Glanzkraft 1 Durch's Alter 
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erst sterb' er, macht ihn langlebend | Bfibaapati hat dies 

Gewand dem Sorna, dem König, gegeben, dafs d'rein sich 
hüll' er.^ II „Dies Kleid mm hast umgethao da zum Wohl- 
sdnl Schütz' nun auch vor Hexenw^k nnsre Flnenl | so 
lebe du huDcIert vielartige Herbste, und hülle dich ein in 
Gedeihn des Beichthums.^ || Gobh. 2y I9 is hat zu dem er^ 
steil dieser Tme die Variante Tisas^ (statt varcasd.), doroh 
die er dem hiesigen Zwecke sich mehr anpaisti und giebt 
statt des zweiten derselben den Vers 1, 45 an. — 11) „Sitte 
war ferner, dem Bräutigam am andern Morgen , neue Klei- 
der vor das Bett zu legen ^ Weinhold p. m Da hier 
der Verse zwei sind, so handelt es sich hier wohl in der 
Xhat um neue Kleider, Hemden für beide Brautleute. 
i9)siinantam vicritati, eig. l5st den Scheitel, breitet ihn ausein- 
ander. Nach deu übrigen grihyasütra gehört das Schlichten 
des Scheitels simantakaranam, stmantonnayanam nicht 
zum Hochzeitsceremoniell, sondern findet erst nach einge- 
tretener Schwangerschaft statt, imd zwar bei der ersten 
Schwangerschaft erst im vierten, sechsten, siebenten oder ach- 
ten Monat derselben (bei einerfolgenden zu beliebiger Zeit). 
Das Bitual dabei ist ein sehr feierliches und wird dazu insbe- 
sondere stets jener- Stachel (^lali) vom Stachelschwein ver- 
wendet, den wir oben p.307 (beiQankh. 1, 12, 6) unter den Ge- 
schenken des BrAntigams angeführt sahen, und der etwa der 
hasta caelibaris der Römer entspricht. Die Vergleichung mit 
der römischen und deutschen Sitte ftkhrt nun aber wohl mit 
Bestimmtheit darauf hin, dafs Kau^ika uns die ftitere Sitte 
überliefert, wenn er die Schlichtung des Haares eben noch 
zum Hochzeitsritual rechnet» Die Jungfrau liefs das Haar 
fliegen (, ähnlich die auf die Freite ziehenden Brautwerber, s. 
oben p. S87)y die leste Schlichtung desselben war das Zeichen 
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der verheiratheten Frau, die es uberdem mit einem Netz, 
Band oder Sohleier (komba, korira, opa^ tirtta) s. obea 
pag. 246. S65 ▼eriiflllte. Bei den ROmem fand die Schd- 
teluDg und die Bedeckung mit dem rothen Kopftuch (flam- 
meam) sogar schon am Tage rar der Hochzeit statt (Boss- 
bach pag. 274. 280 ff.). Bei dea Deutschen aber (ganz wie 
hier bei Kan^ika) am andern Morgen nach der Brautnadit 
(jisie scbfirzte das jungfrAulich lose Haar sosammen unA 
legte die Frauenbiude um die Stirn^ Weiuhold pag. 269. 
S70)£ daher noch jetst unser Ansdmck „unter die Haabe 
kommen^. In der Thal siud auch noch anderweitige Zeug- 
nisse dafElr da, dafs auch bei den Indem die neue Ord* 
nnng des Haares bereits zn dem Hochzeits-Ritaal gehörte. 
So vor Allem der von Kaupika hier herangezogene Vers 
1, 66: sodann aber haben wir schon einmal bei Kan^a, in 
76, 9 nämlich, und zwar ebenso wie hier nach UmhOlluDg 
der Braut mit einem neuen Oewande (nach dem Brautbade 
nftmlich) die Kämmung ihres Haares mit einem aus i8hfk&- 
Halmen gefertigten Kamme — ithundertzähnig^ wird er 
auch in dem dazugehörigen Verse genannt — erwähnt ge- 
funden. Bei ^änkh. 1,16,6 wird wenigstens eine Berüh- 
rung der Haarenden (kepibitai Tom Schol. dordi alakänta, 
Lockenenden erklärt) angefahrt, und A^al. 1 , 7, 13 spricht 
direkt Ton einer Lösung zweier pikha (Locken? und 
Durchflechtung der beiden kepapaksba mit Wolle, womit 
bereits Haas die vittae laneae der Römer verglichen hat 
(s. auch Weinhold p« sss „im Norden tragen in alter 
Zeit die Bräute das Haar hoch aufgebundcm und mit Bän- 
dern umwickelt^). — la) Diese Bezeichnung eines einzelnen 
Verses durch etayä ist bei Kau^. UDgebränohlidi, iti al* 
lein ist das gewöhnliche: ob etwa hier ein beabsichtigter 
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Gogeosatz zu aoaT&kabhyäm (oder zu dv4bhyam?) Ver* 
aiüassung sein mag? Vergl. das fiber etena aftktena in 
meiner AbhandluDg über Omina p. 861. 362 Bemerkte. — 
14) Zu V kar-Hap& in der praegnaDten Bedeatung: die ala 
Opferlohn (dakshina) bestimmten Kühe aus der Heerde 
abtbeilen s* Pancav« 17, U| K&tj. 22, 6» i&. 17: sonst auch 
ipeciell Ton dem Forttreiben der Kfilber ^00 den Matter» 
köhen i^atap. 1, 7, 1, 1. 2,5,3,4. 11,1,4,1. — u) Er 
schickt sie also doch nicht abl? dies ist, wie der ganze 
Abschnitt, ziemlich räthselhaft. Oder kann nivartayati 
beiisen ^er lalst sie abgehen^, schickt sie fort, seinem 
Schwiegerrater zu? pulka ist nfimlich nicht blofs der 
praegnante JName ÜJa die Morgengabe, welche die junge 
Frau Ton ihrem Manne erhält, sondern anch ganz spedeQ 
(Mäüu 9, 100) für das „money given to the parents of the 
biide^ (Wilson). £s liegt hier somit ein anderweitiges dt* 
rektes Zeugiiifs für den Braut kauf vor, vergl. das oben 
M» zu Qi^h. 1, 14, 18. 16. Par. 1, 9, 6 Bemerkte, so wie 
5: „aniitam eshÄ karoti yk patyuh krttft sa^ 
alba 'nyai^ carati: die begeht Unrecht, die Yon ihrem 
Manne gekauft seiend, dann noch mit andern Männern 
Tcrkehrt.** Eossbach p. 205. — Das Verbum nivarta- 
7ati könnte Qbrigena noch anf eine ganz andere ErklA- 
niDg bringen: dasselbe hat nämlich u. A. im Veda auch 
eine ganz praegnante Beziehung zum Haar, bedeutet zwar 
nicht direkt die Haare abschneiden, wie es Mahidh. zu 
Vs. 3, 68 (¥gL Katy. 5, s, 17) erklärt, wohl aber dieselben b e- 
schneiden, kflrzen: so Qatap. 5, 6, s, 6 „sa yai ny eva Tartar 
yate (hier freilich Atmanep. weil eben reflexiv., s. aber Vs. 
3, 88, wo Parasmaip«) ke^, na ▼apate*' (Säyana: nikfinted 
eva, na vapet | vapanaip näma mundanam, tan na kuryit| 
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Divartanam kartanam, tat kuryät). Man könnte nun statt 
^nlkam etwa palbam rajja, Btriok, Band.) lesen und 
damnter jenes Haofttfiek (panapakala) Terotehen, mit wel- 
chem nach 2 der Scheitel (simanta) der jungen Frau um- 
ktlllt wird. Nach Beseitigung desselben naoh Yerlanf der 
drei Nächte fände eine Beschneidung der Haare statt? Es 
isl nun aber Breilich von einer solchen theils sonst nicht 
weiter (bis etwa auf A^yal. 1^ 7, 13?) die Bede, theik stiniiiii 
der Inhalt des Verses 1, 32 in keiner Weise zu einer dg^ 
Deatang, ebenso wenig wie der andere Spruch: iha mama**. — 
Eö ist endlich noch eiiio dritte Möglichkeit wenigstens zu 
erwähnen; niTrittadakshini ist nämlich der technisclie 
Ausdmok fl&r einen Opferlobn, der nicht angenommen wor- 
den ist, sondern zurückkehrt« Einen solchen darf nach (^a- 
tap. 3^ fi^ 1, si der Gieber weder selbst anrfloknehmen noch 
einem Andern geben, aus welchem Dilemina er sieh da- 
dnroh retten mag, da/s er ihn einem seiner Verwandten, 
der in soUeohtem Rufe steht (? yo 'sya ^pi päpa iva sa- 
BiÄnabandhoh syat) übergiebt. Aber auch diese Bedeutung 
▼on y mt^m sehlftgt hier fbr die Torliegende Canaalform 
schwerlich ein. — ig. Fast dasselbe Ceremouiell, nur nicht so 
speciell, hatten wir schon 76, 1 in Beeng auf das Laken, 
mit welchem die Braut nach dem Brantbade abgetrocknet 
wurde. — 17) Dies ist wohl eine nachträgliche Bemerkung zu 
75, s, wo die Anwendung des Spmohes 1, » gefordert 
wird. — Vorkehrungen für den Fall, dafs etwa der betref- 
fende Priester einen Spruch oder sonstige Ceremonie nicht 
kenne, finden sich mehr&eh im Bitua]. 80 Q4ftkh. I, 
17, 18 anadhigachans (alabham&nah) taddevate namra- 
hbji^ yajet „fiüls er (in den d4^tay! d. i* im ^ik) nicht 
zwei pc kennt, die der betretenden Gottheit geweiht sind, 
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aptere er mit den beiden namra-SprÜcken^ : — und ibid. 6 
opaanahtAsu deTAtftsv anadhigacha&s tallifige daiTatena 
tushyet ^falls er für Gottheiten, die mit eiaem Zunamen 
Teisehen sind) kein passendes Verspaar für die ydjy4naT&- 
kye findet, beruhige er sich mit solchen Yeisenj die den 
hbüm Namen der Gottheit enthalten^: — ähnlich im 
Qat 1,8,2,4 (vergl. Käty. 3, 5, 8) tad etad dhotuh karma, 
sa jradi manyeta na kota vedety api svayam eva yaja- 
mlao *Diimantrayeta: — ebenso patap. 4, 6, 9, is {Kkij* 
12,4, 18) yadi hotä na vidyad grihapatir vyacakshita. 
Bei Katy. 17,9^16 (yajashmatt^ ca j&nan). 18,6,7 (j4nan 
bribmanokta juhuyad vä, vgl. (^at. 9, 4, 2, 27) ist die betref- 
£sQde Cerexnonie von vorn herein beliebig nur für den jB'all 
berechnet, dafs derPriester sie etwa kennen sollte: nach dem 
Scbol. sind damit Stücke gemeint, die einer andern ^akbä 
angeharen. Eb^oP^a6k.l,6,7 jayäbhy4tftnft]&p ca j&nan» 
Der Umstand aber, der hier vorliegt, dafs einem Spruch 
ein anderer snbstitmrt wird, far den Fall dais der Betreff 
fände ihn nicht verstünde, ist mir sonst noch nicht vor^ 
gekommen^ und ist bemerkenswerth genug: gegenüber dem 
Verse 1,64 mit semsn einfachen Wiederholungen kann 1,88 
in der Tbat wobl als ein schwieriger Vers gelten, obschon 
die darin enthaltene Metapher (Sonne und Mond als zwei 
Knäblein) nicht gerade besonders dunkel ist: zur Wahl von 
1, 6i als Ersatz dallkr mag wohl die Gleichheit des zwei- 
ten Wortes bagetragen haben. Im üehrigen vgl. zu die- 
ser Goncession an die J[g^oranz das im 2* Theiie meiner 
AbL über die naksk p.S96 in Bezug auf einen fihnlichenFall 
Bemerkte. — is) prativahah, ob etwa „einer der als Seiten- 
tngthier angespannt wird''? vgL prashti Seiteoplerd, prasb- 
tivsthin Dreigespann, Panc. 16, is, 12 (wo aber mit shtb!). — 
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19) Dieser Schluispassas ist dunkel: brahmyah etwa mit 
.die BMmMea bestunint^ m übecBeteeo, ist ackwei^ 
lieh erlaubt, entspriobt auch nfoht entfernt dem Simie 
des angeflabrten Versea 1)64. — Prajapati, der Herr der 
Oeechöpfe, ist in der That ein sehr passeiider Sehntsgott 
für das Hochzeits-Eitu^, vgl. S. 4d. Seine Gleicbsetzung 
mit br&hman (nentnim, sei es das erbebende, st&rkendo 
Gebet, beilige Werk, sei es das allem Wacbetbnm zu 
Gründe liegende Absolute) ist in den Brabmana eine sehr 
beliebte: ygL z.B. Qat. 13,1,3,8 br&hma vai prajlpa- 
tir, brahmö bi prajapatib: (obschon daneben auch die 
Treonuttg Beider festgcbalten wird, z. B. QaJL 14, 7,2, t 
br&hm&m vk präjäpatyam va daivam vÄ). — Das Wort 
4¥fit, wioderkebreuder Hergang, bat sonst im Sütra-Stjl 
spedell die Aufgabe, diejenigen VerrichtuDgen za bezeidh 
nen, welche nicht von Sprüchen begleitet sind, vgl. avri- 
taiva kumftryai Agv.g, l,u.l7. soboL zoKity,2,s,4 (iviicbab- 
dah samastam aniantrakam vidhim 4ba). 16,7,6 (Äfrid- 
grahanam nuintranivrittyartham« 26, e, so (avrichabdeDft 
homamAtr&Txid STOcyate). Im Qatap. 6, 3, i, le stebt ftviH 
j, Hergang^ gegenüber von brahmanam ^s/mboliscbe Be* 
deatang''* 

Zum Schluls folge hier eine übersichtliche Gruppirung 
derjenigen Punkte, bei denen der indisobe Bnneh mit dio 
Br&ucben der stammverwandten Völker zusammenstimmt, 
somit bereits in der indogermaniseben Zeit so wup* 

zeln scheint. 

Auspressen der Brustwarzen beim neugebomen üudd 
w. — Incnbones p. ws £ — Liebesorakel p. nu — Liebet* 

Zauber, Sudzauber p* ms, 3i&. — Werbung durch in da« 



Digitized by Got)' 



411 



Brauthaiis abgesandte Werber p* isu sse. sre. ms. anff. no. — 
Brantproben p.988*9i.«—Pa8fleiide Jahreszeit (Herbst, Wioter) 

ftlr die Hochzeit, oicht bei abaehmendem Monde p.296 - 7. — 
Hänseln nnd Pifigeln des Brftatigams p.800.801. — Oeschenke 
des Bräutigams an die Braut p. 299. 306 ff. — Selbstgesponne- 
nes Hemde, Geschenk der Braut an den Bräatigam p. Sl3.*^ 
Brantkaof p. m 848. 407. — Braotbad p. I88. m (m). 804. 
S8I-3. — Entsühnung des weiblichen Körpers p. 187. 251. 880. 
888. 874. — Verleidnng von Hexenwerk p. 845. — Schwarx« 
rotlies Halsband, rothe Brautseide p. ooa. — Gürtel, Kno- 
ten, Schleife, resp. deren Lösang p. 814. stb. 819. 885-s. 
889-80. — Ordnung des Haares p.808. 315-6. 378. m. m. 405-6.» 
\V oiiene Binden , Flechten am Haare p. 278. 8i9-ao. 406. » 
Zusammenbinden des Brautpaars p. m. is. — deztrarum 
iunctio p. 312. Ergreifen der Haud der Braut p. 201. 277. 
817. 888. — Umwandeln von links nach rechts p« 221. — Be- 
treten des Steines p. soi. 8I8. 888. 887-8. — HeramfQhren um 
das Feaer p. 191. sis. 388. 896. — Opfern gerösteter Körner 
p. 818. — Niedersitaen auf dem (rothen) Fell p. 207. 908. flu. 
824. 829. 898. — Sieben Schritte p. 320-21, 388-9. — Brauttrunk 
896. 888. — Wettkampf um die Bftnder der Braut p. 884. 
890. — Tanz p. 314. 394-8. — Festschmaus p. 886. — Drei 
Nächte Enthaltsamkeit p. 825 ff. SdO-i. 859 - 60. — Heben der 
Braut p. 834. — Fahrt in die neue Heimath p. i8i£ 977. 
327. 346 (Abends?) — Mjstihkation des Bräutigams durch 
Unterschiebung einer andern Frau p. 886« — Feuer an der 
Spitze des Znges p. 367. — Durchziehn der Braut durch 
das Joch resp. die Wagenleiter p. m (s88« 887), — In den 
Empfangssprachen die alte formnla solemnis dfipade ca- 
toshpade p. 192. — Die Braut zuerst auf den Hof zum Mist 
gefAhrt p. 871. 896. — Uebertritt fiber die Schwelle p. sob. 
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896. — Empfang aqua et igoi p. 207. 365. — Henuiiführen um 
das Feuer p. tts ood Opftr darem p. 839. m. ~ abi tu Grtdm 
ibi ego Gaia p. 216, — Zusammenbiudeu des Brautpaars 
p« «11. — Erste Mahkeit in der neuen Heimaih p. 830. 
899. — BesofareiteD des Braatbettee vor Zeugen p. 200. «78. 
40U 40i. — Neue Kleider (llemdeD) am andern Morgen p« 212. 
Sil» — Prieeter und Brautwerber bekommen das Braut- 
hemd resp. eiu Tuoli p. 189. 190. 211. 210. 275. asi. -102. — Defini- 
tiTe Aenderung der Haartracht der jungen Frau p. 406. 406. — 
Kopftuch p. 400. 



Die Päii-Legende von der Entstehung des Sä- 
kya- und Eoliya- Geschlechtes. 

Das nachfolgende Stfick ans Buddhaghosa's Com- 

mentar zum Suttauipata (dem fünften Abschnitt des Khud- 
daailtftya)| welches seines historisch-ohronologisohen Inhal- 
tes wegen Ton Interesse ist, verdanke ich der OOte des 
hochverdienten Herausgebers des Dhammapadam, Herrn 
y. FausbdlL Er sandte mir dasselbe bereits vor 3 Jah- 
ren aus London, wo er sich behufs seiuer Ausgabe der Ja- 
taka gerade aufhielt, £är die Indischen Studien wu 
Da damals gerade kdn neues Heft derselben in nftchster 
Aussicht stand, theilte ich es zunächst in den Mouatdbe- 
riohten der Ao. der Wiss» (im p. 888-846) mit. Iih 
dem ich es nunmehr an der Stelle, für die es ursprunglich 
bestimmt war, wiederhole, füge ich zugleich noch die sich 
unmittelbar daran anschlieiseade Legende tou der Bekeh- 
rnng der m Sakya- und Koliya- Krieger hinzu. — Die 
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Abeoiirift isl ans einem Eopenhageaer Codex (0), der mit 

ceylonesischer Schrift geschriehen ist (no. 19 des Catal.), 
gemackt, uad daon mit einem Lfondoner Codex (B) in der 
Btbliotliek der MnatisdheD GeseUeoIiaft, der in hirmanisoher 
Schrift den Suttauipata ebenfalls n« bst CommeDtar enthält, 
eoUatioiiirt worden. Der erste Theü der Legende, der tob 
der Eütstehung des Sakya- Geschlechts handelt, ist bereits 
mehrfach bekannt, und iwar sowohl nach den Berichten 
der südliclien, wie der nOrdHcfaen Buddhisten: ane den PfiU* 
Quellen nämlich durch Turn cur, in seiner Einleitung 
Eom Hah&Taäsa p. 35. 36, und in adner Abhandlung Uber 
den Dipavansa in J. As. See Heng. November 18S8 7, 925, 
80 wie durch Hardy im Manual of Buddhiam p. i»-*itt: 
und aus den tibetischen Quellen durch Csoma Körösi 
im Journal of the As. Soc. of Bengal August isss 2, as&£ * 
(danach imFoe Kooe Ki p.9i4) und durch Schiefner übet. 
Lebensbeschreibung des Buddha Qäkyamuni p. 2. Den 
iweiten Theil, der von der Entstehung der Koliya hau* 
ddt, kennen wir ans Hardj Manual p. 134-7: den dritten 
Theü, nAmlich den Streit awischen den Säkjra und Ko- 
lija ans ibid. p. mt und aus FanshdlFs Dhammapadam 
p. S6l: den Schluis endlich, die Bekehrung der Sakya 
und Kdi7*>Krieger ans Hardj p. iss-9. Die Vergleichnng 
dieser zum Theil sehr schwülstigen Berichte mit dem so 
einfachen, schlichten Originaltext, dem ich eine möglichst 
wörtliche Uebersetzung anschliefse, ist höchst instruktiv. — 
Aus Fausböirs damaligem Briefe sind folgende Mitthei- 
Inngen noch immer von Wichtigkeit*): „Ich habe leider 
hier nicht so viele Pali-Btlcher gefunden, wie ich geho^ 

•) vgl. jef7t noch s^ino wciterenAngaben hierüber in seinem vorKurzera er- 
•chienenen höcbät daakenswartheD Sdiriftdien: Five J&takas Copenh.1861. 
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batte^ und beklage aameotlicb, dafs ich von dem Gommeo- 
tar so den Jitaka nur MafalptoadakflwapajAtaka (56, 7) im 
British Museum und deu zweiten bis fünften nipata iia East 
India Houw gefunden habe« Meine Hoffnong steht mm 
nach Paris, wo sich yielldeht ein ToIktSnälges EzempUr 
davon findet, oder wenigstens Stücke davon, da Bur- 
nonfU NacUassenschaft mehrere J&taka enthftH. Sollte 
ich ihn auch da nicht vollständig erhalten, so mülste idi 
noch nach Ceylon und Siam gcSien, da dieses Werk mir von 
der ganzen Pftli-Literatnr das inimssantesle erscheint, wie 
es auch das umfangreichste ist. Es ist das Hauptwerk 
der Seelenwanderungslehre, enthftlt Vielerlei Ton historisch- 
chroiiologischer Wichtigkeit, und ist von besonderer Bedeu- 
iottg fftr die mittelalterliche und neuere Volkaliteratur; 
* auch giebt es darin manche Stücke von hoher poetischer 
Schönheit. — Suttanip4ta, welches Werk in mehreren Hin- 
sicht fkber dem Dhammapadam steht, hofib ich nach den 
beiden Handschriften leidlich genug herausgeben zu kön- 
nen. — Ich habe hier onerst Turnour^s undGogerly's 
▲bhandlangen gesehen, die in Kopenhagen nicht zu haben 
sind, Gogerly's vielleicht überhaupt nicht, au^er in Lon- 
don. £s wäre höchst wAnschenswerth, sie separat heraus» 
gegeben zu sehen. Möchte doch Gogerly (der noch in 
Ceylon lebt) sich zu einer Sammlung seiner TeischiedeneD 
Ahhandlongen Ober Bnddhismns entschliefsen, und zugleich 
die von Turnour damit verbinden. Diese beiden Männer 
sind durch ihre Eenntnifs des PAli in der That höchst aus- 
gezeichnet. — Mein Freund Trenckner in Kopenhagen 
ist jetzt mit einer Bearbeitung des Milindapaliha beschäf- 
tigt. Ich sende ihm in diesen Tagen eine Handschrift da- 
von | die Dr. Kost in Canterbury gehört , der die Gate 
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hatte sie ihm zur CoUation su überlasaen. Die Sprachfor- 
men in diesem Werke sind korrekter als m den meisten 

P41i-Büchern; ich hoffe daher, dalis die Ausgabe desselben 
daen dienen wird, dnige noch schwebende PAii-Formen 

festzustellen.^ 

Am dm panmattliajotika nm atniniApMiblM^iaiiiyMQtte im sntUoipate (%, IS). 

Pathamakappik^am kira ranno Mahäsammataesa 
Rojo B&m» p.^ ahori, ^ V.r.r.jo 

rojassa Kalyano', Kaljänassa Varakalyano, Yarakal- 
jAnasss Mandb&t&, MandbÄtussa VaramandhitA, Vap 
ramandhatussa üposatho, Uposathassa Caro', Carassa 
Upacaro, Upacarassa Maghad6yo% Maghädevaparam* 
psrft^ catorMtikfaattiyasahasstoi ahesum, tesam parato 
tayo OkkakavansÄ^ ahesum. Tatiy a-0kk4kassa 
ptnca mahe^iyo abesnin: Hatth&, CittA, Jantu, J4« 
lini^ Visäkhä ti, ckekissa paüca panca itthisataoi pari- 
▼fträni; aabbajetth^ya cattftro putt4: Okk4mukbo% Ka* 
rakandu®, Hatthiniko*, Nipuro'® ti, panca dhttaro: 
Piya, Suppiya^', Änanda, Vijita'^, Vijitasena^^ 
ti; eram 84 nava patte labhitv4 kftlam ak4si. Atba rij4 
anaam daharaoi abhirüpam rajadhitaram änetva aggamabe- 
Bitth&ne th4pesi, s4pi ekam ptittam Tijäyi, jitakomi- 
raip pancamadivase alamkaritva laüüo daääeäum, raj4 

M Codex G Mhnibt ttota kallyä^o mit sw«l 1. ') B Yaro Ya- 

ftma UpaTan» TTpaTaraasa. ') B Maggbid«vo. ^) B Ifaggfiide- 

▼assa paraipparä. * ) B hat, aae!h im Folgenden, TTkkäka. * ) B J&- 

Uni, C JÄlini, Turnonr: Pälini. ') B ükkftinukho, Hardy: UlkA- 

mukha. Turnour hat Okkäkamukho, aber das Metram zeigt, dafs man im 
Mahävansa p. 9 Linie 3 zu lesen hat: Okkämukho. " ) B und Tur- 

Bonr: Karakapdo, Hardy: KalaDdnlca. *) C Hattbiniilclio, Tnr» 

»otir: Hatthineita, Hardj: Hastanika. C Siniparo, Hardy: Pu- 

mtir.ika oder Sirinfpura. Sapijiy Tnrnotir. Sinnnda, 

Turn cur. 1^) B. y^ivitasenft. V> säpi Jantunäma ekaip. 

' * ) Ü jäiatp kumaraTp. ' " ) B paucame divase. 
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tuttho mahesiyä ^ varam adäsi; 8& Mtakehi saddhim man- 
tefevft puttasM n^am yftd, rl^A nmayasali mama putfcftp 

nam antaräyam icchasfti ' nädasi ; sä punappunam ® raho 
rajäoaqi pahtosetvi na mahar&ja mus&vada Tatfatiti^ idioi^ 
▼atvä yäcati eva. Atha rftja putte Amanten; aliam titi 

tumhakam kamttbam J an tu ku mär am disva tassa mkta 

• • • • • 

«ahas^ Taram adtoi, 6& pntkasBa * rajjjam parinftmetum io» 

chati, tumhe mam' accayena ägantvä rajjam käreyj4tha ti 
atl^iabi amaccehi saddhiip uyyojen. Xe bbaginijo ädÄja 
catQrafigini7& aenAja nagar&* mkkhamiinso. KomAri pitn 
accayena ägantvä ^ rajjam käressanti, gacchäma ne upa- 
tthabAmA ti dntetrA bahü manusaA anubandhiipsu Pa* 
thamadivase yojatiaiiiatta seiia aliosi, dutiye *^ dviyojaoa- 
mattA tatije^^ tijojanamattä. KumärA cintesom: mahi 
ayam balakAyo sa ce mayam kanci sAmantarAjftnam 
akkamitvä janapadai|i gaiihlssanux so pi no na-ppahea> 
aati kmi paresam ptlaip katvi laddbarajjena, mab4 Jam- 
budipo, aranne nagaram'® mapessämä'* ti Himavantäbbi- 
mnkb4 agaouunau^' tattba nagaramäpanokäsani^ panjesa* 
mAoA. Himavati Kapilo nAma gboratapo tapaso pativa- 
aati** pokkharamtire mahäsakavanasande tassa vasano- 
kAaam^^ gatA. So te digyA pnoehitvA sabbam pavattu|i 



< ) B tani maMyi. ^ ) B icchasiti, C ioch&siti. *) B pn- 
napnnaip, C pmuippnna. ^) C VAddhatiti. B Adini, C 4diti. 

*) B putta. ') B pannämetuip. ®) C nangar&. •) C ac- 

cAyeuagantv&. C no. >') B baha. B anubandbisu, 

C annbaiidhiitta. B datiyadiraM, B UtiyadiviM. 

B Jimakftyo» C balak&je. s i r (s. cet) schreibe ich (F.) wie no 

cc in swei "Worten: sa ist Affirmativ-Partikel, wohl Tie in sakubbato Dbpd. 
V. 52. — (Dies sa ist dasselbe, das wir in den Brälunaga so oft finden : v^'K 
mein Väjas. S. spec. 2, 90 und praef. p. 17. AW.) B aukkamitva. 

**) B Mi1»b«m. ■*) B nappahemAti. **) G nangaraip. *') B 
MApiüAinlL *') B ägamaipsu. C naSglum. **) C p«- 

tivasati. **) C i n » h i8tkä8ay4g, B mahfttl^iiyawoy^o. C 

vasanokAaa. 
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8utv4 teBU anokampam* akasi. So kira bhummajalam ' 
nAma vl^sm j&nÄti y&ya ' aatlifaatthe ftkftse ca hettU bhfk- 
miyan ca * gunadose passati. Ath' ekasmim padese süka- 
faiiiig4 sihavyagghAdayo tftaetH^ paripAleDti ^, maoduk»» 
müeikA. sappehi sarnna senti So te disvä: ayam bhümi- 
ppadeso putha^iaggan ^ ti taamini padeae asaamam ni4p«n. 
Tato 80 räjakumAre &ha: m ce mama n^mena nagaram * 
karotha demi vo idam okäsan ti. Te tatba patijauimsu 
T4pa8o: imasmim okäae tliatv4 caad4lapatto pi cakkavatthii 
balena atisetiti*' vatva assame rauüo gharam mapetvä na- 
ganu|i** m^pethi ti tarn okiaaip datri sayam avidüre 
pftbbatap4de assamam katvft rast. Tato knin4r& tattha na- 
garam inapetva Kapiiasaa vutthokase katatta Ka- 
pilavatthnn ti nAmani AropetrA^* tattha nrrUam kappe- 
8um. Alba amaccÄ: ime kurnara vayappatta yadi nesam 
pitft aantike bhayeyya so &v4haTiT&ham k4r6y3rft idini 
paoa amhakam bhäro ti cintctvä kumärehi pi saddbim 
maateacu^ Kuin4r4: aonhAkam sadisa kbattiyadbitaro na 
panftma tisani pi bhagioinam tarn aadise khattiyako«» 
mare jatisambbedan ca na karomi ti te jatiaambhedabba- 
yena jetthabhaginim *^ m&tnttbtoe thapetvi avasesAhi aam« 
vasam kappesum. Tesam pita tain pavattim sutva Sa- 
ky4 ^3 ti iid4nain udAneai 'S Ayam t4va Saky4Da]ii appattt. 



M B tnntomtnaip. *) B bhtenfvaj^f». ') B Agt Bfteh yMyti 

Mnzti nddhaip. *) P> h thft ca bhümijall ca. *) C nAsetvä? 

B paripätentl. "1 V, s ipenti. Sollte man nicht lesen: aappe saqitu- 

sentir^ Sj ß pathavi, C puthuri. C nangaraip. '») B 

patijiuisuqi. B cakkavattibalena atiaeyyo ti. *') C nanga- 

mp. ts) 0 vuttokäM. B kAtattft. '*) C ftrepetv&, 

6 ursprüngUeh «benso, aber koR^rt in AxopetH. **) So beide Mss. 

") ^ kRre\'ya, C sammannesum. B tAsaip. So 

beide Mss. Ob: iin? C set^haip bhagini, B jpfthfihhac:ini. B 

ftigt hinzu: tadapp4^a te »abbe pi yhrn Suddhodano Sakjä näma jWA. 

27 
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VuUam pi ' c'etaip BhagavatH: Atha kho Ambattfaa- 
r4ji Okkako amaoce parisaye^ amaatesi; kahan^ nu kho 
bbo etaraht kiiiD4r& sammantfti ^. Atthi deva HunaTanta- 
passe * pokkharaniya tire mahasakasando , tatth' etarahi 
komiri sammaDti te jÄtisambliedabIlayÄ * sak&hi ' bhagi- 
nihi saddhim samväsam kappentiti. Atha kho Ambattha- 
rl^ Okkiko udanaqi udaoesi: Saky4 vata bho rajakit' 
uAri", paraiiia8aky4 " vata bho kunM ti, tadaggena ea 
paaa Ambatthasakya paüüayanti , so ca Sakyä- 
naxp pubbapuriso ü. 

Tato nesam jetthabhaginiya kuttharogo udapadi, kovi- 
larapapphasadisaoi gatt4m abesum. Baiakum4r4; imaja 
saddhim ekato nisajjatth^nabbojaiiidioi karoDtAoam *^ pi 
upari esa rogo ' ^ samkamatiti ciotetvi uyy^oakitakam 
gacchant& y/ijm tarn jkae iropetr^ arafinam pavisitH** 
pokkharanim khanäpetva tattha khadaniyabhojaniyena** 
saddbiip pakkhipitY4^> upari pa^ccbadei?a paipaiup daivi 
pakkamiipsu'*. Tena ca samayeoa Rftmo n&ma rftj4 kat- 
^arogi orodhehi ca natakehi ca jigucchiyamäno teoa samve- 
gfoa jetthaputtassa rayaip datv4 arannam pavisitvÄ tattha 
panaasÄlam katvÄ** mülaphalani paribhuiijanto na cirass 
eva arogo sava^u^Tan^o hutva iio ito ca vicaranto 



' ) C vuUam cetaip. ») C parisaiie. *) B kahaqa. *) B 

Mmpanttti. *) B HimAyantapadeM. •) B nuüii84ka»e94o. 

' ) B Mmpaiiti. •) B jitiMq|0. ») B mk«hi Mkiht. >•) B 

ukk&ko. ") B Säkyä. «») B bho kumfirA. •*) C paoäi- 

yanti. '*) B S4kyännqi. •*) B karontänaifj. '•") pÄpa- 

rogo. *') B uyyänakiiaip. B pavisetva. *») B ta?» 

Uttba. ••) B ^bhojaaaliL »•) B pakkhipetvJu »») B 

pa^n. *•) B pakkamianq». *«) C hat aa Statt von payvaalltwi 
katvi nar patta (panna?). •*) C ärogo: so oft In den Mas., und riel- 
leicht ist es unrichtig, es in arogo zu Ändern, da möglicherweise Adjpctir 
zn dem SubsUntir arogo, = s. &rogya sein könnte. Oder ist das a etwii 
Tolge dea AecenUa wia in iiiabhivo? Vgl. hierzn JeUt FiveJ4takas p. 23. 
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mabantem studraniklchani disrÄ Um' abbhaotare solasaluit- 

thappamänam * tarn ko}äpam(?)* 8odhetv& dTftrafi oa tA* 

tapänan ' ca katva nissenim * bandbitva tattha T^sam kap- 
pea. So afkgftrakatfthe aggiip katvft rattim vissaran ca* 
sunanto sayati. So asukasmim padese siho saddam akasi 
asakassuip ca* vyaggho^ ti saliakkhetvi ^ pabbite tattha 
gantvft vighäsamainsam adaya paoitrft khAdati. Atfa* eka- 
divasam 8o paocüsasamaye aggim jAletv4^ uisidi, tana ca 
samayena taasi i^adhttAya gandbam gfa4yitT4 vyaggfao 
tarn padesain khanitva padarattare vivarain akasi, tena 
nvarena vyaggfaam diavi bbfit& vifisaram akAm, so tani 
saddain antvA ittbisaddo " eso ti ca sallakkbetvA pAto va 
tattba gaDtva ko ettba '* ti aha, mAtogämo sämiti, nikkba- 
mAhSti, na'DikkbamAmiti, kiinkAranan ti, khattiyakafifiA 
aban ti, evam sobbhe nikbätapi manam eva karoti, so sab- 
bam pucchitvA: abam pi kbattiyo ti ^* jAtim AcikkbitvA*^ 
ehi dAni khfre pakklnttasappi Tiya jAto *^ ti Aha, «A: 
kuttbarogioi-mbi ^® sAmi na^^ sakka nikkbamitun ti aba, 

80 katakammo dAni abam sakkA tikiccbitan ti niflaenim*® 

• • • 

datva taia uddhariLva attaiio vasanatthänam netva sa- 

• • • • 

yamparibbattabbeaajjAin eva^^ datvA na cirasa' eva aro- 
iram^' anyannavaanam akAsi« tAya oa*^ saddbim samvA^ 

^3 • •••• /«r 

sam kappesi, sa patbamasamvasen' "^^ eva gabbbam ganbitva 
dye pntle vijAyi, pana pi dre ti'*, evaip flotasakkhattoni 

' ) Beide Mfs. haben ^ppamaoaqi. ') B ko(bäfiaqa. S. unten 

koiarukJtha. Mitiiyau&ü? (AW.) *) nisepi, C nisseniip. *) B 

▼iMnS e«. *) C iKAt ca ras. ' ) B byaggbo. *) B m1- 

lakkhitv&. •) B aggi jalitri. B byaggho. >') C pa- 

daratthare. Ich vermuthe, dafli wir lesen müpppn: padarantare. C 

icchisaddo. *•*) B eso. '< ) C läfst ti aus. '*) C Acikkhi. 

••) B eti. ") C jÄtan. **) B kuttharogiralii. *») B na 

•ami. **) B nfte^i, C nissevi. *') C vaamatlhiius B vambo- 

k«MU|i. C evaip. *») Beide Htt. irogarp. ««) B Iftftt 

c* ans. B pfttliuiiAS C p«tu»•^ B pi. 

27* 
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yi^if evao * te dvattimsa^ bh&taro aliesum, te anupob- 
beaa yuddliiiNitte * pit4 sabbadppAni sikkhftpeti Ath' ekap 
divasam eko R^maranno nagaravä^i * pabbate * ratanäni 
gavesaaio isan ^ padeaai)i ägato rajauaoi disvä aunasi, jÄ- 
ii4m* thufk deva tamhe ti e4ha» kato tvam ägato atti etena 
puttbo nagarato '' devä ti aha, tato nam rajä sabbam pa- 
valtim pncchi. JBvani tesa samaUapiyamftneaa * te dftrak& 
Ägamimsu ^. So te disvä ime ke devä ti pucchi, putta mc 
bhaae ti, ünehi dani deva d?atttipsakuinirebi paiivato vane 
kun kariaaasi ebi rajjam samanualteä ti, alam bbaaa idfa* 
eva sukhau ti. So: laddham däni xne katbäpäbhatau ti 
naganm" gaatvi ibodo puttaasa ftroc€si*% nmno patto pita- 
ram auessämiti catnranginiyä senaya tattba gantvä Dana- 
pfpak^rehi pitarai|i y4ci. So pi; alaa ^* tita kamära idh' eva 
aukbao ti na ieehi. Tato r&japutto: na dAai räjä ägantam 
ieobati band* assa idh' eva nagaram'^ mÄpessämlti'^ ciuietvä 
tarn kotanikkhaip uddharitT& aarain katy4'* nagaram id4- 
petva kolarukkham apanetva katatta Kotan agar ao 
ti ea vyaggbapatbe '® katatti Vyaggbapajjaa^** ti c4 ti 
dve nAmftm äropetvA agamftai. Tato vayappatte ktunftre 
mfttä änapesi^': tata tumhakam Kapilavatthuvasino Saky4 
mAtiili honti dbftaro oeaani ganbathä ti. Te yam diva- 
sam kbättiyakannayo nadiküanam gacchanti tarn divasam 
gaatvÄ Daditittbaifi nparundbitvi^^ nämÄiii a^yetvA pattbit&*^ 
rdjadbitaro gahetvA agamam8a'\ Sakyarajäno tatp*^ 

■ ) B tVMp. 3) B dTAttis«, C dvAttüik. B TiiddliipaUe, 

* ) C nangar«. * ) B pappate, C sabbftt«. • ) B tam pi. ) C 

n&ögarato. C samnlläpanesu. ^) C agamiifisn. '®) B 

jEatb&p&Utan. *') C naögaraqi. C ArocetvA. '3)3 

toeyyAn^ti. B almip. *') B wn, C naugaraip. 

>M C mApenitkt. >«) B Vtfyt Mraip katvA aus. B ki|atti. 

B byaggha». »») C to&pesi. ") B SAkyamätayA. •») B 

nparnddhitvä. B wiederholt patthitA. B Agamaqin. 

»*) B S4kya\ C lÄfst taip aua. 
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sntvA: hota bbane amhAkaiii MUkk evd^ ü timht* tka- 

6um. Ayam Koliyanam uppatti. 

£Y«qfi tesaqfi bakiya-KoUjinam Annain>nniii|i ivIblMrn- 
vtiiam karontlbiain ftgito vamso y&va Sifaalianiirl^4 ' tik» 
Tittbärato veditabbo. Sihabanuraüao pana panca puttä 
ahefnm; SuddhodaDO Amitodano ^ Dhotodano Sukkodano * 
Sukkhodano • ti. Tesu Suddhodane rajjam karayamanesu 
tassa pi^4patiy4^ MahÄiQ&7&dony4 kucciuiiüii püritapi^ 
nun!* mahApomo JfttakanidAiie Tuttauayena TnaitapoHl 
caritT» patisaadhim gahetva aoupubbena katanaababhiiiik- 
khauano * sammABambodkiiii abliitamfau|jhit¥i pavatteifi^ 

radhammacakko " yathanukkamam ^ ^ Kapilavatthum gaotva 
SuddhodaDamabarl^ädayo ariyapbale palitth4patv4 jana» 
padaclrikam pakkamitTA puna pi apar«iia «amayeiia paco&- 
gant^a paimarasahi bhikkhusatohi saddhim Kapilayattbu- 
•mim** Tibarait NigrodhArftrae. Tatiba vibaraate ca Bka- 
gavaii Säkiya-Koliyanam udakam paticca kalaLo ahosi, ka- 
tkaip: tesaip kira abbinoam pi KapUapura-Kotiyapu- 
rAnam antare" Rohinf '* nftma nadt pavattati, %k kadM 
appodakä'* hoti kadäci mahodaka^", appodakakaie se- 
tuili kafevft S&kiyApi EMj^i attano attano Baatopiyaiia^ 

tthaui udakam aiienti, tesam mauussa ekadivasain setum 
lEaroatA^' annamafinani bbandant4^': are tumbikaiii fijfr- 
kolaiii bhagulU aaddbiip saoiTlaaip kappe«! knkkiitaaoiMai*- 

' ) B eto. * ) B ta^. * ) So beide Mss. * ) B amit- 

todano. •) C Sukko. •) B Sakkodano: Sp. Hardy Manual 

p. 134 bat Ghatitod&uo, vergl. Turoour im Mah&yanaa Cap. 2. p. 9. (der 
Text dttellwt tagt, es eeieii fliiif StRme, nennt aber mir vier.) ^) B 
fügt htasa Aftjaiianillfio dhlUja. C "mi. » ) B <*nikkhainane9A. 

B MHMDlsaipbodhi. )*) B pavattita«'. >>) B yathinokka^ 

mena. ) B pati^hapetvÄ. * * ") B ®vatthumhi. B ne- 

saip. B ubhiimai|i. *') Ii sumananture. *•) B Rohifi. 

•») C appodiU. »•) C mmdiU. •») C appodik»*. •») B 

karonto, C kuwitaiii. **) B naftamaaUny adaksiii gapbiuitA. 
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g4iaditiracoblQ& viya, tumhakam räjakulam susirarukkhe 
▼Aaam kapp«si piaAcUliki* mjk ü, j4livikdena kbuoi- 
setva attauo attaoo räjüuam arocesum, te kuddha yuddha- 
huMk Rohinfnaditiray * tampattä, evan taqi sägar»- 
iadiaai|i bakm * atthäsi. Atba Bhagay^: n4tak4 kalaham 
karoati baoda ne varemiti äkäsenagautvä * dvinnam sena- 
naiii iMQ|li6 attliAai*, tani pi* &yaj}itYi^ SivatUuto* Agato 
ti eke, tbatva paua Attadandasuttaia abbiibi, tarn 8ut?ä 
aabbe aaqivegappaiti ÄTodbAiii <diad4et¥&*^ fibagavantam 
namaaBamtaA altfaamsii mabaggbafi oa teanam pannapesam, 
ßbagava oruyha pannattäsane niäiditva kutharihattho pu- 
riao ti Aiükaip Pbandanapätakam vandAmi taip kunjaii ti 
adikain Latukikaiatakam 

0aiiiiiiodaiii4D4 gaecbaoti jllam 4d&ya pakkbioo 
yadft te vivadiasaDti tadA dmiti me Tasaa ti 
ioMipi Yattakajatakau ca kath6t?4 puoa tesaip cirakalappar 
▼attani n4tihh4Taiii dassesto imam mahÄTamflam katbeo. 
Te pubbe pi kira mayain nitaka eva ti ativiya patf* 
diipao. 

Tato Sakyi^* addhateyyaaale kmnAre Kotiya addW 
teyyaeate ti panca kumarasatani Bhagavato parivarattliaya 
•damea. BhagavA tesaiii pubbabatui)! disv& ethm bbikkbiro 
ti aha, te sabbe iddhiya nibbatta-attbaparikkharayattA 
Akiae • abbbnggantTÄ Agamni*^* Bbagavantaip vaadii?» 
attbamsii. BhagavA te AdAya MabATanam agamAsi. Ten? 
pajapatiyo düte pAhesum, te tabi uanappakarehi upalobbi- 



' ) B pieicilikA. * ) B Rohi^maditiraqi. * > B evam vihAÖg»- 

»adiaaip baiaip. *) B äkasena gantvft. *) ^ dvuinaip Beal* 

miuihe 4kiM athtoi. « ) C UAt taqi pi tm, ^) B ivajifttvl 

• ) B &v»aiito kim. * ) B ^hatvä ca. > •) B ebafatvA. " ) B 
kudhAri". '=»10 vicarissantl. '») C atlva. ' * ) B ß**^ 

C SAky«. ' ' ) B adhatojryakuniAraMte. ' " ) B A^puna. 
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yatDltni nkkanthimstL Bhagt^yk tesam ukkantitttabfalTm 

natva Htmavantam dassetvä tattha Kunalajatakakathaja * 
tesani anabfairatmi Tioodetakämo Aha: ditthapubbo vo 
bbikkliaTe HImaTft ti, na Bbagavä ti, etha bbikkbave pek- 
kbathÄ ti attano iddbiy4 te akäseoa nento: ayaiji Suvanna- 
pabbato ayam Rajatapabbato ayam Manipabbato ti nk» 
nappakäre pabbate daasetva Kunaladahe ManosiJätale * 
pacentthiai, tato: Himavante* sabbe eatupp&dabahap&di- 
dibheda * tiracchaDagata pana agaochantu sabbesan ca pac- 
chato kon&lasakano ti adhitthdai, Agacchante ca te j&tinA" 
maDmittlyaaena ▼annento ete bbikkbave bamsft ete kofic4 

• • • 

ete oakkav^kA * karavikä ^ battbisandakä pokkbarasätaki ^ 
ti tesam daaaeat, te ▼imbitahada7& paasantA aabbapacchato 

ägacchaotam dvihi dijakannabi ® tundena * dasitvä gahita- 
katthaTenuyjhe niaimiaiii aahaasadijakanD&parivAraiii ku- 
n&lasakuaam disvä acchariya-abbhutacittajäta Bbagavantam 
äkaipsa: kacci bbaDte Bhagav4pi idha kunaiar^a bb£l- 
tapnbbo ti, ftma bbikkbave majA c'esa ktidÜaTamso kato 
atite Iii mayam cattaro jaoa idba vasimba*^ Mahaoara- 
dadevatokitt Anando gij[fbar&j4 Pnnnamokbo ^* pbaa» 
sakokilo ^* abam kunalasakuiio ti sabbam Mabakunalaja- 
takaip kathesi, aatvA tesam bhikkbünaip purä^dotiTikAjo 
ärabbha uppannft anabhirati yfkpaeant&^i, tato tesam Bha- 
gava aaccakatbaip katbeai, kathapariyosaoe aabbapaocbi* 
mako sotapaooo sabba-uparimo anigämf ahosi, eko pi 



» ) B Kuii&lakakathly», C Kup&lajakakathä. ^ ) B "Manosil»- 

» ) B ftigt hiMu pabbate. * ) B « bahuppädft ° , C " bahüppadä • 

* ) B cakkavakkä. *) Ü toravikä. 7) B pokkharas&k&. ^) C 

drya« ») B ta94akmia. *•) B * kathaiii«Ta]naj)h6. . ")B 

idel. **) O tdb«. '*) C TMi. B mabimayaip. *'')B 

▼ari. C mabloldactevaloko isi, B niradadeWlo iai. " ) C 

giglK> T&jA. B puppapukho, C pun^aniakha. •» ) C pussa ' 

»•) C iMiy^io «akuvo. **) C vapaaanta. *') Beide hse. auAgäiui. 
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pttUiuy|aDO ' va araha va atthi. Tato BIiagav4 te ^ 
4d&ym piinapd*e¥a Mahivaae * orahi, dg^MScbam4ii4 oa te 
bhikkhü attano va iddhiy^ ftgacchimsu, atba nesaip ^ Bhai> 
gavÄ upariwaggattUaya puua dhammaip desesi, te paaca- 
Mtapi vipassanaiii ftrabhitT& arahatte patit^aliiiiisD, pa- 
(hamapatto ^ pathamam eva agamasi, Bbagavato arocessa^ 
mtti AgaiitT& ca*^ abhiramam' abaip Bbagavft oa ukkantbär 
mhi vatva Bhagayantam yanditrft ekam-aotain nlefdi, em 
te^ sabbe pi «^nnlrlriLmAnft ägaatF^ Bhagavantam parira- 
retv& nMfdiipiwi Jetthamftsa-uposatliBdiYaae B&yanhasaiiiayeb 
^Von den dem ersten kalpa aDgehörigeo (KöQigen) 
halte Kdnig Mah^eammata einen Sohn Namene Boja: 
dessen Sohn war Vararoja: dessen Sohn Kaly^na: des- 
sen Sohn Varakaija^a: dessen Sohn Mandhata(r): 
deasen Sohn yaramandhita(r)j dessen Sohn Uposa* 
tha^: dessen Solin Gara: dessen Sobu Upacara: dessen 
Soho^ Magh&deva, Des Magiiideva Naohkommen- 
sehaft waren 84000 Fürsten. Daranter waren im Verlanf 
drei Okkaka^^'-Ötauune. Der driUe Okk4ka*^ iiatte 
fiknf Frauen Hattha, Citt&, Jautn, J&linf, Yi^ft« 
kha^'}, uud jede derselben öOO Frauen als Zofen. Die älteste 
OemaUin hatte vier Sahne Okkimukha, Karakan^Qf 

> ) B eko puthujano. > ) C läfst am Bhagavdl te. M B Mft- 
hiViMip. *) C tcsaip. ' ) C pathamaiii patto. °) läfst am 

ca. ') R ekamante evaip te. Uposatha fehlt im Mahävansa 

Cap. 2. — Die Angaben aus dem Dipavansa bei Turnoar J. As. Soc. B^ig. 
1S88 pag, 985 diffetina bieron, indem auf TAnkalyA^a daselbst üporatliSt 
dann Mandliits, dsianf Cara, Upacara folgen. Wieder andsis bei Ilardy 
p. 126, •) Im Maha,vanp;\ 1. c. stehen zwischen Upacara und Makhä- 

deva (fio das^elbst) noch iiicItk re andere Namen. Ebenso im Dipavan^^a bei 
l urnour a. a. O. p. 926 und bei Härder p. 128. 129. ) Aus Ikfihvaka, 
mit Weebsd Ten i in u (vergl. nsa Hkt ntn, ebenso im Zend, Mltfan^ 
-Teeht §. 24) und von u in o (vgl. OklBlmnkha)? oder besser wobl ans Aix- 
väka, — Der Mahavansa weifs nichts von drei Okkäkastämmpn : s. indefs 
Hardy p. 130 und Csoma Körösi a.a.O. *') Amba^^harlyan mit 

Namen, s* im Verlauf, iiardy bat blofs Amba. Drei dieser Namen 

sind nakshatra^Namen: ebenso Maghikdeva. 
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Hatthinika, Nipura, und fünf Ttebter Piyä, So- 
ppija, Anand4, Yijit&, Vijitasenä: nachdem sie diese 
naiii Kinder erhalten hatte, starb sie. Da führte der Kö- 
nig eine andere feine ^ , schöne Königstochter heim und 
machte sie za seiner ersten Oemahlinn* Aach sie gebar 
ihm einen Sohn. Am fünften Tage zeigte man dem Kö- 
nige den neugebornen Knaben gesohmückt. Der König er- 
freut gab seiner Oemahlinn eine Wahlgabe. Nachdem sie 
sich mit ihren Verwandten berathen hatte, erbat sie it&r ih- 
ren Sohn die Herrschaft Der KAnig aber gewährte ihr 
dies nicht, sagend: du böses Weib^, wünschest meiner 
Söhne Verderben ^i^ Sie aber ging wiederholentlich im 
Geheimen, den König umschm^chelnd, mit ihren Bitten 
vor, indem sie sagte: j^ein groiser König darf seinem Wort 
nicht untren werden^ n. dgl. Da rief der König seine 
Söhne zusammen: „Kinder! ich habe, als ich den jüngsten 
▼on Kuch, den Knaben Jantn, sah, seiner Mutter über- 
eilt duie Wahlgabe gegeben : sie wünscht das Reich ihrem 
Sohn übertragen zu sehen. Ihr mögt denn nach meinem 
Tode snrüekkehiend die Herrschaft antreten.^ Damit ver- 
stieis er bie, ihnen acht seiner Käthe beigebeud. Sie aber 
▼erüeisen, ihre Schwestm mit sich nehmend, in Beglei- 
tung eines yiergliedrigen Heeres die Stadt ^. Viele Leute 



') diihara , klein, zart , fein. ^) nassavaaali =: naryavrishali. 

Tarnour; thou outca^t! H&rdy: iowcasl woman. '} anUrayam könnte 
aaeh bloft AwawhlieftwBg bedeot«D. Unser Test neiuii den Namen 

dIflMr Stadt nicht. Naoh Tornour a. a. O. pag. 986 (tlie Okkäka-ÜNnilj 
qoittuig Bäränasi founded Eapilavatthu) und Uardy p. 131 ist es Benares. 
Der Dipavansa selbst indefs ftihrt bei Ttirnour a. a. O. pag. 927 Okkäka, 
Okkakamukha, Nipura als IGten, 17ten und 18ten König in einer Beilxe von 
Forsten auf, die sämmtlich bereits in Kapilavatthn residirten, wUmod 
die ihnen vorhergeliende Linie in Benarcs hemchte. — Die Tibetieclien Qneli- 
len nennen (B.Csoma Kördsi a. a. O.) als den Ausgangspunkt des ^Akya* 
Geeclileelites «Potala (Gru-lidain, the liarboor) tlie andent Potala or tbe mo- 
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sobloesen sich ihnen an, mdem ub ach fiberifigteo: „nadi 

des Vaters Tode werden die Prinzen znrIIckkehreDd die 
Herrscha^ antreten: ia£ist uns gehen, uns ihnen anzuschlie- 
ften.^ Am ersten Tage war das Heer ein y oj anam gro&^ 
am zweiten Tage zwei, am dritten drei. Die Prinzen hin- 
ten Bath: udieser Heereskl^rper ist grois. Wenn wir ii^ 
gend einen Nachbarkönig überfallend isein Reich nehnnfli 
wollen, wird er uns nicht zurückschlagen (können). Was 
-soQ ans aber ein Reich erlangt durch Beeintrftchtagung An- 
derer? der Jambudipa ist grofs: lalst uns im Walde 
eine Stadt erbauen«^ So zogen sie denn nach dem Hi- 
rn aT an t zu, daselbst einen Platz zur Errichtung einer Stadt 

suchend. Am Himavant wohnte ein Büiser von gewal- 
tiger Bttftkraft, Namens Kapila, am Ufer eines Sees, dm 
von einem Walde groi'ser Sa ka- Bäume umringt war ^ Zu 
dessen Wohnort kamen sie, Sie erblickend frag er wer sie 
seien, und nachdem er ihre ganze Geschichte gehört, föWte 
er Mitleid mit ihnen« £r hatte die Kunst inne, welche 
bhummaj&la heilst^, Tcrmöge deren er auf 80 Hiod 
Weite oben in der Luft und uuten in der Erde Vorzüge 
nnd Mängel erschaute^ So war da ein Platz gewesen, tnf 
welchem die Schweine und die Rehe Löwen, Tiger u. dgL 
in Schrecken zu setzen und in die Flucht zu Schlages 



dem Tatta at the moath of thc Indus'*. lieber den wahrscheinlichen Grand 
der Wahl dieses Ortes s. das von mir in den Akadem. Vörie«, über ind. Lit. 
Gesch. p. 249 not. Bemerkte. — Der Name Amba(tharajan übrigens führt «if 
Sit (dftiBtl« Tidleicht noch nftrdlidier ailMiid«ik?) 'Afjßounat m der 1^|S 
jeoieitB des Yindhya (oder ob sn den Abastanem am Indoe? a. Laeaeo ladka 
2, 178). *) ne CSS enftn. ^) «thia nmltitude marched onc yo- 

jana only« Turnour. ^the retinue of the princes extended sixteen miles* 
Uardy. ^) sanda = s&ndra. ^) bhomilakkhanam, Turnoar: 

bhClmivijaja, Hardy (vgl. B): bbnmm^jAla steht für bhaumaj&la, uadli«- 
lEeidinet, gegeattber dem anf die Lalt besflgUcben Indnjila, die die SMe irie 
ein Heia wnepannenden ZavberkSaste? 



Digitized by Got 



427 



piegten; ebenso machten es dneelbai die Frösche und 

Mftase mit deo Schlangen. Als er diese (dies thun) ge- 
sehn, hatte er m der Ueberzengung: ^dieser Landfleck hier 
ist die Spitse der Erde**, daselbst seine Einsiedelei ange- 
legt Er sprach nun zu den Prinzen: ^wenn ihr die Stadt 
nach mir nennen wollt, so gebe ich euch diesen Platz^. 
Sie versprachen es ihm. Der Büfser fagte darauf hinzu: 
„auf diesem Platxe sich befindend wQrde sogar ein Can- 
dAla-Sohn einem (CakraTartin) Wdtherrscher an ErAft 
überlegen sein Baut zuerst des Königs Haus in der Mn- 
sidelei, danach die andere Stadt^: darauf räumte er ihnen 
den Platz ein, und machte sich selbst nicht weit davon 
am Fttfse des Beiges eine Einsiedelei, wo er wohnte. 
Die Prinzen baut^ darauf daselbst die Stadt, gaben ihr, 
weil sie auf dem von Kapila bewohnten Platze gebaut 
war% den Namen Kapilavatthu „Kapila^Wohnung und 
schlugen darin ihren Wohnsitz auf. Es überlegten nuu die 
(mitgegebenen) Bäthe: „diese Prinzen sind in das Jüng- 
lingsalter angetreten. Wenn ihr Vater in der Nähe wäre, 
würde er ihr Heimführen und ihre Hochzeit besorgen. Jetzt 
aber ist das unsere Sorge*: sie sprachen darauf hieven 
nait den Prinzen. Die Prinzen waren der Ansicht: ^wir 
sehen nicht unser würdige FOrstentöohter, noch für unssce 
Schwestern deren würdige Fürsteosdhne. Geschlechtser- 
niedrigung ^ aber gehen wir nicht ein.^ Aus Furcht somit 
vor Erniedrigung ihres Geschlechtes setaten sie die älteste 
Schwester als ihre Mutter ein, und wohnten den übrigen 



• ) atiseti = ati^ete vgl. atifaya, ati^Ayana etc. ' ) Nach F a u s - 

b 511 's freundlicber MittheUang ist nämlicli vatUia s usbita, ^ vas, vergL 
p. 416, 21. 22 ▼msnokfta*, und kaUtM a kyitalrAt su fiMim. < )t«nbli6iU 
im SAme tob MU|ü»ni. 



Digitized by Goo^^Ic 



428 



Sohweslem Als ihr Vater yod diesem ihrem Voigs* 

hen hörte sprach er (erfreut) den Spruch: »Fähig (sakyft) 
fürwahr sind meine Prinzen^. Dies ist die i^tstehung der 
Sakya (des Q&kya-Gesehlechtes). Von da ab mA bis 
zu Suddhodana Alle Sakya genannt worden 



A ucli Folgeades erzählte BhagavautS 
Amba|thar4jaD, der Okkäka, fing einst saue 
beisitzenden RälJie: »wie mögen wohl jetst die Prinm 
aioh beüuden^l^ Sie antworteten: «es ist, o Herr, an der 
Seite des Himavant am Ufer eines Sees ein Wald w 
greisen Säka-Bäumeo ^; dort befinden sich jetzt die Pria- 
aen: ans Furoht Tor Emiedrigting des Geseblechtes woh- 
nen sie ihren eignen Schwestern bei." Da sprach Am- 
bat(har4jan, der Okk&ka, den Sprach: j»Fäliig für- 
wahr sind die Prinzenl^ Seitdem sind sie als die Am» 
batthasakja (fähigen Ambat^ha) bekannt, und diM 
ist der Ur8pnmg(?) der Sakya. 

Da traf sicb's, dafs ihre älteste Schwester am Ai» 

satz erkrankte: ihre Glieder glichen den Blumen des ko- 
V i 4&ra- Baumes ^ Die Prinzen überlegten sich: „Wena 
wir mit Dieser zusammen an einem Orte Lager, AnleiiU 
halt, Essen u. s. w. theilen, so wird diese böse Krankheit 
aooh anf uns abergehen'« Sie hoben sie daher aof des 



>) Soweit TnrnoQr Mabir. prMf. p. 36. Es folgt ein ande- 

rer kurzer Bericht dop Bifihprifi:eTi. ') ^rämyanti eipr. «zu leiden h*- 

ben", ein Ausdruck des Mitleids von Seiten des reuigeuVaters. * ) d* 

auch hier wieder die S&ka(9&ka)-Bftame (Tectona giandis) genannt werden, 
Utgt die Y«ramäiinig nabe» daft der lAvprang dea HameM Sakja (pÜEya) 
mit ihnen in Verbindung stehe. Nach Wilson ist kovidara eine All 

Ebenholz, Eaiihinia vaneprata: „hsr wholo bodj beOMM white liks tbs SoWtT 
of the moontain ebonj'*' Hardy. 
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Wagen, als ob sie zu einem Spiel im Jfreien zögen, und 
als sie in den Wald gekommen, graben sie eine grolse 
Höhlung % thaten sie, mit Nahrung uod Speise versehen, 
hinein, deckten die Grabe oben zu, indem sie Erde darauf 
hSnf^, und gingen davon. Zu derselben Zeit war anoh 
ein König ^ Namens £ama vom Aussatz beiaiien worden, 
der, da seine Frauen nnd Verwandten sich yor ihm scfaeii- 
teo, im Kummer darüber seinem ältesten Sohne das Reich 
aberhefs, nnd in den Wald zog. Er baute sich da eine 
Hotte von Lanb, nfthrte sich von Wurzeln nnd Frftobten 
und ward dadurch in Kurzem wieder gesund und vou kla- 
rer Farbe *. Im Walde hin nnd her streifend sah er einen 
hohlen Baum * : er reinigte die sechszehn Hand grofse 
Höhlung ^ im Innera desselben, machte eine Thür und. ein 
Luftloch (Fenster) hinein, band eine Leiter an nnd schlug 
darin seine Wohnung auf. In einer Kohlenpfanne machte 
er eich Feuer nnd lag in der Nacht nach den Tönen (der 
Thiene) lauschend da. „An dem^ Platze bat ein Löwe 
gebrüllt, an dem* ein Tiger% das sich merkend ging er 
am Morgen dahin, nahm das (von diesen) beim Frafe übrige 
gelassene Fleisch an sich, kochte es und nährte sich da- 
mit. So safs er eines Tages gegen Morgen da, nachdem 
er sein Feuer angezündet hatte. Da geschah es, dais ein 
Tiger die Witterung der Königstochter bekam, und den 
Fhitz aufgrabend ein Loch in ihre Höhle machte. Als sie 
den Tiger durch das Loch erblickte, stieis sie erschreckt 



*) eig. einen LotQstcich ! *) „kinjt of Benares" Hardy. was aber 

nicht zn seiner früheren Angabe (auf p. 131) pafst, wonach König Amba in 
Benares harsohte. snvafvavttQah, von goldener Farbe „porft m a 

•tatm •t gold** Hardj. mrim, snabinu *) SUtt kolip«m 

und ko^häsam vermnthe ich ko|train« *) Mokamnim, ron asnka, einer 

Weiterhlldnng Tom Komin, astt. 
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ein Geschrei aus. Der Prinz hörte die Sümme uad da er 
aie als die SUmme eines Weibes erkaiuite, ging er am 

Morgen dahin. „Wer ist hier?" sprach er. „Ich bin ein 
Weib% üerrl^ ,980 komm heraus.^ »^eiOf i<^^ komme 
nicht ^ ^ Warum?*' sJch bin ein FOrslenUnd.*' So, ob- 
wohl in einer Höhle ^ vergraben, wahrte sie doch ihren 
Stok. Da fmg er sie nach Allem, sagte ihr dann: ,,aach 
ich bin ein Fürst'', nauDte ihr sein Geschlecht und sprach: 
,ikomm norl ioh bin geworden wie die Butter (aarpis), 
die auf der Milch schwimmt'.*' Da sagte sie: „ich bin 
krank am Aussatz, Herr! ich kann nicht herauskommen.'' 
Erfreut^ antwortete er nun: „ich bin im Stande, didi sa 
heilen reichte ihr die Leiter, zog sie heraus, führte sie 
nach seiner Wohnung, gab ihr die Heilkrftnter die er selbst 
gegessen hatte, luachtc sie in Kurzem gesund und von kla- 
rer Farbe^ und wohnte ihr dann bei. Von det ersten Bd- 
Wohnung ward sie schwanger und gebar ihm swei Söhne, 
ebenso das zweite Mal, und so. sechszehn Male. So wa- 
ren es denn aweiunddreüaig Brfider, die der Vater der Reihe 
nach, wie sie verstäadig wurden, in allen Fertigkeiten uu- 
terrichtete. Eines Tages kam ein Bewohner der Stadt des 
Königs Rama, der auf dem Berge Edelsteine suchte, nach 
jenem Orte« sah den König, erkannte ihn und sprach: «ich 
erkenne dich, hoher Herr*!^ „Woher kommst du?^ m 
ihm befragt, antwortete er „aus der Stadt, hoher HotI' 



' ) mätugäma, eigentl. Matterschaar, dann entsprechend dem anta^pnat 
Franenziminer, ^vrautfior auch Air ein einzelnes Weib gebraucht. 
bbhie, ^bhftt. *) d. i. so kicbt, ao leicbten Mathea, so froh, «ov 

meetiag together ia like that of the waten of die rain and the n'vor'^ Har4f> 
* ) So ist katakammo wohl zu fassen. *) sjikko zu lr?eii? oder: „nnn 

ich verstL'he mich darauf, du kannst geheilt werden"? tikiorh ftir cikicch, 
eine höchst interessante Form. •) dera, eig. „(jott!- die hotidche Aii 

rede Ibr den KSnig. 
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Da frug ilm der König, wie alles stünde. Während sie so 
suBammeQ epracheo, kamen die Knaben ^ kerza« Sie ae^ 
hcnd frag Jener „wer sind diese?" „Meine Söhne, Freund 
9O hober Herrl was willst du, umgeben von diesen sWei- 
onddreifsig Prinaen, im Walde machen I komm doch! und 
verwalte deinEeichl" „Genug damit, Freund! Hier allein 
ist mir wohL^ J^er aber: yf}etxi habe ich ein wahre» 
Geschenk ^ von einer Nachricht gewonnen** also denkend, 
l^ttg in die Stadt zurQck und enthüllte (berichtete) dem 
Sohne des Königs. Dieser machte sich mit einem vierglie- 
drigen Heere auf dorthin, um seinen Vater zurückzuführen, 
und bestOrmte denselben auf alle Weise mit seinen Bitten. 
Der Vater aber: j,genug mein lieber Sohn! Hier allein ist 
mir wohl*' also sprechend willigte nicht ein. Da dachte 
der Königssohu : „der König will nun einmal nicht zurück- 
kehren. Wohlan % so will ich ihm hier eine Stadt bauen. *^ 
So Kels er denn den kota-^Baum^) herausnehmen, ein^ 
Teich graben und eine Stadt bauen, gab derselben die 
beiden Namen Kolanagara und Vyagghapajja, weil 
sie durch Hinwegräumung des kola- Baumes und dem 
Pfade des Tigers folgend gebaut war, und zog heim. — 
Als darauf die Prinzen das Jünglingsalter erreicht hatten, 
^rach an ihnen die Mutter; „Kinderl die in Kapila- 
vattha wohnenden Sakja sind eure mfitterlichen Oheime! 



' ) tläraka Kind, und dära (d&räs) Frau gehen wohl auf |/dar ^ spalten** 
zurück, in dem Sinne, den dies Yerbum sonst nur in Verbindung mit Prae- 
poaitioA S hat; «sicli abarbeiten, mtthen, sorgen, bekttmmeni um etwas" : b»* 
deuten alao eigendieh wohl »waa Sorge, Hflhe roaeht, Pflege hrandit*, Ihn- 
lieh also wie bh&ryä, bbfitya. ^) bhine Yoc von bhnul „der Einem 

zaspricht, Freund**? oder wie? ') prabhrita a present, en offering to 

a deity er sovereifoi, Wilson. handa, geschwächt aus hanta, eig. 

Scblaclitruf, resp. piur. Imper. „schlagt todt", dann Überhaupt Aasnif der 
lyeode, Ennantenmg. *) the kolom tree, Nnclea cofdifolia, Hardy. 
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Suchet ihre Tochter zu erhalten.^ So machten sie sich 
denn eines Tagee^ ab die jungen Ffirstinneo som Spiel 
nach dem FlosBe gingen, auf, bemSditigten sich des Flnfs- 
ufere, riefen ihre JSamen aus, traten vor, nahmeu die Kö- 
ttigstöehtor xmd zogen mit ihnen heim. Die Sakya- Kö- 
nige, als sie es hörten, dachten: „lafst es seini wohlan': 
es sind ja nnsere Verwandten,^ nnd waren still. Dies ist 
die Entstehung der Kotiya. 

Von den iu dieser Weise gegenseitig HeimfübruDg 
nnd Hochseit fthenden S&kiya and Kotiya pflanate ach 
das Geschlecht bis aui Sihahanu fort, wie (anderswo) 
aosfilhrlich zw leinen ist. König Sihahanu aber hatte 
ftnf Sdkne: Suddhodana, Amitodana, Dhotodans, 
Sakkodana, Sukkhodana. Dieselben liefsen die Herr- 
sehaft bei Suddhodana. DerSchoofs Ton dessen erster 
Gemahlinn Mahamajadevi, Tochter des Königs Aü- 
jana, isteSf in welchen der ▼oUendete hohe Mann% in 
der im JfttakanidAna beschriebenen Weise ans der Stadt 
der Xusbita-Grötter herabkonunend sich eiaiie£s; ord- 
nimgsgemäfii ihn Teriassen habend, erreichte er die vdk 
Erkenntnifs, setzte das Ead des guten Gesetzes in Bewe* 
gnngy kam als es die Reihe war nach KapilaTattha za- 
rOok, setzte den grofsen König Suddhodana etc. in dis 
Frucht der Edlen ein, zog wieder aus um in den Ländern 
uroherzuwandeln , kehrte zu einer andern Zeit wieder sn- 
rOck und wohnte mit 1500 bhikkhu in Kapilavattbn 
im Nigrodha-Haine. — Ais nun damals der Bhagavant 
daselbst sich aufhielt^, entstand zwischen den Sftkiys 



*) bhanc, wörtlich: «o Frmind"? ') Ruddha nätnlicb. ^) '"i 
vitvA, y cyUf 9CU. * ) Dhammapada p, 351. Hardy Manual p. S07. 
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und Koliya ein Streit über Wasser* Wie geschah das? 

Zwischen den beiden Städten Kapilapura und Koü- 
yapura n&mlioh ist ein Flnis Namens Eohi^i*: der hat 
manchmal wenig Wasser, manchmal viel. Wenn wenig 
Wasser ist, pflegen die Sakiya wie die Koliya sich das 
Wasser zur Berieselnng ihrer Felder dorch Anlegung yon 
Kanal-Rinnen zu verschaffen. Eines Tages, als ihre Leute 
dabei beschäftigt waren, und einander das Wasser wegnah« 
men*, schimpften sie sich mit ihrer Herkunft: ^Euer K5* 
nigshaus hat den eignen Schwestern beigewohnt, wie Hunde, 
Schweine', Schakale u. dgL Gethier*^: ,)£ner Kdnigshaus 
hat in einem hohlen Baume gewohnt, wie die Fleder- 
m&ase^^, und meldeten es dann ihren Königen» Erzürnt 
rüsteten ^ sie sich zum Kampfe, nod zogen nach demÜfer 
der Rohini. Ihr Heer war einem Vogelschwarme gleicht 
Da kam Bhagavant: „meine Verwandten streiten eich: 
wohlan ich will sie davon zurückhalten^ also denkend, 
durch die Luft herbei, stellte sich zwischen die beiden 
Heere — Einige s^gen, er kam Ton SftTatthi, weil man 
ihn holen liefs ^ — und recitirte (so, in der Luft) stehend 
das Attadandasntta (von denen, welche den Stock he- 
ben, Suttauipata 4, i^). Dieses gehört habend, warfen 
alle von Bewegung ergriffen ihre Waffen nieder % vemeig-* 
ten sich dem Bhagavant, und liefsen ihm einen kostba- 
ren Sitz zurecht machen. Bhagayaut. stieg herab, nahm 



*) Hardy L e.: OkA Bobivt ia said hy KUprofh to come from fbe 
BDOnntuiifl of Kepaul, md aller tmiting müt the Mah&nada, to fall into the 

Baptj, near Goruckpur. oder nach C. „und sich einander aufzogen* 

(s. y bhad). 3) sona? »like pigs and dogs" Hardy. *) pi^acillikä? 
„Uke bata" Hardy. •) sajjft, eig. 8ajj&, deren Bogensehne gespannt ist. 
*) oder Dwih C: ehiem Ifeore. Avajjitvft iat woU Genmdinin Pattivi 

Cd«B Canaatiy»?) tod yrnj, nil ft. *) c]ia44«trft, Vciiaxd voomm. 

28 
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aut' dem dai^gebotenen Sitze Platz, recitirte das Phanda- 
najfttaka (48,9), welches beginnt: „ein Mann, der eioe 
Axt iu der Hand bat'', sodann das Latukikajataka 
(36, 7), welohes beginnt: „ich preise den, o BlephanteDl* 
und das Vattakajataka (40, 9): 
„wenn einig, fliegen freudeYoU mit dem Netze die Vö- 
gel fort: 

wenn aber sie uneins werden, dann kommen sie in meioe 

Macht 

Darauf setzte er ihnen ihre aus alter Zeit stammende Ver- 
wandtschaf^ anseinander, und erzählte ihnen ihren hohen 

♦ _ 

Stammbaum. Sie aber: „von Alters her sind wir ye^ 
wandte'^ also erkennend nun überaus friedlich wurden". 

Drauf gaben die Säkya nnd dieKoHya dem Bha- 
gavant je dritthalbbundert Jünglinge zur Umgebung. 
Bhagavant den froheren Grund (die GausaiTerbiodoBg 
mit ihrer frQheren Existenz?) derselben erschauend sagte: 
,ihier die Bhikkhui^ Da erhoben sie sich, kraft — sei- 
ner?* — iddhi (riddhi) mit sich entfaltmideb acht pari- 
kkliara (parisbkara) versehen (?), in die Luft, kameü zum 
Bhagavant heran und verehrten ihn. Bhagavant ndus 
sie und ging mit ihnen nach dem Mabavana (Tiblni). 
Ihre jb'rauen^ aber schickten ihnen Boten; auf alle Weise 



^) Dieser Yen, Bomit du betreffende JAtokA, basirt ofibiibar enf ta^ 
Beilbin Geschichte, die wir im «weiten Buche des Paücatantra (wie im Ein- 
gange des Hitopade^a) vorfinden: vgl. ibid. v. 10 und Hitop. 1. r. 37, wel- 
che beiden Verse zusammen ein getreues Abbild unscrs Verses hier gel>en. 
Es erhalten hierdurch FausbölTs Worte (». oben p. 414) über die Bede«- 
tnng der JAtaka ftlr die mittelalterliche nnd nenere YoUnliteratiir gleleb eiM 
pmkdachen Bdeg, wobei ich im Uebrigen auf das eehon ÜB dritten Band« 
dieser Studien pag. 866 — 61 von mir darüber Bemerkte TenTdaen kann. 
Vergl. jetzt auch Benfcy Paücatantra 1, 305-6. 2, 540. *) Denn 

sie selbst erhielten ja, s. im Verlauf, die iddhi erst später. ^) P** 

j&patiyo, their wivea, Hnrdy Manual p. S08. In der That kann dal Wert 
bi*>r eben nur materfluniliaa bedenten, wie wir m denn nneh eehen oUi 
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durch dieselbeo Terlockt wodeod, wnrdea ae sdiiifi&cklig. 
Als mm BhftgATaat diese ibie sekullGfatige SthnoMiiig 

erkannte, zeigte er ümen deo Hima¥ant, und sagte, um 
ihnen dort durch die Knabhmg toh dem ir»w»4i«j4*^t^^ 
die Unlost zu vertreiben: „Habt ihr, o Bhikkliu, wolü 
schon früher den HimAvant gesehen?* »Nein, Bhsga- 
yanü* «Hier, o ihr Bhikkhn, sehanet deoa!* Indem 
er sie kraft seiner iddhi durch die Lnft fährte, zeigte er 
ihnen die verachiedeoeD Berge; „Hier ist der Goldbeig! 
liier der Siiberbergl hier der Edekteiiiberg" uiiJ kam so 
nach Manosilatala (Zinnoberfiche), dem Knnala-Tet- 
che Drauf ordnete er an: 5,alle mit vier oder mehr i üiWii 
begabten, demXiuerreich angehöngen Wesen anfdemfiima» 
▼ant sollen herbei fcomnien, und hinter allen aneh der Vogel 
Kunala''« Als sie nun herbeikamen, zeigte er sie ihnen, in* 
dem er sie mler £rklämng ihrer Arten und ihrer Kamen 
schiidt^rte: r.^ieSj o ihrBhikkhuI sind Flamingo (haüsa), 
dies Fischreiher (krannca, s. Dhammap. 155), dies cakkap 
vaka (Anas casarca), Krähen (karavika), Elephanten- 
6chnaa2chen% liOtusfrohe (^paiishkara^atakaj". Erstaunten 
Herssens schauten sie zn. Als sie aber hinter allen den 
Kunala-Vogel herbeikommen sahen, umgeben von iUOU 
Vogeljnngfiraueii, eitzend mitten auf einem Holsstflck, wel- 
ches von zwei dgL, die mit dem Schnabel daraui bissen, 
getragen ward sprachen sie in Gedanken über dies seü- 



(p. 421. fi) in dieser ??elben Bedeutung gehabt haben, und zwar als Beina- 
men voQ Buddhas kiblicber Matter, während es Mtaat ja gerade als Eigea- 
n&me eeiiMr Sttefmntter bekaimt ist. ' ) za daha s. Faasböll» FiTe 

J4i. p. S7. *) li«ttliiM»94a]ES eatwedcr von iiMCifiif^S» an «kpliuite 

tnaSkf also mit einem Scbnibel wit eint h.:, oder aus bastin und fMi^daka, 

von ^tinda fond of, addictcd to, so dafs damit Vogel bezeichnet wären, die 
»ich -fets in dr^r Nähe dem Elephauteu aufhalten, vergL die Löwenwächter. 
') iiardj pag. 309 »tbej saw two kokilas take a sprig in their momha, 

28* 
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same Wunder zam Bhagavant: ^ob etwa, Herr! auch 
der Bhagavaut hier ^Üher Kuuala-Köoig gewesen isi?^ 
,iJa, ihr Bhikkhnl imd durch mich ist das Kun&la* 
Geschlecht entstanden. Denn vormals wohnten wir hier 
za Tier Leuten, (nftmlidi) Mah4nliradadeTala der^ iai 
(rishi), An an da der König der Geier, Puiiaauiuklia der 
Pa8hyakokila(?), ich als Vogel Konila^ SoerzfihUe 
er das ganze Mahäknnälaj&takam (55,4). Als sie es 
gehört, schwand diesen Bhikkhu die Unlust, welche ü>- 
nen in Beeng auf ihre alten (frflhem) Genossinnen^ ent- 
standen war. Darauf erzählte ihnen Bhagavant die 
wahre firzfthlung. Am £nde (parjraTas&ne) der Erzählmig 
war jeder Hintere sotaapanna , jeder Obere anägamin : es 
gab gar keinen pnthuijana oder arahan (darunter) \ Dar- 
auf nahm sie Bhagavant und stieg mit ihnen wieder^ 
hinab zum Mahavana (▼ihara). Und heimkehrend gin- 
gen diese Bhikkhu (nunmehr) kraft ihrer eignen iddU 
(durch die Lufl). Da zeigte ihnen Bhagavant behufs 
des oberen Weges wiederholt die Lehre: und alle Fflnf- 
hundert, die Beschauung (vipapyanä) erlassend, fafsten Halt 
in der Arahat-Wflrde. Der zuerst (davon) Erreichte kam 
snerst an: imd mit dem Gedanken »ich will es dem Bha- 



Meh holding it by Oie tad: «od tii« king of Hw kokilM aligfating apoB it 
th«7 flew througii tfae «ir*. — 8. B5htliiigk-Roth unter kn^ftla, knnlk» 

ktin&lika, der indische Kukuk, berühmt durtdi seine schonen Augen and sei- 
nen lieblichen Gesang. • ) Ich siehe VW * devalo isi zu lesen, da sonst 
die Zahl vier nicht herauskommt. •) d. i- ihre Frauen, resp. die Tren- 
nung von denselben: dutiyika, die Zireite, vergl. dviUym sowohl Feind ah 
Frevnd. d. I. «loh der medrlgete bSrte wt prtthagjens m idfl, 

iftrd ^lotll^aiinft: aber die Stufe des Arhat eneiekle noch Keiner. 
*) pu n a-(!-fva. Hipr liegt indefs kein eingefügtes d, sondern im Gegcnlheil 
die alte Form von punar vor, welches aus punat (Accus. Neutr. Part. Prse*. 
ypü, reinigend) entstanden ist. Der Uebergang der Bedeutung ist ein ähn- 
licher, wte bei dem in gieidwiii Sinne gebnachten adv. muhus «u sik 
bettnbead. 
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gavant sagen*' lierankommend, und sprechend: ^ich bin 
iiuu froh, o Bhagavantl habe keine Sehnsucht weiter^ 
Betete er eich, den Bhagavant verehrt habend, abseit ^ 
nieder. So der Eeihe nach sie Alle herankommend sich 
um den Bhagavant herum niedersetzten: (es geschah dies) 
am uposatha (upavasatha)-Tage des jettha (jyaishtha) Mo* 
oats zur Abendzeit. 

Berlin, Aprü 1862. A« W. 



Der gabalihoma, 

eia Waldorakel im FrühUnge. 

Unmittelbar hinter der Darstellung des Gargatrir^tra, 
d. u des in seiner Stiftung dem Garga sugesohriebenen, mit 
drei Sorna- Pressungstagen versehenen Soma-Ojpfers , füiirt 
das Tandyam Pancavin^am (in 21, 8) einen merkwürdigen 
' Brauch an, welcher den obigen Namen führt. Nach L4- 
(yayana (9, 8, i K) resp. Drahyajana (26, 4) ist derselbe flQr 
den bestimmt, welcher sich das Gedeihen von tan- 
send (Stück Vieh) wünscht, (^andilya zwar habe 
die Bedingung gestellt, daTs derselbe vorher mit dem (ge- 
nannten) triratra geopfert haben müsse, und ziehe da< 
ftr die Worte des Tandyam heran, welche den tnr&tra 
als das Kalb der ^abali, resp. als sie zur (Milch) -Spen- 
dung veranlassend, bezeichnen und somit in der Xhat 
einen direkten Bezug zwischen Beiden involviren. Nach 

*) ekam-antam fiir ekantam s. Fausböll, Five Jät. p. 22. Vergl. im 
^ik z. B. fatam&ti 1, 102, 6, Bahasramüti 1, 52, 2, a^vamisbti 2, 6, 2, Yt^ 
▼amioTa 1, 61, 4, vifvaiDeJaja, eamndraminlüiaya 9, 85, 2. 5. In den letx- 
tem dfei Wertem steht das ento Glied aUetdings auch gtammatisdi im Ao- 
ensativ* 
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Dhdoamjayya indeseen stehe der ^abaliboma Jedem Beliebi- 
gen, der den obigen Wunsch hege, frei, auch wenn er somit 
den trir&tra nodi nicht geopfert hat. Gegenüber der Stel> 
lang nun, welche der ^abalihoma im Tändyam einnimmt, 
— anmitteibar zwischen dem Oargatrir4tra and dem a^var 
trirfttra — , sowie den sonstigen Zeugnissen nach*), liegt 
es nahe, diese Freigebung direkt als eine sekundäre Ab- 
BchwSchung sn betrachten, wie wir anch sonst noch hie nnd 
da dem Rigorismus (^and.'s gegenüber durch Dban. die laxere 
Praxis vertreten sehen: in diesem Falle indessen mag es 
sich wirklich so verhalten, wie Dhftn. angiebt. Es unter- 
li^ nämlich wohl keinem ZweifeJ, daüs der yabalihoma ein 
alter yolksthfimlicher Brauch ist, dessen Anfhahme in das 
^anta-Bitual erst Resultat einer sekundären Aneignung ge- 
wesen sein wird, während er eb^ schon vorher selbstSi^ 
dig im Volke wurzelte. Im grihya-Ritual freilich, in welchem 
man demnach vor Allem noch Spuren desselben verrontben 
sollte, habe ich deren bis jetzt noch nicht vorgefunden. Der 
Grund zur Aufnahme in das ^rauta-Ritual hier ist wohl darin 
zn suchen, dafs für den GargatrirÄtra ein Opferlobn von 
1000 Kühen festgesetzt ist (Paüc. 20, 15, und bei der Ver- 
theilung derselben an die drei Götter Soma, Indra und 
Yama, welche vermittelst Loosens geschieht, dem luilra 
eine gab all pashthauhi (Panc. 21, i, 6) d. i. eine sche- 
ckige dreijährige Kuh zufiillt. Da lag es denn natörlicb 
nahe, die für das (tausendfache) Gedeihen des Viehes ge- 
bräuchliche Anrafung der gab alt, d. i. wie wir sehen wer- 

*) Das Anupadasütram ü, 3 erläutert die betreffende Stelle mit °iti 5ai|iyo- 
gat tad^äjinali^. Nach Dhanvin zu Dräby. bezeichnet auch Ap as tarn ba den 
^tMÜhoma anBdracklicli all Mknndires Glied des triritxa, nidit als ba- 
Uabig voa dam genuntan Wnaflcha abUB^g. Aa^ SAja^a inm Tivfjaai 
lllfst ihn nur fUr den, irelcher den trnrAtra feiert, gelten« 
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den der bcmteo, maimiolifaoben Natarkrafity heranziuieheii, 

und mit dem Ceremooiell jenes dreitägigen Sorna-Opfers ia 
Verbindung za bringen. Uebrigena acheint auch das T%- 
dyam seihst die Beschränkung auf den triratra- Opferer 
fiUlen zu lassen, wenu es darin nach obigen Worten aus- 
drücklich heifst: „wer so weifs, dem spendet (melkt) sie onge- 
geben (d. i. wohl = apradapita, ohne durch ihr Kalb, den 
trir&tra, zum Spenden yeranlafst zu sein?), wenn Einer ob* 
wohl würdig zum Nabrungsgenusse seiend dennoch nicht 
dazu kommen kann'^. 

Ffir den allgemeinen' Charakter der 9abali-Feier spricht 
jedenfalls auch das Datum, weiches Latjayana (und Drähy.) 
daför angiebt (w&hrend das Tändjam nichts der Art er- 
wähnt). Danach trifil dieselbe in den Frühling, und 
zwar auf die zunehmende Hälfte des Monats. Am 
ersten Tage derselben hat der Betreffende sich Haare und 
Bart zu scheereu. Er thut darauf eine baräsi um (Tan- 
dya), worunter, dem Anupada zu Folge, nach den Adhvar^ 
ya\ii6 (d.i. eleu Anhängern des Yajurvcda) ein Liiiucukleid zu 
Terstehen ist: kshaumi bar^sity adhvaryün^m. Dieselbe 
Erklärung giebt L&ty. 9, 2, 15 zu Pancav. 18, 9, tc (bad^t 
uesbtur iti kshaumi syät). An unserer Steile indessen hat 
Liäty. statt dessen einfach die Angabe, dals es ein neues 
noch uugetragencs Kleid ahatain va^anam sein äolle * )• In 

*) Auch Säya^a siim ^klärt hier barftsi durch ahataip vtaas, 

wlUirend er bu 18, 9, 16 es durch grobes Kleid aus Baumrinde erkl&rt: k&r- 

paHupekfiliayA Innd vfikshatvacä ninuitu. Ebcuso hat Wilson (nach 
Amara, Lois. Dosl. p. 154) fUr varafi, varäsi die Bedeutung: coarse cloth 
(sthülafü^uka^ Am.) und für TArAsi gar: dhrty dothes. Afval&jana 9, 4 hat: 
kirplaaip (banmwolleiL) vAaa^ potal^, kahatunt barAtf neabfiily, wo kahmnnt 

Rinnen) somit als Beisatz zu baräsi dient. AusKath. 15,4 asir välävfito vänir 
y&lapratigrathitä (vavrir jala " ? ) baräsi d&ma4u8hä (!) vatsataro vä ^abalo 
dakshinä geht der Stoff der baräsi nicht hervor. Etymologisch ist das Wort 
imklar. Das anlautende b hindert zwar wohl nicht, es aut' ^ var tegere durch 
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diesem Qewaiide liegt er zwdlf Mftclite*) hiDdarok auf 
blofser Erde, auf einem etwas erhöhten Platze, nnd nfthrfc 
eich während dessen nur von heifser Milch. Während die- 
ser Zeit wird in semer Wohnung das Feoer beet&ndig wr 

terhalten: aufser dem Freunde, der den praisha, die An- 
rufoDg der ^abali, ftkr ihn recitiren wird, darf kein Ande- 
rer hinter den Opfernden drein treten : er darf femer sdbst 
nur das Aliemöthigste sprechen, und sich seinem Weibe 
mcht nahen. Wenn nach der zwölften Nacht das Ito- 
genroth zu schwinden beginnt *), opfert er dann den faba- 
Uhoma. Es wird su dem Behafe der Feuerplatac zosammen- 
gekehrt, mit Gräsern bestreut, und udumbara-HölzCT M 
Feuer geworfen. Auch die beiden üpieriöifel, die sruc und 
der sroTa, sowie der fiecher müssen tob ndnmbarsrHob 
sein. Aus diesem Becher schöpft er saure Milch, Honig 
und Butter vermittelst des sruva in die sruc, Tiermal oder 
achtmal, und opfert dies in das Hausfeuer mit dem Spru- 
che: „o Qabaii, du bist ein alle Bäume umlassendes Meerl 
da bist das brahman der Götter, bist Erstgeborne der Ord- 
nung, bist Nahrung I du bist Licht, du bist Glanz, du bist 
Unsterbliches: wir kennen dich, o Qabali, die Strahlendel 
die Erde ist einer deiner Füise, die Luft einer, der Hiia- 

AfTGx tlsa. vgl. yavasa, kiläsa, zurückzuführen, da sich b mehrfach sekundär ans 
V entTrickeit bat: andererseits indessen scheinen die etymologisch freilich don* 
Iden Worter hmi, barava, bris!, mit denm wu Graa bestehende Kiaseiii Pol- 
ster bezeichnet werden, specielle Ansprüche auf Yenraadtsdiaft mit baräsi xo 
haben, ob?>^hon allerdings die Ansei nanderaidmog dea Thoma'a baia lA baiil 
immerhin etwas Auffallifres haben -würdt'. 

*} Diese zwölf ^Nächte am Anfang des im bürgerlichen Leben mit 
daeiFHIhlbg beginnenden Jahres leprUaeDtiren die awolf Honala deeielbeii, 
a. meine Abb. Aber Omiut p. 8SS. 

**) so erklärt Agnisvämin npavyusham, also ganz wie upavynsbasam 
Kfttj'. 21, 3, 18: indessen steht die Angabe des Tändyam pari vägbhyat 
sampravadito^ damit iu einigem Widerspruch, und es ist vielleicht bMScr 
npavynabam ganz allgemein: »bei Tagesanbrocb'* (vergL vynshti, idvMTM^) 
sn fiueeo. 
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mel einer, das Meer einer. Dieses bist da, o Qabali! Wir 
kmmen dich. So spende uns Sai't und Kraft, einen Strom 
▼on Reichthum, o Qabalil die du die mächtigste unter deo 
Geschöpfen*) bist. Möchte ich raein Gelübde (meinen 
Wunsch) erreichen.^ Mit j^sei Segeo drauf 1 ^ opfert er die 
zweite Spende, Den liest, der in der sruc bleibt, gieist 
er in den Becher und verzehrt denselben. Hierauf werden 
smc, sruTft und Becher abgewaschen nnd bei Seite g^egt, 
nach ^andilyayana dagegen ins Feuer geworfen (da ihr 
Zweck erf&Ut ist). £he nun noch irgend welche Stimmen 
laut werden (TaiidyarD, nach Dhanvin : ehe noch die Vogel 
ihr Lied beginnen), geht er nach Osten oder Norden hin 
ans dem Dorfe hinaus in den Wald, nach einem Fleck, der 
lern genug ist, dafs der Laut eines Xhieres aus dem Dorfe 
daselbst nicht mehr gehört werden kann: hier fa&t er ei* 
neu Grasbüschel mit der Hand an und ruft nun dreimal 
ans YoUem Halse: ^Qabalil Qabali!^ Wenn ihm dann ein 
anderes Thier als ein Hund oder Esel antwortet, so er- 
kennt er daraus, dals sein Opfer Erfolg haben wird. Ant- 
wortet kein Thier, so wiederhole er das Opfer im nftchsten 
Jahre. Hiermit schliefst das Tandjam. Lätjayana dage- 
gen (nnd Drähy.) sagt, dals er das Opfer noch zwei Jahre 
hinter einander wiederholen möge: falls aber gleich das 
erste Mal Hund oder ein Esel antwortet, oder falls 
auch im dritten Jahre noch kein Thier ihm Antwort giebt, 
so erkenne er daraus, dafs er keine HoiShung hat mit dem 
Vieh Glftck zu haben. Das Vämadevjam (slünan) habe 
dann als 9anti, Besänftigung des Unglücks, zu dienen. 



SAya^a zieht prajän&m zn dh&r&m : seine Woite UvfeMl ^aoishtllB 

ati^ayena ^aktimati hy asmäknm prajinAqi CA fCrvMlkB no (ob vasOff 
vasimo zu leften?) dh&r&ip dhukshva. 
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Es liegt iina hier offenbar ein ganz Ahnliclies Orakd 

vor, wie auf anderem Gebiete unser Kukukorakel oder das 
in der Oberpfals als Liebesorakel yerwendete HundebelleD')^ 
Wer Dun aber ist diese ^abali, die hier aufgefordert wird, 
ihre Zusage dorch den Mund eines Xhieres zu geben? 
Nach demT4ndjam (vag vai Rabatt) ist es die t&c, was 
Säyana durch stutirüpabhagabbuuaQidevata umschreibt, wäh- 
rend er.pabali durch kAmadfaenuh erklftrt. Oienbar hil 
auch das Tandyam diese letztere Bedeutung für ^abaltim 
Auge, da es fort£ährt: tasyas trirtoo vatsah, und im 
nächsten Sat^e sowie in dem homamantra auch die )/dab 
dafür verwendet; desgleichen sind auch die vier Füike, 
von welchen der letztere spricht , auf die gleiche Vorstel- 
lung hinführend. Es liegt somit hier bereits im Wesentli- 
chen dieselbe Auffassung vor, die uns aus dem ersten Bo- 
che des Ramäyana (52, 20 ff. Schlegel) bekannt ist, die 
Vorstellung von einer Wunschkuh, .welche als j^das macb- 
tigste aQer Geschöpfe^ im Stande ist, alles zu gewShreo, 
was man von ihr wünschen mag. Es gehört diese Vorstel- 
lung yieUeicht sogar bereits der Urzeit an, denn wenn aneb 
die in der Bnihroana- Periode ja sonst noch so häufig e^ 
wähnte k^madughä im J^ik nicht nachweisbar scheint, so 
ist doch die eddische Kuh Audhumbla und das Horn der 
Ziege Amalthea in nächster Verwaudtscbaft stehend. Für 
unsere 9a ball hier indessen möchte ich au&er dieser my* 
tbologischen Beziciiuug, welche aui der dankbaren Anerkeo- 

♦1 s. Seh ün Werth 1, 138-9 „Bei Waldmünchen wirft sie am Thoinis- 
Abeud nach Gebetläuten oder um Mitternacbt einen Piügel auf einen Banm, 
imd ipiidit dftb«: «Hunderl, ball» balll Bdl Oba min Mal (MeUeu)! BiD 
üb«*B Land! Waa mein feins Liab wabad.** Wo mm ein Hand za bel- 
len beginnt, (da) heirathet sie hin. Glcichea Verfahren gilt auch in der ^T*!- 
burgisnaclit Da aiif dem Lande alles wiüuend der Naobfc rubis ut, börl 
man leicht das Bellen der Hunde.** 
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nung alles des Guten, welches dem Menschen von der Kuh 

zu Theil wird, beruhen mag, daneben noch eine zweite, 
mehr spekulative Bedeutung, geltend machen. Die Bezie« 
hung auf die t&c nSmlich, die das T&ndyam flberliefert, 
ist nicht so trocken zu tassen (auf die Lobpreisungen beim 
Opfer bezfiglich), wie dies bei Säyana geschieht. Hier hat 
Dhanviu (zu Draby.) offenbar das Kicbtige, wenn er aus 
Pancav. 20, 14, s die Stelle heransiehtc ^praj&patir (v4 idiun) 
eka Mi tasya v&g eva svam Astt, Tftg dvitiya | Prajapati 
war allein, nur die vac war ihm zu eigen: die v4c war die 
Zweite*. Das schöpferische Wort des Prajäpati, welches 
als schöpferische Kraft ja bereits im letzten Buche des Kik 
(10, m) verherriioht wird, und in den Br&hmana eine so 
hervorstechende Rolle spielt, ist offenbar auch hier unter 
Yac zu verstehen. Und durch ihre Oleichsetzung mit ga- 
balt wird uns denn nun auch in der That ftkr diese praeg- 
nante Form der Wunschkuh, wie ich meine, der richtige 
SchlfisseL ^aball, die scheckige, bunte*), ist nftm- 
lich als die allen den mannichfachen Schöpfungen des Wel- 
tenvaters zu Grunde liegende Urmaterie resp. als die bunte 
Natur kraft zu verstehen, welche neben dem Weltensch(^ 
pfer als increata gleichberechtigt, als p i t r y ä r u s h t r i , väter- 
liche Königinn Atb. 4, i, 9 einhergeht. Denn die Schöpfung 
aus Nichts ist dem Brühraancn unbekannt: entweder denkt 

• 

er sich dieselbe als eine reine Emanation, Entstrahlung aus 
dem Absoluten selbst — dies die Grundlage der Vedänta- 
Lehre, oder aber als eine Entwicklung aus dem Unentwi- 
ckelten in Folge des durch den daneben stehenden Urgeist 



*) in Ts. 4, 3, 11, 6 ttndet sich (abalta (Nom. Singul. Fan.) als Bei- 
name der nehae (K&(h. 39, 10 liat die regeliechte Foim fabali). 
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gegebenen Anstofses, — dies die Grundlage der Sankbja- 
Lehre. Und diese leUtere dnalistiBche Anschaoung nt 
es eben, welche, wie ich meine, der Vorstellung von der 
^abali und den eonstigeo gleichen Angaben zu Grunde liegt 
ffieher gehört sunftcfast jene Variation des in Vs. 32, s. 
Taitt. Ar. 10^ ij 8 vorliegenden Verses, welche uns in Atb. 
S. 2, 1, 1 geboten wird: «der Seher das Höchste schaut im 
V^erborgnen, worin Alles (wieder) wird eingestaltig: | ihm 
molk Pri^ni ab, was da wird geboren. Lobsangea die 
Schaaren, dieHimmelskund'gen." || Zu dieser bunten Pri 9 ni 
stellt sich die bonte Eni 10, 13, 3 (Ath. 18, 1, 32) «alle 
Oötter folgten hier deinem Opfer, als die Eni*) himmli*' 
sches glüh'ndes Nal's molk''. Erscheint diese bunte Natur- 
kraft in der ^baÜ in Gestalt einer Knh, so wird anderwei* 
tig dafür auch eine Schaafmutter (avi) gesetzt: so AtL 
10, s,8i »avi mit Namen die Gottheit sitzet yon der Ord- 
nung umhüllt, I kraft der'n Gestalt die Bäume hier grün 
sind, von grünen Kränzen voU^ (von BIL wird avi hier 
als appellativam „zugethan, günstig^ gefafst): « oder eine 
Ziege aja, wobei das Wortspiel mit „ungeboren" incre- 
ata offenbar beabsichtigt ist, so in Taitt. Ar* 10, is, 5 (= 
^vetil^vataropaD. 4, 5) ajäm ckain iohitapaklakrish- 
nam"" vgL diese Stud. l9 438**> 



Nftcli Langloiff, alao wohl SAya^a, Ist damit la (flamme) blanclie 
des Feuers gemeint: in ^. 1, 144, S werden imter dm beidea ent von SA7. 

.Himmel und Erde vcr:«taiiden. 

*♦) Wenn ich daselbst an die Legende des Vrihad Är. I, 4, 4. ^aUp. 
14, 4, 2, 7 ff. eriuuert habe, nach welcher der Schopfer als Bock sich seiner 
aweitm Hälfte, vrdche Zicgcngestalt trägt, znm Zwecke der ScbalAmg nahlf 
80 ist diese Yerbindung demi docli nur eben auf die Schafftmg der ZiegMi 
bcschrfinkt, nnd wird ja ebenso für die Schaffung der Binder, Pferd^ Schafe 
8. w. je die ents]>rochende VcnTandlung in ein betreffendes Pfi?ir angegeben, 
dals diese Legende kein ganz analoges Correlat fUr die obige Vocatelliuig 
bildet. 
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Hienach betrachte ich als den Zweck uoseies ^aball 
homa den direkten Appell an die bante Naturkraft, 
beim Erwachen des Frfifaltngs, um eich ihres Schutzes mid 
ihrer Hülfe zu versichern, und im AnschluTs daran den von 
kindlicher Naivet&t getragenen Wunsch, durch dleThiere des 
Waldes, welche das ungeschwächteste uud unmittelbarste 
Produkt dersdben sind*), ein betrefiEendes Wabrzeicheii 
fiber die Erftlllung der gehegten Wünsche zu erhalten. 

£s folgen die betretenden Texte. Zunächst die Steile 
ans dem Tdndyam (21,3): 

1« vag vai ^abali, tasjas triratro vatsas, triratro vft 
etim pradäpayati | 2« tad ya erani veda tasmä esh4 'prattä 
dugdhe I 3. yo 'lam annadyaya sann ath^ 'nnam nä 'dy<4d | 
4. baräsim paridh4ya taptam piban dvada^a ratrir adiiah 
^ayita | 5. yä dvAdapi syUt tasy& upaTyusham ^abaltho-» 
mam hutva pura vagbhyah sampravaditor yatra gramyar 
sya pa^or n4 "prinuyit tad aranyam paretya darbbastam« 
bum akbhya gabali ^abaliti trir ahvayed , yad anyachunap 
ca gardabhac ca prativ^^yate s& samf iddba | s. yadi na pra- 
tivapyeta saniTatsare punar Mivaye- | 7. ohabali samudro 
'si vipvavyaca brahma dev^nam prathamaja ritasyä, 'nnam 
asi ^nkram asi tejo 'sy amiitam asi, tftm tvk vidmapabaH 

didyaDiiiii, tasyus te prithivi pado litarikshiim pädo dyauh 
p&dah samudrahi pÄda, esh& 'si 9abali, tarn tv4 vidma, sä 
na isham lürjam dhuksh^a Tasor dhfträm 9abali prajänam 
^acishthä, vratam auugeshaip, svaha || 3 || 

1. prad&payati payahsthAntyam phalam | tat trir&* 
trayajiDO ^yam homah kartavya ity uktam bhavati | 2. uktar- 



*) Hund und Esel sind als zu familiSre Hatvfliiere, abgesehen TOn ih- 
rer «oatiigea Unreiiihmt, kein dgl. moBittelbanB Oigan der Natur. 
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ÜMmdanam prapa&Mii | apratt& ST&duyasadipracUiiiaiiin^ 
peksbeva (F^gbasa'?) sati | 3..8a jubuyad ity artbah | 
4. abatam vaao yar&si, taptam kahiram iti ^bah | 

Latyuyaua (9, 8) resp. Draiijayana (2ü, 4j lauten, wie 
folgt: 

1. sabasraposhak&mah pabalthomam kun^ia | 2. na 
'tnratray4jiti (^4ndilya8) triratro va etäm pradapayatiti 
liy aba ( br&hmanam Agnisv.) | 3. yah kap ca (cit Dr.) sa- 
basraposbakama iti Dbaüamjayyo \ 4. vasante pratha- 
m&y&m pürvapakshasya (fehlt Dr., jedoch nicht in Saya- 
na'a Citat aus Dr.) kepapmapriini vapayitva, 'bataiu vasa- 
nam paridh&ya 'nantarhite athandile dv^da^a r4trtr adhah 
^yita taptain ksbiram piban (t. ksb. p. dv. r. adhah 9. 'nant. 
8th* bei Dr,, jedoch ohne diese Umstellung in Saya^'s Ci- 
tat aus Dr.) | 5. nityäbbyähito ^sya 'gnir ftvasathe syät (dvft- 
da^a 'bani Agnisv.) | 6. nai 'naiu anyah suhiidah praisba- 
krito 'nopravi^d | 7. alpavyähM ca 6y4d | & ad^agami | 
9. dvada^ya upavyusham parisamubya 'goim paristiryau 
''dombara idhmal^ syat, sruksniTaa ca, tath4 camasas, tasmdd 
(tasmin Dr.) dadhi madha sarpir iti (^dhnsarpih samaniya 
Dr.) sruve^ sruci gfihniyac caturgrihitam ashta^ibitam 
I 10. taj juhuyftchabali samadro 'siti | 11. svAh&k&reno 'ttap 
ikm I 12. sruci yah ^eshah syat tarn camasa aniya pra^- 
y&t I istprakah^lyasniksravaii camasam ca nidadhy^t | li^ta- 
trai Va 'nuprahared iti ^audily uy auab | 10. praü vo 
'da& grämftn nkhkramya yatra gr&myasya pa^r 
"prinuyät tad aranyam paretya darbbastambam alabhya pa- 
bali ^abaliti paramakantbena krönet | le. yad anyacbono 
gard^^'^^^ pratt?ft9yeta samriddhaiii karme 'ti vid) ul j 



my Sl^a^a fügt in Miium Citat ans 0r. noch TA94y*21, S» S s«« 



Digitized by Googl 



447 

17. evam 4 trittyaip samTatsar^yäsam (""r^hydsam Dr., ""riir 

tyabhyäeam Dr. bei Säy.) aprativapyaiiiaiie kurvitu | is. pra- 
tbamata9 cet tu (tu fehlt Dr., jedoch nicht in S^yana's Ci- 
tat ans Dr.) pvä gardabho prativÄ^yeta na pa^i^ftm 
a^a 'süti vidyad | 19. ä tritiyam ca 'prativ^pyamane | 20. ^an- 
iir ▼&madevyam | 

17. samvatsaram ksbiplva, Agnisv. — namulpratya- 
yah, pratisai^ivatsarain ^avallbomam abhyasya kurvita abbi- 
vikäram, a tritiyät samvatsaräd ity arthalb, Dhanvin. 
Berlin, April 1862. A. W. 



Corresp Uli denzeu. 

1) Aus eiuem Briefe von Prof. Steuzier. 

(zu oben pag. 15D). 

Brealau 6. Juni 1861. 

1. Als der Satngraha (? Inbegriff?) dem Untergange 
nahe war, weil er zu Grammatikern gelangt war, welche 
nur Anszflge liebten und geringes Wissen besafsen; 

[samksheparucin wäre wohl die nächstliegende Cou- 
jeotar.] 

2. Als darauf von P&tafijali das M. bb. verfafst war; 
[Pätanjalinä; warum durch Kürzung den Vers ver- 
schlechtem?] 

3. Welches [Mahabhashya] wegen seiner Tiefe von 
unerreichbarem Boden nnd (zugleich) wegen der Leichtigkeit 
(des Verständnisses, seiner Klarheit) gleichsam offen dalie- 
gend war, gewann die Ansicht der Menschen von unferti- 
gem Verstände in demselben kdneii festen Halt [Es ge- 
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nügte ihnen nicht, weil es ihnen an richtigem VerständniTs 
fehlte.] 

4. Nachdem das Buch des Rishi, welches ein sam- 
grahaprati««ka (if) war, durch Vaiji etc weit ver- 
breitet worden: 

[In samgrahaprati . . ke muis ein Adjectiv zu granthe 
Btecken. yiplilTita heilst nicht yerwfistet, son- 
dern verbreitet, immentlich von der AlittheiluDg 
des Yeda an imberechtigte Personen.] 

5. War die üeberliefemng der Grammatik, welche den 
Schillern PatanjaU's verloren gegangen, im Laufe der Zeit 
unter den Däkshinatyäs nur noch in Büchern vorhanden« 

[Dafs sie sich bei den Daksh. fand, rührte eben von 
der erw&hnten weiten Verbreitung her. Aber sie be- 
fand sich dort grantham4tre, d. h. nicht: in einer 
Handschrift, sondern; nur in Büchern; aus dem le- 
bendigen Wissen war sie verschwunden.] 



2) Aus dnem Briefe von Mr. Faul Grimblot. 

Vice-Consulat de France. 
Coiombo 16 Deoembre 1861* 

J'ai tronv6 id tontes les ßM^ilit^ que je ponvais son- 
haiter pour mon etude de Pali, je veux dire du cote des 
mss., non pas qn^il y en ait dans Ceylan autant qa'on poniv 
rait croire, tout au contraire il s^en trouve tr^-peu, et les 
meilleiirs ont M apport^ depnis one soizantaioe d'anote 
^'Amarapura. J'ai ä ma dispositiou trois collections ä-peu- 
Pr^ oompletes, sans compter hon nombre de mss. singha- 
Ulla assez aooienB, oeux-^U^ soDt g^ndrahmeni excelleDts. 
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J'ai ao cootraire «smb de dififioult^ d« me prooorar des 

mss. Cambodges, je veux dire veous de Siam. Mais au- 
OBiie de ces eoUeotions De se troQTe h Coiombo <m dum 
le Toisiiiage: il les faut faire vemr Tob aprds Pantre selon 
mes besoius; et je o'ai pas la commodite de les consulter 
ä snon gre et sniTant mon caprioe. II a pas de mss. 
k veudre, et pour faire des copies il m'en couterait beaa- 
coop plus d'argent qoe j'en paus d^penser daos iin pays 
oü la via est pour an Eurqp^en saus oomparaison plus 
obere qu'ä Paris ou a Lioadres; et ces copies seraient de- 
testables, car les babiks gans» qui soai aussi rares ici qua 
partout ailleurs, ue se soucient pas de la täclie ingrate de 
corriger les mss. J^eo suis douo reduit ä £ure des traii- 
amptioDs du meiUenr ms. qae je peuz trouver, et de col- 
latioimer eusuite ma copie avec tous les autres que je peuz 
ms procurer. Ce n'est qae dans ces demiers temps qu^on 
pretre fort instruit, mais instniit comme on Pest en Orient, 
o'est*li*dire, saos la moiudre idee de ce qui s'appeile cn- 
tique^ ^tait venu rösider avec moi, et m^aidatt daos mon 
travail de coilationnemeut. Malbeureuseiaent il est mort, 
il y a siz ssmamea de ia dyssentarie, et je n'ai pas thiuyö 
encore ä le remplacer, mais je ne donte pas d^ r^ussir 
avaot peu, car j'ai beaucoup d'amis parmi oeuz que Ton 
appdle d*Aoftarapura, et oe sout les seuls oü fl y ait qoel- 
que saYoir ou plutot un veritable desir de s'inatruire; mal- 
heareofiement ils vivent k quelque distance de Coiombo. 
J'ai pourtant beanooup fait depuis deaz ans que je suis 
icL Brockbaus vous aora peut-etre dit qu'il va publier 
dans les Abhandlungen de la D. M. Ges. le tezte da Kac- 
c^yana-Pakarana, du Pada-Hüpa-Siddhi et du B41ävatara, 
«veo des indezes de toutas sortes, et an indez verboram 

29 
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complet. Je n'attends que le depart d'uo voyageur pour 
1a France oo rAilemagiie pour lui euvojer U copie desü- 
Ii dtre niise dans les mmne de rimprimeor, car je n*o«e 
pas risqaer ma propre transcriptioD. J^enverrai en m^me 
temps h Brookhaus plosieon autres eopies et s'il ne penl 
pas leur trouver de place dans la Zeitschrift, je hii de» 
manderai de tous les offirir pour tos ludische Stadien, ei 
Toos d^ciderez Toiis-mdine s^il toos conrient de les ao> 
cepter. J'ai yu par votre traduction du Dhamma-Padam, 
et par les deux textes que vous avez impriiu^s dans les In- 
dische Studien et dans le Monatsbericht de FAcad^miede 
Berlin, que vous prenez quelque inter^t k Teiude du Paii. 
Vous serez dono ohann^ de la publicatioD des Sfttras de 
Kaccayana, dont la connaissance facilitera siogulierement 
la tÄche des ^teurs de textes p41is en £urope. C'est 
demtnent par Iii qu'il faut commencer , et on Tent fait as- 
surement si on eut eu des mss. du Kaccayana- Pakaransi 
c'est ee qui s*appelle Tulgairement le Sandhi-Kappa, et du 
Rüpa-Siddhi. L'uu et Tautre se trouvent, il est vrai, a Pa- 
ris parmi les mss. de Burnoof acquis par la Biblioth^ne 
Imp^ale. Je n*ai jamais onvert le Sandhi-Kappa, dont 
je ne savais pas Fimportance trompe par l'assertion de 
Turnour, qui affirme que les Sütras de Kace&yana aont 
perduö, tandis qu'ils occupent dans la litterature p41ie la 
mdme place que ceux de PÄnini en Sanskrit, et qu'il en 
existe bien des Vftrttikas et des Gommentaires. Je conoais 
bon nombre d'entre euz, et je peux vous donner une idee 
de la litterature grammaticale du P&li en vons disant que 
Sur mon catalogue, qui u est suremeut pas complet, il se 
trouve quatre-vingt et quelques trait^, la plnpart d'une 
etendue effirayante, et k part deux toos cot pour base les 
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SMras de Kaoo&jana. Le ma. da Pada-Büpft-Siddld de 

Burnouf que j'ai eu longtemps dans les mains est une 
oopie moderne et d^testables eile Taut moins que rieD, taut 
die fonimille des fantes les plus grossieres: or toute la va- 
leur da Büpa-Siddhi consiste daas les exemplesi toaa tirte 
do tipitaka, qui 8^ troaveiit recoeilfie. Je eaie fort en- 
rieuz de savoir ce que voue et les habiles en Aliemagoe 
dires des Sütras de Kacc^yana, et des f ap|iorts qu'il peut 
avoir avec Paaiai. Je n'ai pas lu encore la dib^ertatioQ 
de Goldstaoker: je ne Tai pos encore regoe, rnais j'ai 
parcoara votre repooee daoe les Indische Stadien, je dis 
parcouru, car eile ne m'est arriv^ que quelque jours; et 
je me demande aveo anxiet^ qoeb argumenta pour oo eon> 
tre votre these vous fourniront les Sütras de Kaccayanai 
qui ne peavent maaquer de peaer d'un poids enorme dans 
la balance. Kacc&yana ^tait nn dbciple immediat de Bad«* 
dha*) et le premier Sätra „attho akkhara-sanüato** est 
one parole de Gotama prononede dans une droonstanoe 
oü il ne songeait gu^res ä faire de la grammaire, mais qui 
entendoe par Eaoc&jana hu foomit an point de depart. 



3) Aus einem Briefe von Profeösor Whitney. 

N«w Hmvm, Cono.^ U. 8. A., Maroh I» 1862. 

I have been devoting myself to the prcparation of the 

AtharTa-*Pr4ti9&khya for tbe press for some time past, 
and have worked half the way tbro^ it in the preliminary 
elaboration: in some six weeks i^om now I sball begin to 



) vgl. das hierüber oben p. U4. 96 Bemerkte. d. H. 
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print, aod shall than carry the work thro^ the press, I bope^ 
pretty rapidiy. Ca the wkole, I find the imperfections of 
ibe ma. troable me Im tbaa I had feared beforeband tbej 
would do: there will remain, I hope, few poiuts where the 
reading or the Interpretation of the rulee will be doabtlid; 
ibe commentary is 80 icanty, and even it» dtatione from 
the text 8o iocomplete that the main thing ahnost every- 
wbere ie to make out tbe tme form of tbe rnle, and to bave 
gathered from the text of the Veda itself all tiie matter 
wbich the Pr&t« would deal with: wfaich I bave long ainee 
done so iboroaghly tbat I oould make a Pr&ti^. to the 
Atharva myeelf which should be more complete than this ooe 
whieh we baye. — I wrote you before of my wiUingneee, if 
it should seem desirable, to give up any claim which I 
mi^t be auppoeed to bave npon tbe Taitt. PrAtipikkhyay 
and to tum orar my manuacript material to you. I nmst 
confess howeyer, that I rather hope you will see it to be as 
well to leave the tbing in my banda. It ia tbe only pnb* 
lication ibr which I shall have the material left me, and düw 
that I am Ukely to get tbe Atb. PrM. off my bands tbis 
anromer, I see notbing io prerent my going on and doing 
up the other aext wioter, to be published in the uext fol- 
lowing number of onr Journal. I bave already giren oon- 
siderable study to tbe work, and have provided rnyself with 
a ms. of tbe Takt, text to make out tbe references from. 



Berichtigangen und Nachträge. 

Pag. 8» 11 lies: indoscythische. — 22,2 v.u. lies: Taitt 
ir.l, 7, 1. _ 26, 36 lies; Annahme. — 54» 28 lies: (etc.) Nur. 
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12, 42. Ts. — 58, 9 vaiii üne comp, ist bereits im Rik sich 
fimdeDil (wergh z« b« 7, tt). — 59, i ebenso pitorftm&tari 
Rik 4, 6, 7. — 84, 25 lies : eingeschlossen waren. — 1 1 2, 7 
lies: Pmu 8,3,57. ibid. u lies: BöhtÜDgk. — 121, ii 
lifls: derartigeo Benig. — 126, is lies: da(k — 140, si 
lies; upoo. — 141,7 lies: eioe. — 142, i5 lies; ploka, — 
147,17 liee: p.S6 nlt.). — 182, 7. s dezwisohen ist die Ue* 
beraetzung des Verses ii auagefallen: 

Mit ^ik und S4man eingesäumt sohreitet friedlich dein 
Oehsenpaar. | Das Ohr wie Bftdw zog dich fort: am Him- 
mel weitbiD ging der Pfad. | 

187, 91 grihyasütra. — 189, is katnkam. — 194, s wie 4s — 

199, 2 ff. Zu dem Durchziehn vergl. die entsühnende 
Kraft des Körbens in der £ifel bei Sohmits pbfis. »Man 
nimmt einen Korb, dem der Boden entnommen ist, und die 
Bursche sieben das Mädchen, und die Mädchen den jun^ 
gsn Mann, dem sein Brantatack entgangen ist, durob den- 
selben, indem sie ihm den Korb über den Kopf stecken.^ — > 
230, M lies: oifga. * 249—50. Hier ist folgsnde Legende 
aus dem Qänkh. Br. 23, 4 heranzuziehen: asuri ^ndram 
(kämena kabinaip kariahyämiti duripayi, Vin&yaka) prar 
tyutkramata * ) parvan parvan mushkän ( bhagän) kritvkj 
tsmindra^ pratijigkhaa parvau parraa chepansy (liügiai) 
sknrate, ^ndra n Tai pamohepah (vgl. Nir. 10,42), sarTaip 
va indrena jigishitam, tarn samabhavat (bhogena jitavän), 
tarn ahiinäd (sTavape kfitavatt) asuramäyayi, sa (indra^ 



*) Dieser Mangel des Augments ist in den b«iden ^gbrabmana mehr 
fach vorkommend, so ^änkh. Br. 22, 6 vaimadena vai deva asurän vimadan 
(vjamadayan Via.). 24, 3 lad yad apaspri^ivata. — Ait. Br. 7, 30 talraitänf 
camasäu uyubjan. — 3, 27 Ud visransata. — 2, 38 ta idam aohidrai|i !«• 
t4 pn^jMMyan. — % Sl tm . . laqisth&payan (ftafkaal). 
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paruchepo bhütva) etah punahpadll (paruchepih) apa^yat, 
tÄbhir a&g4d-afigftt parvaaah-parranah sarTasm&t pipma* 
nah samprämncyata { amira-Weib trat dem Indim 

entgegen (zum WeUkampf); an allen Gelenken machte tte 
rieh (mosbkftQ, aber hier im Simie toh bhagto ss) cDonoB. 
Indra um sie zu belegen machte sieb an allen Gcleokeu 
mentalas: Indra oimlich ist Panichepa (hier sowohl ah 
Name des Dichters, wie im Sinne von: quovis membro 
mentala praedifcos sa fassen): Indra ferner strebt AUes 2a 
beriegeo. Er wohnte ihr bei. Sie aber darchglQhte (brannte) 
ihn mit Asura-Zauberkunst. Da erschaute er diese mit Ke- 
firain yersehenen Lieder (es handelt sieh om die Hymnen 
des Paruchepa), kraft deren ward er Glied ftlr Glied, Oe- 
lenk Dar Gelenk von allem Bteen befreit*^ Die üppige 
Refrainbildung in den Hymnen des Paruchepa könnte etwa 
zu dem jNamen des letztem, der somit ein Spitzname wäre, 
durfte Veranlassung gegeben haben. Die Indra- Legend« 
aber steht oÖenbar ursprönglich selbständig und ist erst 
sekondAr damit in Verbindung gebracht — 252, ss. Oder 
ist vatsapa mit der oberpfllzischen Drud zu vergleicheo, 
▼on welchem Alp-Eichen Wesen Schdnwerth 1, au 
berichtet; „sie drückt auch gerne nengebome Kinder, noch 
lieber aber saugt sie an deren Brüstchen, dais diese dau- 
mengrofs werden nnd die Hebamme Milch berauedrflckcB 
kann.^ Ibid. 201 „dasselbe Kind war auch sonst von der 
Drnd geplagt; sie saugte an ihm, data die Brttstchen wie 
welsche Nasse aufliefen": und ib. p. 188. — 297, 16 lies: 
9.18.28. — 303,1 Das Ku hg esc henk, welches der Schwie- 
gervater macht, und welches unter dem Namen godlnam 
(s. i'ag. 312) einen integrirenden Theil des Hochzeitsrituals 
bildet, erinnert an die Heirathskuh, welche nach Scbda* 



Digitized by Google 



455 



Werth 1 , 70 hinter dem Kammerwagen der Braut drein 
geht, und von ihm 1, m mit den Bind er o yerglicfaen 
wird, „welche nach Tacitus die Brautgabe bildeten, und 
auch im Norden von der Braut eingebracht wurden,** (In 
der Oermania Cap. 18 erscheinen indefs die boTee gerade 
umgek^irt als Geschenke des Brftutigams an die Braut.) 
Mein verehrter Freund Kuhn, dem ich u. A. auch die 
Bekanntschaft mit den Schriiteu von Mätz, Schmitz 
mid Schön Werth verdanke, macht mich in Beireff der 

Uuchzeitskuh noch aui' das soeben ersehieueiie 7. Heft 

Yon Dr. A. Birlinger^a Schrift ^Volksthümiiches aus 
Schwaben*^ aufinerksam, wo p. 865 „die Sitte, da(s man 
der Braut die schönste Kuh im Stalle mitgab^, erwähnt 
wird: nach ibid« p. MO geht „die Brantkuh, schön ge- 
schmückt mit Bändern und Blumen^ gleich hinter dem 
Brautwagen. — Nach ebendas. p. 8S4« S54 gelten an veiechie- 
dcnen Orten im AUgäu, sowie in Bettringen bei Gmünd 
noch die drei Tobiasnächte (ygl. obenp^sas): „Nach 
Tofaiaa 6, 22, wo es heilst: nach Verlauf der dritten Nacht 
aber nimm zu dir die Jungfrau in der Furcht des üerrn, 
halten nflmlich die Neurerheiratheten ebenfidls die drei €»r- 
steu Nächte ohne ßeiscblaf. Die Ehe wird glücklieber iluh- 
üsüieii) weil ihr in Folge dieser Enthaltung der Teufel nichts 
anhaben kann^. Oder wie ee p. SM heifst: „Durch diese 
Enthaltsamkeit hofit man eine „arme Seel^ zu erlösen 
Hienach Hegt es in der That wohl nSher^ die deutsche 
Sitte auf kirchlichen, resp. biblischen Einflufs zurückzu- 
H&hreo — Weinhold p. 396 beseichnet sie ausdrücklich als 
eine „Forderung der Kirche** — statt sie als einen Rest 
aus indogermanischer Zeit zu betrachten. Wenn übrigens 
Oildeme ister mit seiner Vermnthung (bei Benfey Orient 
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und Occident 1, 745) llecht hätte, dals der böse Dämon im 
Baehe Tobit» der die Sara liebt «ad aUe Mtaner, die aidi 
mit ihr vermählen wülleo, im BrautgemacLe vor VoUzie- 
bang der £be tödtet, ,^da8 filteete Beiepiel von Uebertn- 
gung mdiMheB NoTelleiietoffiBB nadb dem Wetten e«*, wlii^ 
den wir möglicher Weise auch ft&r die „drei Xobiasnächie'^ 
geradem naoh Indien, ab dem Lande ibrer Entst^ong, sn-* 
rückgeführt? Die Identification von Asmodaios mit ^imida 
ist nnn fireiliob sehr kObn: fiOr die Sacbe aelbet indessen 
bietet der ,^BzoroiBmnB^ aoe dem Atharra oben p^sstC, 
wo iu YT. 21. a».^ wenn auch nicht pimida selbst, doch das 
damit verwandt seheinende kimSdin ais Name von dgL 
Incubones sich findet, hinreichenden Anhalt. Es könatco 
dann eben auch ,|die drei Tobiaeo&cbte*' gkiob mit ans In- 
dien herflbergenommen sein, reep. gar etwa ihrersats ab 
weiteres Zeugniis dafür gelten? — 308, 2ä die Marke iE 
ist binsttzlißkgen, — 319, nlt. wie eben. — 345i»is Jim: 
bhüs. — ib. 31 lies: Priester. — 412,7,8. Nach Eirlii- 
ger p,m ist es obersohwäbische Sitte, j,da(a die Bnuit 
während ihrer Binladangszeit nie ohne Armkorb ansgebi 
Sie hat da drinnen Nastücher, und wem bei ihrer Ein- 
ladong ein eolohea gegeben wird, der ist eingeladen m 
Hochzeitessen. Letztere Sitte, das Scheuken von I^astö- 
ehern, traf ich sonst oft; in meiner fieimath ist es sudi 
brftnchig* Da b^mmt sogar der Pfarrer des Naehaut* 
tags vom Bräutigam und den Gesellen eigenhändig einjNaä- 
tuoh nnd ein Maaia Wein.^ Auf pag. tio hei/et es: »dar 
Pfarrer bekommt von alter Zeit her von den Keicbeo..»; 
Aermere bringen gern Nastücher.^ 

Berlin, 23. Mai 1862. A. W. 
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Index zum fünften Bande. 



a eamvpta 02 

— bleibt nach o hSL 
«nsala fiü 

a-ka-ho M 

akära 118 

akshabhanga 870 
akshabheda ihÄ 
akjsh4r41aya9a9inau älLL 

agatasya 217 
agadha 335 
agÄra 351. (Li 
agoi 2M. aM. ai 

— Hausfeuer lAL 

— Bräutigam der bhümi 

2M 

— dritter Mann des Wei- 

bes IM 

— und die vasu 2ASL 1 
— , kÄma 22h^ 6 (Plur.) 
— , gfihapati 2^ 

— , v&yu, sürja f, can- 
dra) SM. l.^h^U 

— -city& £fi 

r&jan 210 

agnishtut dl 
agnishtoma LA. ftl 
agnihotra Ü 291 (-par&) 
agny&dh&na Ut 
agratas 3^ 

agrima 34. 
agrü m 

agre im Anfang 22£ 

— hinten 34 
agre tan a 34 
agha 2M. äl4 

aghäsu 1ä2 

aghoracakshus 192 s. ca- 

kshas 
ankalaksha^&ni 3B 
anku^a 24J. 
angirasas 22± Z& 
aöguli 3&2 8. svafig. 



angushtha 363. s. sAng. 
— , mentula? 4M 
ange a* &iL 1 
ajak&va, i^agava QU 
ajasram SM 
aj& 444 
ajätalomni Ml 

|/afij ci ß an 

h vi l&I. 5 (vyaktÄ) 

h sam IM. 309. ä5 

afijira 2M 

Atri und AnasdyA IM 
athakära IM 
Atharva-parifish(a 141 

— pr&ti9äkhya IM^ 4Ji 1 

— saiphitä ZÄ. lÄÜ ff. 
atharvdnaä 22 
atharvängirasas 77 
adar9anam äl< 8 
aditi aül. 4Ü3 

— putrakAm& 2M 
addbäti IM 
adyatve IM 

I adhas aM. ^ a 
I adhal>9äyin 364 

adhika M 

adhijyadhanvan ä2B 

adhiratham 333. ^ 

adhivikartana I^ 

adbyftndä, 214 

adhvaryünäm 439 

(101) adhvaryuyikhÄs &fi 

ana4viibau IM 

anadyatane Ihl 

anAmikä 

anugupta SM (s. apas) 
anuguptägära 35J. 
anuditta &h 
anadeyl IfilL 1 
anun&sika 119 
Anupada 438. Q 
anupaläla 2^ 
anupradänu I£3 



anubandha R5-8. I2B 
anumati Ifi. 22fix 4^ ^ 

anuy&ja &1 

anuräga 31 
anuvacana 32 
anuväka 40Q 
anuvyäkbyänaoi 2h 
Anusüyä 195 
anrikshara IRh. 
anta 33 
annapä^a 870 
anvärabdha 314-6. 86.4a 
anv&secana 379 
apacita 61 
apanya 148. 9 
apadaksbi^iam 221 
aparapaksha 223 
aparäjitä aftB 
apa9avya 339 
Ap&lÄ " l99. 307. 81 
apäshtbavat lii3 
api, sogar 
aputriya 389 
apratiküla Ml 
apsarasas 205. 25 [210 

— Frauen des Vi^vävasa 

— Liebcszaubex 244- b. 
*apha, "abha 2^ 
abhakshya Ml 
abhighära 366 
abbighära^a 3^2 
Abhinianyu 2flf. 1 50 ff. fifi 
abhyafijana IM 
abhyarhita IM 
abbyasta 

abhyätäna 314 
abhyatmam 290 
abhyftsa 85 
abhrfttrimati B&h 
abbrAtrt 8M 
am, ßnales, zu elidiren 

22^ aa. ai4 
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ama 113. ifl. fi2 

atnarakosha ^ 
Amaxasinhd 
amaputra 305 
(2) amävnsyÄ 229 
amoka-farman 370 

— sagotra 370 
amukidÄ 370. i 
am Utas 186 
amedhya ä&5 
amnafl 'Ih^ 
ambili hl 

ambe ambAIe ambike &1 

ayatha 815 

ayaa aM 

ayasmaya 

Ayodhy4 lAl ff. 

arishta 

arish^auemi 2A& 
Aruya fiJ. 

aruqidhati IM. Q2h. fid 
ark&9vainedhain &2 
argha aü2 ff. 

— däna 

arghya 304. ßS 
arcÄ, Bild IM 
arjunyos 1&2 
artha, and grantha 2^ 

17fi 

arthinas, hiranyena 149 
ardharca 3:2 
aryaman, appell. 197. 

2M 

— Gottheit IM. ftlL 2- 

Z. 2M. LL 19. 

al 3& 

alakshm! ää2 
alaipkurvauau 364 
alin9a 252 
Alikayu 32 
alopa äi 
alohita aM 
avatU äßü 
avadänadhanna 368 
avara, gegenüber para 

avi 225 

— m 

avichindati 3Hi 
avidäsin iSD 
avidhavÄ 194. 294. 301. 8 
avipraväsa SM 
avyaya 65 



a^nnam 206 
a(;ünyopastha 3i& 
A9oka vor Nanda 143 
a9makrama9a MB 
a9man &B 

— am 82.49. ßfi. 

ai^vattha 2fi4. a4Ö 

A^vapati dl 

a9vapäla 381 

•9vaytijau 234 

a9TiD, Dual IM. a^ 6. 

97. 2M. 4. 5. IS. a. 

27. 34. 5. 9. 43. 338 
ash^karna a5 
asati bbikshuki 141 
asamaratha 240 
aauram&yA 453 
asuii und indra 24a^ &(L 
453. 4 

aayagre^a aai 

ahataip väsa^ 234. 807. 

4M. aa 

aharpati 114. 5 
ahiiisä L4Ü 
ahorätre h& 
& zweiHÜbig 222 
&küti 24a 

äkihi aa 

okhara 22D 
äkhyana fil 
ägama 159 ff. 

— Hinkommen IM. Z 
ägamanta-9ara(?) 2^3 
&ghärau ai4 

acarya 2^2. aM 

— de9iya 157 
äjaras&ya 192 
&jyabhagau .^14 
äjyalepa 337 

&jyäbati 2aa. aia 

äfijana 24a. 62 
ä4ainbara 115 
&nd&d 2M 
atraan 256. 315 
dthan'anika ZI 
ädarva ME 
ädahana 2M. 9 
ädityäa IIB. 22a 

— zehn, resp. zwölf 241 

— sieben 2Z2 
Adideva 126 
ftdevana 28iL a 
fide9a III 
ädhf 22^ 45 



Anaduha aaa. hL 
ananda 315 
Änanda 04 
änartana 2M 
&pa8, sieben 212 

— dhrnvfts, sthey&s, m- 

gupt&s Ziih 
^ Acc. Plur. IM 
Äpiyala 184 
&püryam&Qapaksha Z 
&po a* aiL 1 

äpohishthf3'-&8 aaa 

äplutä 305. 1 s.y plu 
4bh}aidayii£a9räddba 
ftm, finales, elidirt aii 
Ämra aiB 
&yobhavya 33 
&ranvaka 45 
ärätrika 3üiJ 
Anuiaparajin 6Q 
Äruni aZ. &1 
Aniaeya 61 
ftroga 22 
Ärohaka 370. 4 
aryakfiti 5^ 
&i7amafija9rfmülamaDtra 
142 

Äryasaipgha 142 
&rsha, Ehe 2M 

— grantha 148 
Arshtisbeuäs 366 
ÄvarU 29 0. äli) 
äväpasthana 314 
&v{it 4aiL 
drankam fc. fifl 
a9aaana laa 

A9& 44Z 

&9äpÄia aai 

ä9carya 4fi 

ä^resha 2&3 
Ä9val4yaDagribya 2aai ^ 

IL m1 362 ff. 
&9vinam 246 
ä9vinya8 
ftshädha 2aZ 
Äsakti 18Z 
Asandivant aj 
&8ura, Ehe 284 

äsuri aa 

ahitagni aaa 
y i -h prati aifi 
ikära IIA 
19 112 

it, iti aa. 124 
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itÄS IM 
itihasa 2h. 
y idh Perf. 4fi 
indra, Acc. 118 

— als Ehegott 211, 

— und agni 227. Ifi 

— und asura - Frauen 

— und bfihaspati 211 

— vfitraban 227 

— '3 Frau prasahä aM 

— jananiya 21 
indrÄpi IM. 4 

— karraan 2^ 
®ibha 2^ 

iyam einsilbig 22iL Mm 
3_L5 

iriya 2M. 9 
isb^i IM 

— kalpa li^ L& 
i zweisilbig 37Q 
ikshaka aM 
ikshi aM 
ikshita aiü 

V irH-ud IM 

V ü = ir 
!9&na 2M 
iyvara 22fi 

u, Norm der Vokale ä2 
ugrajit 94ft 
ugrampa9yä 245 
uccävaca fl6-2 
acbish(aro aiD 
Udo 2^ 
OQädi ai. 5 
~ sütra aB 
nttama aS 

— erste Person &h 

— purusha 12a 
nttara 22B 
uttarAnvita 2^ 
uttariyam äüfi 
ott&na aai^ 6ä 

— parQa 223 
utpalini M. 
ntsanga 337 
udakapürva 2£B 
udakartha ai5 
udagayaua 2M. 7 
udapatra aSI 
udaya 4^ Sü 
udarka &2 



udätta aS 
udähira aiS 

udicäm 42 
adumbala 258 
udaudaua dQ 
Uddälaka (LI 
uddharshin 2^ 
udvahana 353 
npajana IM 
^^upajnam El. IM 
npajnäta lä fL 
npadha &h 
upanayaua 2^ 
upanishatkfi 75 
upanishad 2^ 7^ Z 

— varna 11 
npabarhana 181 
upayaj 58 

upayamana 242i ß (kufa) 
upalä aM 
üpave^i ai 
upayyusham 4iiL fi 
upasarga 136 
upastarana 3^ 
upastära 366 
upastlia IM. IL^ 805. 15. 

upah&sa 355. ai 
upahita aSl 
upeshant 2^ 
ubhayatal^ 288. ± 

— pftfa aM 

— sasya 289 

— sujäta Ml 
uruQda 256. 7 
uro'a« hSL äü 
ulba^a a7 
ushni aTS 
usrau 335. a 
örnäyu dil 
üriä&tuktt aM 
ürdhvam M 
ürväshthSva aü 
üshara M 

n zweisilbig 243 
rikprativäkhya a2. 124^ 
riksbagriva 2M 
pk8aiphit& ITfifT. 
riksämabhyäm (60.) IA2 
figätmaka M 
rigveda 2^ aM 

ric a2. 7a. 2ifi 

rita IIE 

fitasya yonau 186 



ritu 210 

j-ituma« aTl 
fituthä IM 
fituveU 274 
lishi aS. 8iL 1A5 
fi zweisilbig 2ifi 
e finales, elidirt IM 

— zweisilbig 212. 4SI 
ekakälatva &ü 
ekatarat, ^ram 4fi 
eka-patni 223 

— manas 35Q 

— vacana 

— yarna 31 

— vrata aM 
ekaksharft M 
ek&gära 112 
ekäshtakä 14 
" ejaya ai 
eni 444 
Aikshvika &1 
Aitareyiaaa 75 
aishika aM 

o zweisilbig 249 
oipk&ra IM 
opa9a I&l 
om ä2 
auksha 400 
audaka 369 
audumbara 446 
Auddälaki ai 
Aupave9i M 
Aupa9ivi ai 
aupäsana 352 
kakubha 2M 
kankauabandhana 312 
kankato aM 
kaja ai2. 4 
katänta 313 
katuka IM 
Ka^ha9ä.khä M 
V'kand 23 
Kanva ^räyasa M 
KaQväs M 
Kata 64. 

Katel^, gfihyam 387 
kathäsaritsagora L. 42. 

iia 

Kadrft M 

Kanishka 3. 2iL IM. 5 
kanyal4 368 
kauyüdäna 309 
kaparda s. suk. 
kapardin 231 
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katnpiU adD 

* karana 80 
karuma 2hh 
kar^a ä5 
karmandin liQ 
kannapradfpa 4 1 . 7A 
kalpa Ifi. a5 (pur&ga-) 
kaly&ya (nakähatra). 

karayas 2M 

Kavi9ankara äi: 

Ka9mira8 UiS 

K4(hake (yajaahi) ^ 

a. M 

— bei Y&aka 

k&n4a 2^ 3 

Ka^va &1 (Schale). ft2 

K&Qviputra £2 

* KiUs (Jaihvik-, Hä- 

riU-) a5 

KAtiyagrihya 
Kätya OL 

Katyäyana, Vf. de« ^rau- 
tasütra fii. 

— de* V&j. PrÄt IM ff. 

— v&rttika-Vf. i2ff.aS 

— Vararuci äS^ i 

— viele 2A. 93-5. 127 

— = Päraskara's gfi- 

byaaütra 337. a 
_ (MahA-) üj^ 
K&ty&yani fil. i 

— -putra (LI 
K&tyäyaniya 114 
K&draveya fil 
Käpfpntra 02 
K&pya fi2. m 
k&ma 224-6. 305. U 

— '8 PfeU 22iiÄ 

— sütra lh& 

— "dughä, "dhenuli^ 
k&mpila MA. äi) 

* k&ra aö, lia, 14 
k&rikds 43 8. Harik » 
kArttiki aiB 
karp&aa 439 
k&ryäQi a£. m 
K&labavin 
Kaläpakam 
k&lcyam Z5 
k&vyam, YäTarucam fid 
K&fikä &2 

* ki^in 22h 



Kfifyapiputra fil 

Kastira ^ 
kiipcit 333. 4 
kilav! 2M 
kiraidin 2hSL GiL 
kishku 2M 
kukuqpdba 265 
kokürabba 
kukkuti UD 
kttkshila ^ 
kumära-kolatA, -pravra- 

jitÄ, -9raina9ä 141 
Kumärilasv^mia B 
kum&ri-kttla älS 

— päla 379. 
kumbakurira 246 
kumbhamushka 256. Z 
kumbhäuda 257 
kurira 181 . s. auk. 
kulat& m 

Kufri fil 
Kusbitaka JA 
kushtha 243. £2 
kushtha 340. üi) 
kasumbbavastra 800 
Knaurubinda 61 
kasüla 2hli 
kastumbara äJSlB 
kuhü m ff. 
|/kfi4-ap& 4iLZ 

h vinia aÄl 

kpta, grantha Id ff. 8. 
svakrita, parakfita 

— lakshaya 2üÜ 
kfittikädi aa 
kritya l&L a 
kripa^a 2£ü 

— kafin 22h. 
Kri9&9va lAÖ 
Kriskua lh2 
Kerala lÄI 
kevali h& 
ke9a-paksba 363 

— mai^daläni 268 
ke9ava MI 

— Kobold 2h& 
ke9äDta ääl 
Kaikeya &I 
Kaiyata dl 
koka 

ko9a Läl 
kaukku(ika Hü 
kautuka ai2 



Kan^^in.va &2 
Kauravyäyayi &i 

— putra fil 
Kaurupafic&la 
kaulatineya, -°V«yfti *^''» 

Iii 

Kau9&mbl &1 
Kau9ika 02^ 

— sütra 178. 268.878«! 
Kau9ikipatra 62 
kau9eya 30H 
Kaushitaki ai. ft2 

— °kinas Ih 

~ ^kibr&hma^a ZL & 

— <»key» fi2. 2h 
Kausurubindi &1 
Kratujit ^ 
kro9a 246 
klitaka aM 
kliba 242 
ykahal-hpra EM 
kabira aa2 
kshetar lAh 
kshetra 2Äa 

— para** 145 

pati aM 

kshetriya lAh 
kshetri 145 
kshauma 808 
kshaumi 4aa 

kbatvä aaa. h3 

^kba94 2a 
kbandikopädby&ya i 

khalaja 256 
kbalev&li IM 
kbila Iia 
J/khyi lia 
gaya-Listen aa^ 9 
gandharva, = vi9v4v»stt 

m.2iiLä4.aM 

— pl. 2im. 2a. 4Ä (krie- 
gcriscb). aa (fraulö- 

stem) 

Gandh&ra II. 44 
y gam -\- adhi 40S. S 
Garga aß 

— trir&tra aa. iai. 8 

— plur. 142 
garta (9amy&**) saa 

gardabha 445. I 
garbhakäma 352, ä 
gavini 

gavyüti 2A& 
gätraspar9ana 811 
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gkthk TB (plur.) äiB 
g&na, Texte 2d 
g&ndharra, Ehe 2M 
G&rgfputra &1 
G&rgya El. fil, 1 
gftrhapatya, neatr. 187. 

— mascal. 315 
G&lava M 
gaggulu 22iL 1 

guda 2M 
gu^a a5 

• gupta am 

garu 369. ZI 
gab&, Locat. 188 

grihagbnf 
grihapatni 186 
grihyasötra 280 
Gairiksbitäs m 
go, Tödten der äüB 
goghna 304 
gonlkä 157 
Goatkäputra 155. 6 
go^i 1^ 

gotra, Namen 369. II 

— n&mAni 2^ 
god&na ai2. iM 
_ (8aipjn&) 2M 
Gonarda, in Kashmir 167 

— im Süden \hl 
Gonardiya 15fi-7 • 

Gobhilagrihya 805- 

goshtha Ö 
Gau4apnra 2^ 
gaa4ikA 2d 

Gautama, Geschlecht fil 

— philo». &B 

— gramm. T 34 

— ved. 147 
Gaupavana £2 
gaurl IM 
^grath + vi 388 
grantha 2£ ff. a2 

— und artha IZfi 
— , kfita Si 

— mAtra lÄA* ÜB 
granth&gama 1 fi4 
granthärthatattva 164 
granthi 3Ä3 

gräroa 3M (alte Weiber) 

— dharmäa 2Ä1^ Z&l 

— vacanam SM 

— vara 



gr&mya 445. ß 
graivya SM 
gva 

y ghas, Desider. 

ghu m 

gborftui aifi 
nit 123 
cakra 1Ä2, 3 

v&ka 215 

cakrivant dl 

j/cakfib m 

cakshus 192.205(aghora-) 

caturavattin 366 

catur4 2M 

caturth! 3M 

— karman 330. ft. II 
catasbpatha 288. 9. 364. 

ZiL äl 

catnshpad IM 

candra, adj. 133 

Candra IM ff. fifi 

CandraguptÄ 142. 5ü 

candramas 1 79. 225. 3M 

capet& 4: 

cayana 14 

Caraka Ifl 

carakäs 4_Q 

caritayrata 864 

cara 2M 

caman 369-7 1 

cÄturm a.<;y äni 1 & 

c&tvfirin9ika lÄ 

c4ru 22Ä 

cikitsya 14.'> 

cit, fc fifi 

citU 3M 

citti 131 

citpati 311 

citya fiö 

Citraku(a 131 

citri 313 

cirak&la 33 

dvara IM. iö. 334 

cnritika 300 

cürna 

codana 313 
caulakarman 233 
y chad H- & M3 

hprati ifi3 

chandas, plor. 31L 123 
chandasi 61. ßlL 33 
chaiidogas 23 
chandobr&hmav&ni 312 
j statt c 307 



Ijaghanatas 879 
jatila 112 
janai^, janlL^ 236 
janad anu 1£3 
janaka 31 
Janaka Ü3 
janani 3_LQ 

janapadadhannäs 23Xt 
332 

janayid 897 
jana9rati 131 

janidä MD 
janiyant 240 
janmavan^a £13 
janya 30r>. Ml 
Jamadagnayah 366 
jambhayant 2^ 
jaya, Sprüche 314. ina 
Jayaditya 32 
Jayäpida 32. 133. 32 
jaradash(i 131L-382. 13. 

es 

ja^tva, jaybh&va 3^ 
jati 

Jätükarnya 32 
Jänaki 33 
jänan 4M 
Jftnanti 142 
j&ni {= yäjnika) L2 
Jämadagnyäs 333 
järaghni 332. 33 
j&lam 212 
j&liki 334 
Jälukäh flokah 39 
jäspatyam 186 
|/ji Desider. 453 
jit 121 

— anderes 122 
jivri 132 
Jihväkätya 33 

jivam (rudanti) 200. 1 
jiva, Jupiter 232 
jiva-patni 223. 334 

— praji 334 
jiv&tave 334 
jivikarthe 148. 3 
jivornä 

jashäpo a** 33. 1 
Jaimini lAfi. Z 
Jaivantäyana 62 
Jaihväkätäs 93 
jnäti karman 306 
jnativid 332 
jyeBbthavara 333 
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jyotisham 38-40 
jyotishiniant 22 
jyoti8h(oma dl 
jyaiitisha 
üy ftlr ju 
t mr d 201 
Ungalva 2^ 

2A tattvA 875 
(pri ya)taddhita 4£ 
tauü 339. ftA 
taptam 445. & 
tarka IM. 6h 
tardman &M 
(pitfi)taipana 146 
talpa 211. aM. 9 
talpäroha^a 21& 
T494inaa 
TMya 487 ff. 

— bh&shya a3 
tinftnai)tra 2iL3 
tämra 386 
T&ränätha 112 
tin m.3 
tiUU ä&l 
Tittiri 41L 1 

— ^lokÄa 41 

tish(hati 812.8 
tikshfiyas 211 
tirtha 891 

— = gnru 115 

— darfin l&ü 
y tn + sam &S 
tu^dika 2hA 

tnbhya MB 

tainbarada94& 
tur&ya^a Z6 
tulyakAIa 2h 

tva 65 ff. 

tfi^a, tfinman 213. 1. 

02. a 

trishta IfiS 
tejan! 811. &I 
Taudeya 512 

Trikakud ai 
trikäuda Ql 
triguyakarna 2L5 
tricakra IM 
triritra aM. 9. 61. 69.71 

— Garga- 437. a 
trivrit 307 
triBhaptiyam Zä 



trainfika 2_5 
traipada 216 

tryAymha 60 
trye^i MI 

tvaahiar 2M. 3. 22. & 

afi. IL äi 

tsam 22fi 
th nir t 2M 

Daksha 121 ff. 

— Pär\'ati IM 
Dakshi^äpatha 1& 
dakshinais 891. 8 

y daqd, Passiv IIS 

Daptl^i^ ^ 

Dandin äl 
DattÄmitra 150 
dama &2 

dampati IM. 2Ü5 
dar^ana 1 60 

— vishaye 151 
darein 1511 
da9agva 2Ü2 
Da^apora 157 
dafamuya 221 
da9& 2^2. EM 
|/d&4-parä IM 

h pra 439. 46 

D&ksh&yapa 42. 4x 

a5. 122 ff. 4fi 

— plur. IM 

— Parama-Dä* III 
DÄkshi 4. m ff. 

— kanthi IM 
D&kshio&tya 2^ 16. 15d 
Däkshiputra a^l. 127ff. 

16 

Däksheya IM 
Dättämitrf, "trlya, 160 
dätyauha 61 
d&tra ä6 
d&navl 256 
d&y&dyak&le 2M 
d&ra 2M (pl.). aM. 4M 
düraka 4M 
däragämin 446 
<*dAsa 316 
Vdiv 56 

divi, einsilbig 816 
dirghajihvi 76 
du^a IM 
darasyati^ 2M 
dur^äman 252. 3 
dunnaSgalis 192 
dunrijneya 289 



du^fima a&9 
dushkarai^a 113 
duhitar 266. ^ (*teva). 

&3 

duhitfimant. 333. hl 
dü4abha, ^4&9a, "dhi 

•^ä^a lifi 
dün ägra 392 
dfidhapurusha 324. ül 
V' d'ri? ai. 19 ff. 
dri9yädri9yä 2M 
dfishatputra 365 
dfishad 365. 6. 62 
dfishta 26 ff. 82 
deva, vor y za ^Ti 5i 

— plur. 164 

— , = König 436 

— kdraa 162 

_ datta (NN) 156 
Devayika 12 
devar 198 
devaraghnS 332 
devala, Devala 149 
dev&n&m annam 126 

— patayas 228 

— priya 137. 8 
deshtra IM 
desbjri IM. 362 
daira 263. 4 
daiv&soram 22 
Daivod&si 32 
daurbhägyais 266 
dyaurloka 337 
dravya 326 

y dr& -f- apa IM 
Drftby&ya^a 432 ff. 
y dru -h anu 332 
dvAda^a rktrh 445. fi 
dviguucLkarna 35 
dvidya, anaspirirt 116 
dvipad 192 
dvivacana M 
dbanapati 221 
|/dhau4y M 
Dhanvin 488 ff. 
dharma, ebeliche Pflicht 
264 

— patnf IM 

— parayapa 194 
dharmäc4rya 117 

y dh& + i]pa, Atm. SM 

h pari 335 

dh&tar 166. L 265. 19- 
g7. 87 
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dh&tu 

pft^ba &jL B 

Dhftnaipjayya 4fi 
dhunyavati 2 9 1 
dhära^am 1 76 
dhi 121 
dhur 

dhtiiyau 354 
dhriti ai2 
dhenvana(|uha 
dhruva 195.805. 6 (Apag). 
69. ZI («kjy&hnti). 6 

— Polaretem aiÄ. 6* 

nakshatra 8. im 

— "tr&o&m upasthe 178 
nakshatriya 5ä 

nagari IA2 
nagnaka 259 
natasiitra &iL iAÜ 
naddhavimoksha 353. Tü 
nan&ndar IM 
Nanda L i2x HB (nach 
A9oka) 

naptfibhis Ifl2 
nainra 408 
Naraka IA2 
nalada 2iB 
navagva 202 
navo-navalt^ 184 
nas, Nase ^ 

— no8 

nastas 21A 

y nah H- sain 3M 

N&g&rjuna 112. 52 ff. 

'Säge<;a, Nfigojibha^ta 81^ 

41-3. ai. aa. 

näthakftma 354 
ii&ndiinakha9rAddha 209 
n&r&^ansi Zfi (plur.). IM 
nälikera 2M 
nik&ya 141 
nigada B2 
nicfiipka^a 5fi 
nicuqakana h& 
nicampnna 5£ 

niiriti 2M 

— Erde 2M 
nirvft^a 187-9 
nirvata 187. & 
nirvicihäbhis(?) 2ÄI 
nirvritta 



nivata III 
nivUhtjai 309 
ni^äk&le 2M 
nishpatra Ol 
V ni 4- sam IM 
nilalohito IBI 
y nud -f- sam 40Q 
naikatika 1 42 
Naimishiyäs ä2 
naiyagrodha (LI 
naishadbacarita 811. 21* 6 
nauma^i 886 
nyaktam 210 
nyäya-prasth&na 160 

— vija IM 
nyocani 1 80. 1 
p statt b Ml 
pakti IM. 9 
paksha, kefa- 866 

— citri- 378. 8D 
pakähati 60 
pakshman 370 
pafica-karaa 

_ da9i iäÜ 

— vin9a 875 
pa&c4vattin äM 
V'pat 22 

pata 22 
pafara 22 
pa(ala 22 

— pränta 8IS 
pattasütra ai^B 
pa^in 149 
pantha 81 
pa^daka, ®ga 258 
(a)panya 148. 9 
patanga 22 
Pataiicala 147 
Patafijala 112 
Patanjali 2. 13 ff. 117 ff. 

— 4Ü med. 
pati lai-. 2M. 1 

— gbni 2iHL Ml. SL 51 

— yina aiS 
_ vati IM 

— vedana 2^ ZM 

— vrat& IM 
patnx fc. 22a 

— samyäjäs 22S 

y päd 4- pra aM. 2 

(_ prati aM. 92 

pada Wort 82 

— Schritt, sieben 383. 
51L fia. ai 



Padanjala 147 
padap&^ha ILB 
padaprakriti JiS 
paddhati 23 
padmagarbba 126 
padvatf IM 
para, superior Mh 

— gegenüber avara 283.1 

— kjrita 7IL 121 

kahctrc cikitsya 1 44. 5 

Parama-D&kahäya^a lai 
paramakaptha 446 
paramesh|hikarana 286 
Parä9ara 
paricarana ^ 5 2 
paridhäpaniya 4QQ 
paripanthin M. IM 
pariparin 58 
paribhüshas IIL IM 
pari b bäsh endu 9ek h ara 

188 

parivfiktA, »kti, "111251 
parivräjaka Hü 

— fem. 112 

pari^ishta 11 
parishad 386 
parihasta 239 
paruchepa, Para" 453. 4 
parokshe 1 5 1 
parjanya 22^ 
parvata 228 
Parvata IM ff. 5l. 
parvati aM 

parvan 2ä (Ath. saiphitft, 
nnd chandoga) 

— Gelenk 2Äi IM 
paUla 2^ 
palijaka 253 
pavam&na 309 
pavinasa 259 

pa9u, Kind 2M 
pa9ukäma 228 
pa9Ughm 354 
y p& + sam 328 
p&kayajna 2M. M 
päkshika aM 
Pätaliputra 2^* lÄI 
(mukha)pä(ha 2fi 
p&9i aM. &iL 81 

— graha^a 3M 

— grahaylya 317. HÜ 

_ gr&ha aia. M ä 

P&Vina 119 
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Pit^ini 1 ff. 12 ff. 42 ff. 

mff. 

— von Buddha prophe- 

zeit 1A2 

— in Atharvftpari^iflh^a 

lAl 

— unter Nanda hA2. lAZ 

— Däkshiputra 
Paniniya fil. 1^4 
Pa^ineya 131 
Pi^iny-apajnam fil 
pänipidana 297 
Pändava, Pfin4ya bü 
pätaka Ml 

Pätafljali LLL 4A1 
pätrapragräheoa 1A2 
p&da, des Verses ^2 
pSpakam RIH 
pära 381 
paradarika 1&& 
Pfiraskara fii 

— 'Bgribya285.97.801ff. 

u ff. ai. 41 ff. 

— sinnlose Varianten 

darin 2M 
p&rfifarin 140 
P&r£farya &2 
Pfirvati Ol. IM 
pSrvateyi 305 
pärshada 
•pSla aM 
pälägala 3Ä2 
pinga 2hA=& 
piftjOli 4mi 
pinda 288-9 (acht) 
(9akrit)pinda 383 
(^aka)piydi 2^ 

pit m 

pitar BÄl 

— Dnal m 

— plur. 21ß. 7 
pitaramatarä 
pitritas 2M. 
pitfitarpai^a 146 
pi^shvasar 299 
pi^fica Ifil 
pi9ita 265 
pivopavasaua Hü 
(vDponshi Ml 
puns 338. 52. ^3 
pnfisavati 337 
puta 

pnnye 2&1 ('hani). 8 (na- ■ 
kshatre) i 



punytha 297. SM 

— väcana 298 
patra, Namen auf fiB 

— zehn IM. acht IM^ 

sechs 

puna^padä 4 54 

punaruts\^ta 2M 
punan-asü 2^ 
puqpmakshatrc 2ßB 
paqinaman 

poraipdhi ss pAshan Ifii) 

— = yoshÄ a4a- a 

purastSt 289. 
pura vagbhya^ 445 
purakalpe Lü^ 
puränam 2^ 

— • prokta M ff. fifl 
(vedi)purisha 
punisha 875 
purogava lÄl 
Pushyamitra ISO ( nicht 

Pushpa^*) 
Pushyaya^aa 160 
püga 2LiliL 9 
pügiphala 215 
putudäruniagi 404 
pQr^a-kansa M2 

— pätri 2M 
pürn.^öjali 3Ä2 
pürva 3_2 

— kälatamätre 

— (vyavahite) 157 

— paksha 22a 
purvficirya 12h \ 
piirvSparam 184 
pülaka Ml 
pulya aiiL SA 
püshan 188. fi, aiL jL fi^ ' 

piithivf 2aa 

pfithushtukä 2^2 
pfi^ni 870 

— 444 

prishtyS, "»thyl 243 
peshaniputraka 805 
Paingäkshiputra fi4 
Paingin 66 
Paißg>'a ai 
Paippalädakam fii) 
Paila IM. Z 
pai9äca, Ehe 284 
pautra 814. & 
2 paur^amasi 229 



pausha 2ai 

Paushkarasädi iL Ufl 
paushnam 297 
prakalpita 11& 
(pada)prak|iti aa 
prakfitimahadadi 31^ 
pragr&ha 142 
pracalana 325 
pracetas IM 
prajanana 228 
praj&kfima 22B 
prajäghtt! EM 
prajSpati ia2± 21UL 2L 

aiL 21. a^ 4, aa. 

41Q 

— und vac 32 

— daivata aiü 
prajayS EAa 

prajävati aM 
pratarayts 3^ 
Pratardana a2 
pratikaficuka IfiH ß2.U8 
pratikamya 221 
pratikriti 148 
pratidhi 181 
pratifmte homakalpa 2^ 
pratishedha aß. la 
pratisara 308 
pratlhiteshu aia 
praübodha 257 
pratiyeta, activ 316 
prativaha 400. 3 
pratürta aa 

Iprattll aM. 44a (apr*) 
pratyabhighSra^ aa2 
pratyaya 84. III 
pratyänika 2^A± h 
I pratyahara I2a 
pratyenas dü 
prathama, dritte Person 85 

— punusha 125 
pradakshlnam 221^ aa 
pradh&na 84 
prapharvl IM 
prapada 832. ßS 
prabhriti aa 
pramadana 39_Z 
pram^a 84^ äai (gri* 

— yajush&m 176 
pramila, "lin 2b3 
prayatatva 856 
prayaja 61 
prayS^a 364 
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pravardta IM< I 
Praviha^A dl 
pTav«9ai)a B&h 
pravr«jit& 141. 2 
prashti 
prasäna 2114 
praharshipi 297 
prfiksoma 14 ff. 
priigndicf 2. fid 
prficina 22ß. 
prSjana ZM 

präjäpatya 2M. ai4 43. 

400. 11) 
pr&ficas 2^ 4^ 

— pr&c4m de9e l.**?. 
prS^a aiD 

— sütra am 

präti9äkhja fiü ff. aß ff. 
prfide9ika &4B 
prftbbrita 4ai 

prÄya9citta 347. 71 
prfiya9citti,concret 339.54 

— abstiract 54 
pr&v|>ito 806. 12 
pr&sahft ailfi 
Prdsrava^a 22ß 
priyataddhita 4ß 
prenä filr prem^ä 242 
preni 2A2 

proictam 6^ l^L lÜff. 
(par&ga)prokta &4ff. 
Plaksha 226 
plakshodumbara &lä 

y pia 3im, fi 

^ ft 871. S 
-f- vi lÄÄ, 44a 
plute IM 

phitsütra IM 
baja 2Ä5ff. 
bandhu &ü 
bacdbyft 231 
Babbru 14fi 
barSsi 4^ 
barsa, barsva 440 
baliyas aM 
balbaja 2irL aai 
baholaqi chandaai 1Ü2. 11 
babuvacana a5 
babu9äkhatva IM. 4 
BS.bbrava &2 
B&bhrayya 14iL 1 
lifirbaU 17S 
b&rbatsfimi 
bfilagraba 2^ 



bälabbliva 231 
B&havi III 
bija IM 
Buddha laaff. 

buddhimant 2M 
ybudh -I- abhiTi aifi 

brisi 44Ü 

brihaspati IM. 201-8. 
14. 27. ä4. aM 

— und Indra 211 
BaudbJputra ß2 
Baudbya 02 
brahmacaryam EM 
brahmacfirin aa2^ 04. & 
brahmatvam Eü 
brahman, mascul., plor. 

lüL aa. 8 

— Haospriester IM. aü4. 

m ai 

— = candramas 1 79 

— neutr. Gebet 2Ü4 [10 

^ n.Gottb(>it20^. 19.404. 
brahma-varcasvini 2£ü 

— veda Ml 

— siddhftnta 32 

— hatya 856 
brfthma 2aa, 4. 400. Ift 
brahraaija, ntr. ML fiii±2a2 

— kalpeshu £4 ff. 

— cbandobrAbman^Qi 

— vi9esha Zfi 

— adj. SM 

— mascul. 833 

— kulam 309 

— nikäya 141 

— bhojana ^94. aa4 
brahmanSyana Ml 
brähmani -^64. 21 
bhaüsas 254: 
bhakshya 47 8. abh. 
bhaga lai 

— Gott 186.90.7.201-8. 

a^aa.4a.4.94 

Bhagadatta 152 
bha^ikävya dl 
Bbattoji DikahiU 1A2 
bbadanta 87 
bhadram 257 
bharadvSja 1Ö2 
bbartar 124 
Bhartrihari fii ia4. 
bhaaad 2&A 
bhigadhcyi &a 
bh&pay 142 



[ bhfira 26. (176) 
bhfirata 117 
bh&rgava, Venus 297 
bh&ryfitvam 858 

bbSrrSdhikSrika IM 
Bhallavinas 140 
bhfivin m 
bbftsbfiyfim 113 
bhSfihya gegenüber von 
veda IM 

— neben sütra 146. 1 
bbfisbye na wikhyita 

* 27 ff. 

bbikshu 189 ff. 

bhiksbuka-nikfiya 141 

bhikshuki 141 

bbikshusütra aiL 143 

bhlshay 142 

y bbuj 4- sam 835 

bhuvana, vedisch 

y bhü -4- sam coiro äÄÄ. 

71. 45ff 
bbüta kräftig 2M 
bbüti 133 

— karman 23a. aifi 
bhümi 332 

— todt 235 

— Braut des Feuers 201 
BhrigavaB 333 
bhritya aM 

bho 232 

bhojana 158 

bhojya 42 

bhräja 22 

— , 9lokas 41 

bhr&tor 881. S. 47. ß3. 8 

m statt V 243 

— init., abgefallen 333.^ 
makaka 256 

makka 2il3 
magbavan 213 
maghä 237 
mangalara 313 

— plur. 333 
_ krita** 331 
_ SU» 232 
maSgalärtham 33 
ma|mata '256. 2 
roani 808. 23. 33. 3 
mavika, 'q^va ^ 
mai^i 333 

Mai^du 1 46 
mati 133 
Mathnri 132 
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iBAda 305 

W#« W^AWV 1> w If, 


manitam 297 


Yftinavalk&nt fi5flf 7 ART 


mAdnflrha 248 


mftsba 805 


YftinavalktvA 24. Ik 71 9 


maoi 888, 6. 400. 4 ' 


mitra 184 ' 


YainavAlIrvA 4Q Rl 

1 AJUAVMfk.^H "XiJ. tlU. Ol. 


madhufsftipjnite) t^97 


und varuna '225. Z. 


fi.') ff 

im u. 


madhucrha 262 


42. 5. 94^ 888 


nAntr. TIiaü <1*« Va 

UvUiA«! A llCJl Ut?0 1 A* 


madhu-Dtirka 801 ff. 4 


mnkhanfttha 26 


J U» I/O 


mantha 26S 


1/ mnc -4- nra 186 


vftiniki« 83S 


mfi(lhrikakii4nin6ni 

uu 1 1 11 x\ u n uswSASBsUi ^.j \j \-m 


muficfilu 340 63 


vftiv& 82 




mnnda 140 2 


vfttra — ^ vftnA <l^9 
vni>rM — — * vaum 099 


von 85 


mud 1_21 

AAA %A VA ^k—AC—^L 


vfithfikfimf* 378 


rn&nfm 99!> 


mnnikpoft 258 


v4nA ^'i^ fix 7rt Ql 


manafimava 182 


mnsbka Aft% 


Y&vana 8 


manfi 886 

mmM W W ^^^^^^^^ 


mushkara 6ß 

AAA lAw AA Am^vA IV aA.JC 


"vficu 257 


Manftvl 61 


mftrdhni 857 

aaa da* «a laas ^ ^^.^l^l 


Yäska 53 ff 62 85 99 ff 


Manu Ifi 


müla 2a2 

AAAIAAW 


135 ß 


— 211. 48. 9 


mriira Vos«l 220 

aaa^ a|^w ▼ vf^^A m mW 


vaktAm. WAiTiMri 

T *• Ä VAA « iJt f T* caat^U irtr ir 


mantrokta 891. 2 


231 


vuira 383 


tnftnmflnftsfi, ä09 


— ^— luf i(^aYirHa t. ff i 


chidra 199 

^^■^ vaaasaa ca a g 


manva 386 


mriefdric 297 

■ ■■a a^äavA^ a v ■c_aL_L 


tardman 888 


TTianvu 3_äil 


V mrii -4- nra 883 


dhur a&3 


rnanve 107 


mritvu 2''5 315 


Yudhiabtbira L&2 

A la^a laapaa ttaaaa av 


marimrica 258 


nica 314 

r ^ a. At 


vnyan. nratvav a 127 S 


Mani li2 


meth!. methi^ 198 

aaa vwaaa* aaa v vua ^ tr ur 


Yoktra 319. 83 4 


marutaa 202 


fn&itrain 29 7 

1 ta^aa t»a aa laa m \' t 


TOfiTA. Rei?6l 8 5 


mArrftd& 388 


Maitreva *v{ 61 

a*Acak vi * U_m 


82 nhil 


TYiftlimliica 2äS 

III Da k lU A 14 V W 


mÄifTSvantrSltfiS 1 d 


VOIAHA 24-i> ß 
T VI aa aa ca ^a «.y « 


maskarin 1 40 


itiuiiiiHinilv Ava 141 


Gninnen mit. twai«)- 


Mahiikutvuvaua £Lö 


Maud&kani 80 


bi^A fto Dr 28ft* CT 


MahaDadma 148 


Maorva 148 ff 

a«a H%a j ▼ » v aa • 


1Ä2_: sr 212 


mahfi-bh&rata 147 


▼akfllifts 258 

T sasaoaacM? Ai_s£a£ 


rakta 30. 3_1 


bh&^hva 2fF. 27ff. 48ff. 


vakshma 1 88 


yäsas 2iL4 


15 0 ff. 3 ff. &6 ff. 


vaiurvpda 25. 387 


raksbas 202^ 3^ S9. ^ 


vriksba 370. ^ 


— weif<>er .56. 7 


raüca 3 1. 

A AA AA V* A^ ^A 


vvfthriti 2M. 313, 1 


vaiusbi Kitthake 52. 8 


raja-udväsaj ^ttS 


mahiabi 22 Q 


Tains. Plur. 78. 176 


rajata 886 


mahecvarft 1B2 


vaina 225 

T " J &A>W A&_aR..AC. 


ratnamälä 297 


mS.&(ra1va(ifiDa 312 

J 1 1 k» CA A T CA VA U AA \9 ^£ ^ jf 


VÄTTioTi avitini 312 


ratha EM 

a <Bvaa ^a if y 


MütDdavya 146. x 


vathartu 355 


— -gritsa» -jit 24. S 


MäiidukevA 147 


valhakim! 355 


— nemimani 886 


mfitaricvan 2ill 


vatb&rtham 870. 1. 6 


Drota 2A5 

^^^^^ A-r ■ IfAAf fl^^^^J^ 


mfitnla 808 


vftth&vavASAtn 871 

T cavaacaT ca ▼ caocaaaa %f § m 


— syana 245 

Cr ▼ AA AA w ^L^LaC 


m&lritaa 289. %S1 


vathoktam 289. 


rathSksba 335 

B Ali wA A AA'A W AA AA 


mäthnrf. madhurf 69 

isiMvaaui a» auwv^aaMa a a^ac 


1/ vabh 2&7 

V y Ca L/ u u a 


rath^Dcra 335 

A AA V • 4 A* A^ AA 


m&tra fc. 448 

mm B VA W' 1 VA A V V * * A^ 


1/ vam —4— noa 289 


rathecitra 245 


fn&dufrha 404 


vama 2J_6 

1 T caaaaaa ^^.j^iAa 


rathoddhatä 297 

# V AA V^ XA VA % • AA V V* ^A^A^^^^ 


mftdhava 68 


aabhtva 27 


rAthAniAR 245 

a cavaacau jcan ~ 


mftdhtiDarkikyau 303 


YamunS 151 ff. 


ranti 377 


madhyandina-erihya 337 


Yavana 2 ff. lÄi)ff. 


K rabh a. a. anra- WTid 


m^dhyamika IM ff. 


Yavanädhipa lh2 


«amanvirabdhÄ 


mänavakalpaaütra 9 ff. 


Tavanani 2 ff. Ififf. 


— -f- sam EM 


Ii ff. 


ya^oghni ZhA 


Rabhasa 94 


mftyt 184. Ah^ 


Yask&a 52 


]/ram ai2 


mäyo-bbava ä&Il 


yficnfi 85 


Z ra^mayas 24i2 


— bhavya ä£A 


yfijainftnam Ih 


rasa Sil 
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r&kÄ 'IIB ff. 
räkshasa, Ehe 2fii 
riksho'sur&m 21 
raga ai 

r&jatarangi^i 2 ff. IM ff. 

rfijan, pratyänika 294. 5 

bhaga 2M 

^ — soma 179. 2111 
*rfijanya aSS 

r^asüya LI. 

rati IM 

12 rfitri MIL 5 

räthajitejri 

Käva^a IM 

rfiahtrabhrit 22&. aiA 

— , Name tAh 

Y rieh IM 
rnci fc. 447 
rucite 232 

y nid aiA. 64 

(10, resp. 11} rudra ill 

V nidh Ul 
repha 114 
reriha 2^ 
r€vat£ 2ill 
resba 2A& 
reahma-chinna 03 

— tnathita 2112. 3 
raibhi 2B (piur.). IM 
rogiuf 2ai 
rocish^u 348. ^ 
roda 214. &1 
romante 

rohini 2M 
rohita 'ÜlL &5 

— cannan 397 
laksha^a ^ 288 ff. 

— IfiÄ 

^ pra9a8tft 2fiB 

— gampannä 2^ 
lakshya IM 

latfi 2£1 

yiap 2im 

lal&ta MB 

lavana 351 

läksligrakta afiB 

laja 30.5. 6. 18. 38. 47. 8 

Lfttylyana IM ff. 4fi. Z 

yiikh LL2fi 

Iingavi9e8ba 24 

Upi 11 

— kara 1 1 
libujÄ m 



livikara II 

yiup 

lubaja 2M. 2 
Z lekhSs aM 
lekhäsaipdhisha 370 
loka-pala aül 

— vijnäta L51 

— vedayos 4fi 
lopa ä£< L 8^ 

I losh^a 879. ^ 
loha aM 

— modrikft 299. aM 
Lohita &9 
lohitadrapsa 2M. 4 
lohitÄjÄ 

laukikavaidikayos 4& 
lyap aM 
V statt m 2AÖ 
TaD9a ^ 

— Listen SB 
vakshanl, Plur. 206. fifi 
Vatsfis aM 

vatsapa 2M. 4M 
}/ vad i IM, Z 

— sampra (yaditos) 

445 

vadhü 1&8. ^ 21& aM. 

äl 

vadhüyu lÄl 

vadhuvastra aM (369) 
vadhvafljali aM. 8 
vani fc. &Ä. 453 
vayasyfia ft3 
vayä a35 

vara, Wahlgabe SM. 4^ 

wählenswerth 848 

_ Freier IM. aa2 

— "Werber 8.51. 80 
varaka 232 

Vararuci aiL 4 

— und Nanda 143 

— und Mahapadma 148 
varfi9i, varSsi 439 
Varähamihira 33 
varuna IM. 2M. 27. 4^ 

314. 40. M 

— 's pfi9a 186. 232. 18. 

823 

vareya 188. 6 

vftfcas 386 
varna, Laut 23=82 
var^anupurvi 83 
var^apatti 81 



varnfbhavan 8J 
vartakfi, «»tikt 41 
vartman l&h 
^varman Blfi 
Varsha I. 42 
varsh&^i 134 
valika 3Z3. 91. 2 
vavrivEs&s 2^3 
va9a ZÄ * ' 

va9ft 228 
va9ikara9a ZB 
vasanta 448 
Vasishtha I3i 
vasu, Plur. 24(L 1 

— acht, zehn 241 
vasumant 243. 1 
vasuvant 243 
vasuvid 397 
Vasuräta IM 
vastradana 312 

y vah -h ud allL 5fi. 83 

_^vi aa2 

vahata m. ^ 8. 31 
vahya 233 
v&kpati 83 

v&kyapadiya 8L IMff. 

vfigmin 88 

vfigyati^ 338. 82. 8. 

(13 

vÄc 228. aM 

— und prajäpati 82. 443 

— purÄ vfigbhyal? 44& 
Y&caapatya 32 

tIco gatim 82 
Vfija9rava8a M 
V&jasancya 12 

— «yakam Z8. 24Z 

— •yagrihya 832 

— «yinas 43. Z8. 5 

•yi-prfiti9Skhya lOSff. 

vSjinivaa M3. hl 
vfipa 23^ 
yfinfirni 268 
v^Lta 22h 
Vttsvfiyana IM 
vÄdhüya IM. 21^ 388. 

4. 433 
v&naspatya 205 
v&madevya 13. 823. ZI. 

442 

Vfimana 31 
vftyu IM 

— pnr&^a 176 
vfira 283 
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v&rarucaip kHvyam fi^ 


V19V6 devas iJüL ää. ofia 


vya&ta jjia 


▼arevptam al) o 


vifvarupa 3a6 


vyakti qA 


4UUU VferCCiKA ±ji 


vifvavasu i oo. ^lu* o4. 


vyacas&aroci -tuu 


-■fr-,, ,, Q J Q 

virja B4o 


n 0 A 


vyabhicära 141 


▼SrshiKa 58 


visnama o7U 


vyaomciri^i 2»! 


vala 230 


visiiiavaut loa 


vyaya iLa 


Vau ÄAl. 


t A OKI 


vyakarauu^ oi. iüL i-t Lol. 


vavata quo 


ninkifa 0 {) T 
VlSDlia iO 1 


et t 

Da Z 


Y -f- prati 44d - / 




— iiagania lo4 


vasa ulq 


viiiara lXi 


vyukbyänäni 2-5 


▼asastiKa uis 


Vl)a 1 QU. 1 1 4 


Vyädi (la. 127 ff. 


vi^ava Zoy-'il 


Vltl liLo 


— u a KS n av aij a UkiS 


Z vasavaä ZiLu 


virftf secns ^jlu 


— verbchieden Lä^ 


visaa Silin 


virasu UUi 


Vyaqlya lä» 


vaiia £l±^ 


vriKsna 4Ulr 


vyana IfLÄ 


vikira ifi 


y vpt —f- ni 4UiLf £. o 


vyabariii 44b 


V ikramauicya ait. s 


— -f- pra uüIj l 


vyanriti igb. Z» iLZil 
* v^iishain 440. 


VljaUlLOS OiLQ 


1 com Or, Q QQQ R9 

— gam ^LuiL. aslij ttit 


vicia ^zu 


vpiU| madoun tu 


Y vratay tili 


VI tu 1 U n 


vfitraiiaii lUI 


y vll Zpz 




vficicinatva ZsJ. 


fakaaliutna jJiA 


nn a r% m H ti ^ n n ^) O ii 


Vpuuni Uli 


— ja Zoo 




vfinta Ih^ 


maI^aIa .^aa 

faRaia 4uu 




VfisiiauabA / o 


^aKaiota^ -losaca o i x 




vpanp IUP. 2 


faKpcpintja £Oi. ooo. Jt 


'(ri<1a«Via IHR. 7 


vfiah^i 2B_Z 


faipKara, vvotc y-k 


1 /I *y <> öt* 1 Ii O 

VlUaUVuSU L\J_M 


vrisnno a ou. i 


faipKara 


viüyavaii^a oo. & 


Vfishnya 2AS 


^aci aM 


viaaa\ a AMA 


veda, plur. liiiu 006. z 
vedanga Ud s* lül 




viparyasa iuue< i-U 


fapafakala 4üll 


vipmuni oDi 


veaantavijnana 


fatakratu iJaji 


vipuDsaka 2_ü_8 


vedi iioo. ä 


fatagva 2ü2 


vipruvrajin 


Vena 4u4 


aaAa^Ia^ OO^ 

9atauat o^o 




vesü&a QjiA 


fatapatna tü: 
fatam^Da 6il 


vihhfllrfi fi^ 

VlUUcUkiX Qil 


Y vesüf -f- pari 4uu 


^r<'hhfisa 99 
ViUlltlBa 




/^A4ft.«fWA 1 OA 

^atanlka ULU 


vShliiivflrS 9it^ 
viiviluvttii A Oftj 


vesn^aRa, sn^ana ojLL 


«•aV,a1( jIoo <r 

faoali üiö o* 


> lliluJVBlla o 1 1 *i ■ i V 


veuac 


— — noma 4^» < it. 




vaikarpa omv 


AflVk Jfi«i«kA_A*.«A Ißl 

faoaartbaratna Uil 


VlVUAsUU AXi2 


Vaijl 1 all 


9am 




V aiaaDufiupiura ilü 


faini ZÜA. iL. a40 


t«n"\ Q7 a7ft 4.nfl 


— DDricya tus 


«%a1&aa QAß OO 

— paia9a aim^ oz. 47 


— ja "tyk ^agnij 


vaiaiKa %sk 


9amyfi 212 


pctuvllJtlLl ^ jO 


vaiuyuuäLlja XOQ. 4 


«VAW^ A Q Q ^ 

— gana 000 


ylUUyiUJIljrUs uiU 


vaiyaKaraiia 


9ar uji 


TrivfiKSomi AAA 


vaiv^asvuia qa^ 


(^agamania^ \ ' j Zaa 


vivanya ovo 


vaivanya aüo 


9araaaf^ 9autin IILL. ^ a 


vivrita 379 




y^aniuvauw 


vivckinS 2ILL 


Vai^ampäyana 146. 7 


9arka 2hÄ 

**9arman 310 


|/ vi^ -j- saraä AM 


vai9äkha 


— h^pa aaü 


vaifäkbi ai£ 


falali a07r iüä 


f-sam aÄS 


vai9ya 2&Z< äM 


9almali 184 


vifasana läi) 


vai^rava^a 


9alya 21Ä^ S 


viffikha, Bild des Ufi 


vaushat 61 


9asbpa 40Q 
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fastra i2 

flkapia4ibbi8 2M 
^&kalya ]Ä1 
» saiphitfi äl 
^^ikya (Buddha) 112 
fftkha 888 
9fikh&pa9a 2^ 
^ftnkhfiyana grihya 

Uff, 

^ttytyana afi 

^figdilya 4^1. 8. Ifi. 
^fiodily&yana 145 
^fintana IM 
f amila ^ 4 
^Smulyam IBÄ 
f ümülam 
9lyaka 2&fl 
^&radvat£yana lAß 
^aradvatipatfft IM 
^firiputra ^ lAß 
(&la 8iLL 5 
fftln4a 2^ 

fiksha m 

9ikha Mi 

^imidE 456. 
firahkaruam 26 i 
^ilfi 2Ä2 
^il&li(n) I4Ü 
9iva 81(-8Ütra). a3 

BUd des 148 
fi^a 184 

— krandiya 22 

— mftra a2i 
^i^nadevfts 2hl 
fisht&c&ra MI 
fima s. sn?. 
finba^ya 

^üa 2&iL am 1 

f ukran IM 

^kr&manthinau Gl) 
fukriya 176 
fukläni yajÜQshi M 
^uklapiasüna 2£4 
^uöggs IM 
fabhak^ma Ml 
^ubhaspati IM. 2Ü4 
^ulka 400- 1 
y 9ush 24B 
9asbkatarka 159 
füdra aiü 
<;ünam 2üfi 



f &KP& 306. II. , 

— p«^ 368 
^ülfikfi fiü . , . _ 
fepas 453 

^ailfili, <*linas 14A 
focayantis 22^ 
fo^ita an 
(3aunga 62 
^aungiputra &2 
(jaunaka fil. 8. 81. I4ß 

— verschiedene I2fi. Z 

— 'a chandaa 81 

— rikprSti9fikhyal2e. 1 
^aanakfijaiia I4ß 
^annakiputra &2 
Caunaklya I2fi 
^ma^äna 2^ Ml^IlLlLl 
^yämÄyanin I4Ö 

9r, initiales 1 82.248(aa r?) 
frama^a 141. 2 

— kumarafr* L4L 2 
^rtyasa M 

qriyi IÄ4a 6 
9ndbara IM 

— sv&min ftZ 
frfphala aM 
9roi?i 2M 
9rotriya 355 
9rautasütra 222 . 
^ranmatya ftl 
frausha^ fil 

y 9lak8buay Sil 
9lokS3 2L 4Q-2. fiS 
fvakishkinas 2A4 
9van 44^ L 
fTa^nra IM. 2IUL & 
fva^rü IM 
9vah9reyasa &fi 
^vetaketu Sfi. L &1 
sbadangeshu ^ 
8hadvin9a 870 
sba94ba 3_&1 
sbaumasya &ü 
sbasbtipatha lA 
shodanta 116 
8, finales za sh vor t 
sa^ Ilß 

saipvanana 2fi4. 34S 
saipsfida 
saipskära I£3 
saipsrava Z&Am 6 
samsräva 387 
saiphatena 842 
saiphitfi, es saipdhi h2 



saipbita-Text SA 

sakulya 8112 

saktün IM 

saktba fc. &d 

sakhi 821. 81. $4. El. 

saUie 8^ 

sagarbbya M 

samkalpa 880 

8amkE9a 8^1 

saipksbepa I&^ff. £2. 8 

saipgraba 42. 159-68. 

441. 8 

— sütra 42 

— in 100,000 9lokte 21. 

41. m. aa. 62 

)/ saj -f- 379. 88. 4ÖÄ 

saipjayantS 245 

saipjn& 81 ff. 

Bati bhiksbukj 141 

Sati 195 

satya 178 

— granthi 870 
Sana, sana 2SQ 
saipdbfina 374 
(lekbfi)saipdbi 37Ö 
saqmyasayoga 88 
y aap 222 
sapatna, * tnt 222. 8 
sapta fisbin aji4 

— s. pad&ni 

— süiyfis 22 

— «padÄ, »padi 821. 

33. 50. 64. 84 
Babbfi 150 
samana 220. 88 
samanvfirabdha 262. 4 
samayi 828 
sama^ana 897 
8ama9aDiya a£2 
samÄ, Jahr IM 
samfinakartfikatA aM 
Bamanaprabhfitl 52 
sam&Dodarka 5^ 
samübya &Si 
samrita 92 
sampatni 208. 23 
sampau aM. TL 21 

— vant 379 
sampratipüja 148 
sampriya 348. 63 
sambbala IM. 212. Siä 
sambbaya ^71 
sambharya 2M< S 
sambhrita 22^) 
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eamrftjiit IM 
sayüthya 
Santyü lh2 
saras, saras! 4£ 
sarasvati 2. 21^ SB. 

849 

sarn 22B 

tanra-pr&yafcitU 814 

— sampanna 29 Q 

— snrabhi 
sarvfinnfna ]AQ 
sarvaasbadhiphalottamai^ 

2M 

sarar^a 31 

savitar L&l. 2< fi< iUL 

aavya a£5 
8a9arirä 3Q5 
sa^iraskfi 294. aü2 
sasya 2ad 
saha-patnf 228 

— pänam 339 
sahasra-dakshiiia 851. 71 

— poshakäma 437. ^ 

— 8tukfi 2M 
sahtyas Ml 
S&keta 151-4 
Bagram IM 
sEngUBhjha SiLL 68^ S 
sftqigrabasütxika i2 
Sfitr&jita IM 
aftipn&yya fiü 
sSptapada, ^dlna 821 
saman, plur. 73. 

— Sang weise der 73 

— gegenttber jic 216 
sämanau L82 
samaveda 2h^ 837 
s^imänya 105 
sfimpa^ya 2A9 
sfirvakamiki 22£ 
sSrvakäla 

sivitri BÜryÄ 2^5 
y 8i 2, 7 
Sita 281. 7 
Sita, eini 281 
aiddb&ntakaamiidi 67 
sina 282 
Bin! 281 
sinibäli 281 

Binivali Tfi, 2fifi, L 27 ff. 

Sindha IM. 2M. aJQ 
sim 121 



BitA 285. 9 
Biman 282 ' ' 
Bimanta 400. h 
Bisa 888 
BukapardS 288 
8ukiip9uka 184 
Bukurirä 288 
sukritaaya lokd l&ß. 
Sadhanvan 24Ü 
sunfiman 253. i 
Bupatnl 233. 881 
BQparpa 2^ 
Bubfiha 283 
Bubbaga 188^ 98 
snmaügala 257 
BttmaEgali 189. 384 
stunagiva 888 
sumanas 1^ 
sumanasyamana 2M. 848. 

SvmantD 148. 7 

snmna vor y 55 
surabhi-cürna 384 

— miyra 2M 

— sarva* ZSA 

BTirl, Wein 1Ä7. 2M. Si 
sorottama 305 
suvrit IM 
su9ima SAi. 84. 8 

— käiua 881. 3 
BOBheya 24^ 
susima 882 
suhiranyava 386 
subfid MRm M. a2 
Bütra, Band 2^ 888 

— Werk 21. Ml 

— bnddhist. 28. fi 

— nataa" , bhikshus"* fiÖ 
BÜra 272 

Büiya 221 (etym.). 8^0 

— Bieben 22 

— Gott 22h 

BÜiyÄ 7fi. I8flff. 2im. lü. 

8^ 70 ff. 

— Braut 18iL ÜIL 210 

— = Buryasükta lÄÖ. 

888 

BÜryfivid 884 

sürySvivSha 400 
sOiyisüku III ff. 285 ff. 

841 

Varij 287 
setavya 281 



seta, Hari's 67 
senajit 245 
senfipati IM 
Boroa, Acc. HB 

— Mond etc. 178ff. äl, 

218. 70. 94. 7 

— rSjan m. 2!U 
Boma-pala I8iL 8M 

— raksha IM 
Bosbman 125 
saubh&gatra IM 
Saubhava 159 
saubbfigya IM. 88^ 
Banlabbfini 68 
Bauvarcala 284 
saavisbtakfita 8M 
Bauvira 150 
Sau9ravasa 58 
ßaushjbava 159. 60 
skanda, Bild des 118 
Bkandbya 8M 

Btana fc. 58 

y Btabh -4- sam 883 

Btamba 25£ 

— ja 2^ 
stukä 282. a. Z 

— sargam 237 
stupa 281 

stri 8A8 (sbaqisada) 

— kama 368 
stbakara, stbagara 282 
sthandila 448 
sthavira 82 

]/ stbä 848 (Cl. 3J 
sthänu 4M 
sthandila IM 
ßtbälipäka 888. 2. 54. 5. 

M 

Bthitopasthita 18 
stheyfi äpaa 811^ 2B. 82 
y &ni 282 

snfi, snfiyu, snfiTan 282 
8nash& 2M. M 

— 9va9uriy& 2M 
Bphya 821 
smara 245 

sya 318. 82 
y Byand -4- M 
syandanä 2AB 
syona 185. 92 
srakti 879. &2 
srima 2hh. 
sruc 8M 
srava 881 
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*»8v(Ä) für «ntv(l) 
svakrita Zi) 
Bvanguri 2^ 
svatarka IM 
sradhriti S77 
srapati 2^ 
y svar 2 
svaritet ä5 
svari^ara 22 
srasar IM 
srastika 145 
Bvastyayana 364 
svarabü^ 2i0 
svähä 213 
svishtakfit ftli 
svaupa^ft 2äB 
Hanumant lÄl 



hanta 431 "^^ 
Hari IM 

— kÄrikla IM. &1 

— 's seta 61 
Haritakfitya a£ 

haripriya lÄS 
Hari9candra 76 
Haiyaksha 159 
havirdhäna 21il 
|/ has H- npa afil 
hasita 
hasta IM 

— grihya 1Ä5 
hastivarcasaiu ZB 
baategfihja äfiA 
hfiyana fii) 
Haritakatäs fifi 



Hfiridravikam hA 
hfivaka 6 
bira^ja äM. 6 (fem.) 

— par9a &Ad 

— var^a 184 
hiranyfirthin 148 
hinayäna Ihh 

y hfl ±hÄ. (Cl. 9) 
hfidaya aML Zfi 
hridya IS 
Hemacandra 
heman&bhi 886 
henianta9ifiraa 
baimantika 
hotrfi il 
hrada 2M. 9 
yhrasi Caosat. 871 



aggamabesi 4.Lß 
angäraka^aba ^Id 
accaya 416 
accbariya 

AnjanarEjan 121^ 82 
afifiamafiüam 421 
ad4hateyya 422 
Attadan^asutta i22 
attan i24 
attbakathä 26 
anabbirati 423 
anag&min 42B 
annpabba 
antar^ya 416 
appodakä 421 
abbbantara 419 
amacca 417 
Amitodana A21 
AmbatthaHkjan 41B 
Ambattbasakya ±13 
araüfia 417. 8 
arabatta 424 
arahan 424 
ariyaphala 421 
y as, sämi, mhi 419 
asukasmirp 419. 29 
assama 417 
yab, abaipsa 423 
Akftseiia 422 
Ananda 42B 
Anand^ 41 
araa 42B (oro) 
ärabbha 42B 
aroga 41B 



ftTfthaviviham ilZ. 21 

Ämdha 422 
yi, ebinü 422 
itthi 41Ä. 9 (•sadda) 
iddbi 422^ 
idba 42iL 3 
Ui 42B 

j/nkkanth 423. 4 
ndaka 421 
Tidftna, *iiay- 417. a 
Upacara 41& 
uparima 42B 
nparimagga 424 
Upasiva hl 
uposatbadivasa 424 
üposatha 415 
uppatti 417. 21 
uyyfinaküaka 41ä 
usu 424 
eke 422 
ekam-anta 424 
ekato 41ä 
etarabi 41fi 
ettha 41d 
oklifla 416. 7 
Okkftka 415(van8a).8 
Okkämukba 41^ 
orodba 418 

Kacca, Kaccftjana 24. IL. 

449-fil 

ka^aha 41S 
kattha 423 
katakamma 419. aö 
kaUtU 411. 2IL 21 



katbii 420 
Kapila 4l£ 

— pura 421 

— vatthu 417. 20. 1 
ykapp (kalp) 417-9. 11 
"kappika 415 

y kam (kram) -H sam 418 
V'kar 415 (kälam). Z. 9 

(Saddam) 
Karaka^da 41& 
karavikä 423 
kalaba 421 
Kalyaria 415 
kalaip kar, sterben 415 
kira 421. 2 
kukkuta 421 
knccbi 421 
knfijara 422 
kuttharoga, "gin 41fi 
ku^hfiribattha 422 
kuüäla 423 

— jätaka 423 

— daha 423 

— sakuna 423 
kum&ra 413 
kokila 423 
koäca 423 
ko^ra 423 
Kolanagara 42Ü 
kolarukkba 420 
koiapa 419 
Koliya 421. 2 

— pura 421 
kovil&ra 41Ä. 23 



y kbA9 41£ (CAUS.). 9. 
khattij« I 

_ kafifia 211 
khattuip (kritvas) 419 
khira 413 
Vkhai;i8 422 
gatta ilfi 
gandha llfi 

ygam 425 (agamaqisa). 

2 (agam&si) 
)/gave8 425 
gijjbarijan 42B 
gn^adoae 417 

ghara 417 (Haus) 
y gha (ghrä) Iii) 
cakkavatti 417 
cakkavftka 423 
candalaputta 417 
catuppäda 425 
caturangini 416. 25 
Cara 415 

y cikkh (caksh) H- & 412 
CittÄ 415 
ciraasa 41B 

y cvL (cjm) 421 .1 
y cha44 422 
Vjan-h Ti 416, S 
janapada 41ß 

— cirikä 421 
Jantu 415. 

— fem. 4tS 
Jambudipa 4lft 
Vjal (jval) 41S 

y )Ä ( jnÄ) -h pa^i 417 
jätakanidlna 421 

— v&da 422 

^ sambheda 41L 
j&la 422 
J&lini 415 
y jjgticch 418 
jejthaputta 41S 
_ bhagini 41L & 

— masa 414 

y na ( jni) pa 41Ä. 22 

(Gaus.) 
fifttaka 41fi.. 21. 2 
nfitibhava 422 
y \heL (sthft), attbäsi, a- 
((baqisu, thatvft 422. 
thapetvfi 411 

— -|- paccut 433. 
h upa 41fi 



h pMi 421 (Caoi.). 4 

(tthahiifistt) 
y das (da^) 421 
y taa (tras) 617 (Caiis.) 
Upasa 416< 1 
ytikicch 

tipidaka 2fi ^ . > 
tirachfina 422. S .( > 
tanda 423 
tunhi 421 

tumha = tvSm 42Ö 

tomhSkam 416. 20. 1 

Tusitapura 421 

d, nicht eingeschoben 486 

dahara 415. 25 

y dS 422 (adaipsu) 

DStämitiyaka IM 

dfira, »ka 481 

dijakaüna 423 

y dis (dri9), disvÄ 417. fl 

— (di?) 424 
dutiyika 423 
düU 422 
deva, Herr 4M 
devala 42B 

dvi, 422 (dvifptm). a 

(dTihi) 
dhamma 424 . , 

— cakka 421 
dblUr il&. 1.M . 
dhitfi 412^ 21 
Dhotodana 421 
nagara, nangara 41S 

— vfisin 4211 
nadl 420-2 

— kilana 42il 

y nam + pari 416 
nassavaaali 416. 2& 
n&nappakfira 420. 2 
Nfirada 423 
Nigrodh&räma 421 
Nipura 415 
nirutti 423 

nisseni 419 i 
ne = enfin 41«. 25 
nesam a eteabfim 42^L 4 
paipsu 418 
pakkhin 422 
paccfisa 419 
pacchato 423 
pacchimaka 423 
pajfipati 421-2. a4. h 
patisajpdhi 421 
pathamakapplka 415 



pa^^aafilft 41d ^ riMv* 
y pat CaoB. 4- P«i 412 
patta (prtpU) 417. 
padara 41fl ^ ..i^.' 
padesa ül ' 7 « b^Sn^^ 
pana 411. 8 M 
pannarasa 421 7V "H-** 
pabbatapida 411 M4^«t 
pabhSta 412 «»<tw> 
paramasakya 41B 
S parikkhära ^22, nm^ 
pariyosUna 42ft y^Ytte«^ 
parivara 415. 22 .^itr^>^ 
pavatti 41fi. 2ft •'> 
päna 423 4«.mN«' 
pfito (prfilar) 41i>v'iuitr. 
Pgdafijali Lil fti«,ti»«H 
pftbhata 42iL &1 
pfijana 421 
pftram! 421 

p&risajja 418 r^M'^wir.vv-' 
p&li 2fi I ^ I H ? jilri-.-tf. 

pifakattaya 2A>1 "mi ^h 

Pivadasi 2Ä . ; i. / , il 
Piyä 415 ä'mWX 
pisacillikft 422 'ii. -dft.tii 
ypucch 419. 2il i/^hu 
Pan^amukha 42A .Lj^«/. 
putbujjana 424 > ntn% 
pnthuviaggam ^11. 4 v Arn 
punad-eva 42^ -^i^Jam. 
punappunam 41fi «i;/ ».(«> 
pnbbapnrisa 418 ' 
pubbahetu 422 r >^t*i 
pokkharasataka 428 n 
pokkharanl 413, 8 . \ 
Fotala 425 . vw. 

potthaka 2fi r.o^i>, nmß 
PhandanajäUka 422 .xs. 
phussakokila 428 jml 
y bandh -f- ana 414 i u 
balakäya 41fi 
bahapada 423 : ^ aa^Ut 
Bfirfioasi 426 f.fer^^.^.w 
j/ buj'jh (budh Gl. 4) H- 
abhisam 421 . 
Buddhagbosa 412 
Bhagavant 413, 21:4 ., ; 
bhagini 416-8. 21 . ^li* 
bbape 4^0. L. 81. 2 • i 
y bhand 421 1 4.1 >ä..'J^ 
bbante 428 ^ r.r> tm 
bhSra ÜZ vfc fc#t.M4«i 
ybbfts 422 of; x^^v 
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bhikkhu 421-3 
bhnmmajUla 417. 2& 
bhftmivijaya 

bhesajja 419 
bho 418 

bbomilakkhana 42£ 

m, nicht eingeschoben 48 7 

maqisa 419 

Makkhali IAO 
Makhädeva, MaghÄ« AU 
Sfajgiipabbata 423 
ma94QkamÜ8ik& 112 
MauosilStala 423 
y mant 416. Z 
Mandhatar 41h 
mayam 416. 23 
mabfi-ku^älajätaka 

— n^radadevala 

— pnrisa 421 

— 'bhinikkhamana 4^ 

— mayadevi 421 

— vaipsa 422 
Maha-vana 122. 1 

— sammata 4US 
mahesi 41^ 

y infi(pay) 415. 1 
mätugäma 419. aü 
mStutthäne HZ 
m&tuia AM 
m6na 419 
mäpana 4 1 C> 
mußävuda 4 1 fi 
moneyaaüta 25 
yfina HB 
y ynj H- ud 
yojana 41 d 
Yonaka IM 
Rajatapabbata 42^ 
ratana 12^i 
y ram + abhi 121 
r&ja-kum£ra 417. 8 

— kula 421 

— dhitä 412 
rajOnara 422 

' Bfima 418. 2Q 
rnkkha 11^ 

|/rnc, Caus. ä 4*>Q. 

2^ 

y rundh + npa 120 
y ruh -h Ä 112 

ttijroilo; 381 
Amalthea 112 
*Aftßaavai 12£ 



Ho 422. 1 

Boja 11£ 
Rohipi 121 

yiakh + sam (aaUakh) 

115 

Latttkikaj^taka 122 
y lap + samnd 120 
yiikhipay 2£ 
y lubh -h «pa 122 
vansa 121 

y vaj (vraj) -f- & 122 

Va^akajataka 122 
vata 41Ü 
Vattagäraani 2ii 
y vand 122. 1 
vayappatta 417. 20 
vara, Wahlgabe Hß 
Vara^kalyana 11£ 

— mandh&tar 11£ 

— roja ±lh 

y vas 12a (vasimha). 22 
(vuttha) 

vaaali 416 

vfitapäna 119 

vighäsa 413 

Vijitasena Ha . . 

Vijita 115 

vitth&rato 121 

vipasaana 421 

vivara 4 1 9 

Visäkbä 41^ 
j vissara 419 
ivutta (ukta) 418. 21 
I vuttba (y vas) HL 22 
l vuddhipatta 120 
i vemajjba 42_ä 
' vyaggha 419 

— pajja, patha 420 
sa, Partikel 11£ 
saipvasa 417. SL 21 
saipvega HB. 22 

' sakka (^akto) 112 

j sakya 418 

; Sakya HZ. 8. 20 

sanda 416. 8 

sadisa 417 

sadda 115 

saddhim Hü 

santika 112 

sappa 417 

Anfassen d. Opfernden 215 
Apbrodisiaca 224 
Apollodotos 152 



aappi 415 

y sam (f ram) 418. 28 

sambheda 417. 8. 27 
sammä - paribbäjaniya- 
satta 415 

— sambodhi 121 
sara 120 
sassapayana 121 
8&ka HB. 28 

— vana 416 
Säkiya 421 
s&mantarfijan Hü 
sfiyanha 424 
S&vatthi 122 

y sks samanu 420 
ysikkhäpay 420 
sigila 121. 2 
sippa 120 

y si HO 

_ -H ati 112. 22 
siha 112. ä 
Sibabana 121 
Sukkodana 421 
Snkkhodana 421 
Bukha 420 
y su^ (9ru) HO 
Suddhodana HZ. 21 
ysudh 419 
snppiyft 41 R 
Suva^mapabbata 123 
suvannavagi^a HB. 20 
Sttsira llO. 20 

— rukkha 422 
sükara 112 
setu 421 

sona 421 
sotupanna 42B 
sobbha 419. äO 
haqisa 123 
Hattha 415 
Hatthinika H5 
hatthisoi.tdaka 422 
hanta, handa 120. äl 
yhar-Hvi 121 
y hi + pa 122 
Himavanta 416. fi. 23 
yhu (bhü) HB (abesum). 

2a (ahosi). 

H pal 16 (heasati) 

he(^& HZ 

Armband 230 
Artemis 2BB 
Asmodaios 15£ 
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Hang«! dot 458 
▲adhaaibki 441 

Aw»et7:T!n;:; von ncuf^ebor- 

nen Mädchen 54. 360 
böser Blick 205 
Braut-Wagen 276. 7 
_ Werber S76 

— Werbung 286 

— Zug 277 

Buhle, Zauber gegen 228 
Buhlkobold 255.456 
Ceeear 19 
Cbiimneiitie 878 
cingulnni 885 
Defloration 187. 818 
Demetrios 150 
dextrarum innctto 277. 

811 

dieepHer 817 

Dioskuren 284. 6» 68 
dreiunddreifsig 847 

Drtid 464 
Druide« 19 

Dwdisieliii dvdi's Jeeh 

199 

d. Wagenleiter 199 

— — den Korb 463 
Eifersacfat 250. 63 
Einsilbigkeit von iyam 

' 886. 88. 8 

divi S15 

_ ^ dhavä (in avl- 

dbava) 194 
Eintrachtszauber 235 
Slirion TOB tau^ux 'am 

228. 814 
<»&m 814 

— des visarga 218. 87 
Empfängnifszauber 289 
Enbnannung 246 
BplOitlaiiiinm 887. 64 
BsBiidfc 847 
Exorci^mus des weibli- 

cbexL KöxpeiB 187. 

861 

Fma 886 
S^eUgebiirt 866 
SeMMalnen 251 

flammetim 308. 406 
Frau, ifßt nicht vor dem 

Manne aaO 
Gttiuemvtch beim Opte 

646 




Giftnnke 861 
CKMerbUder 146. 6 

Haarflechte 246 
Häinmling 246. 54. 5 
haata coelibari« 320. 85. 

405 

hBaeUebee Femr 886 
Heirathskoh 464. 6 

ivij 230 
ItQxoq 382 
Hercensbann 235 
t^a; 282 

HiveD Thflaag 8#. 144 

Hochzeitnebnnr 312 
Hoch^pitssegen 238 
Ichneumon 248 
Incubones ZbSff, 456 
Joela, Ziehen toeli das 

Lodi des 866 
xaTa/i'(7;(/c»ra 898 
keb<5rn 257 
KinderlosiL''keit 261 
Kiudeitod 255. 61 
Kobolde 858 tr. 
Kofb 819. 458 (k6flMB) 
Knmmt 247 
lauschen 260 
Leibesfincbti Feinde der 

259 

LiebiBMMndnl 881.448 
Liebe s T e i fH liniDgsknnat 

245 

Liebeszanber 242. S. 7. 9, 
61-4 

Loekea 846 

Umdb» idrt Bieht tcnt der 
Frau 660 

Mannus 249 
Menandros 151 ff. 
litth. mciga 237 
Mond, Speise der G6ttar 

180 

mündliche Ueberliefening 

18«; 

Nebenbohlerinn 222. 50. 

1. 66 

Kengebomei Zauber I6r 

224 

nodus Herculeos 278.889 

vvoc; 25 9 

Orakel 221. 437 ff. 
oi'^oi; (lies ovga) 880 
FideiasCie(?) 861 



(pner) patrimtie matrioiw 

889 

Plural statt Singular 19(^. 

91. 205. 6. 13. 21 
— statt Dual 206. 66 
Pui&rateru , Schwaukeu 

des 886 
Polygamie 223 
priapische Kobolde 256-7 
pronubae 295, 311 
äalz al8Liebeazattber250. 

64 

Sehabemack der Kobekb 

256 

Schiff (l -s Glückes 229.1 
Schiii]^"i>ilan7e 261 
Schrift, Gebrauch der 18ff. 
Sehwangere, Zaaber ftr 

884 

Sehne, Seil, Seite 888 
Silvanen 256 
senex 230 
Siebensprung 821 
sineige 888 
sinwäl 232 

Sonne und Mond , Vor- 
bild der Ehe 278 
Sudzauber 242. 6 
Tobiasalciita 896. 466. 6 



278.9 

Traubinde 199. 312 
Tuch, f. d. Priester 412.56 
Unfruchtbarkeit, Zauber 

gegen 888. 61 
Verschnltteiie 867 
Yersohnnngszanber 285 
Wageiüeiter, Durchziehn 

durch die 199 
Wechselblllge 260 
Wein 197 (s. snA) 
Wöchnerinn 224 (Zauber 

rar). 59(AmBlettlttr) 
Würfel 197 

ZweisUbigkeit von a 222 

t 870 

fi 849 

|4 216 

e 212. 49 

o 249 

— >~ pra288, ^ro 182, 

■m 818 
awdlf mudite 440 
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Aus eiaem Briefe von Mr. E. B. Co well. 

Calcnttm, April 14, 18e2. 

Dr. II all has left India and gone to England, 

bot be£ore hc ieft he completed bis editions of tbe Säm- 
kbyas4ra of VijD^a Bhiksbu and tbe Daparüpa witb tbe 
A^aloka Commentary. Yoa wtU remember tbat he be* 
gan to make an edition of tbe firet pari of tbe Dätyapfta- 
tra of Bharata froDi a single imperfect ms. in hia pos- 
session. Tbis ms. contained 7 adbyayas and be printed 
aboot 80 pages, containiog 5 of tbese adhy^yas, wben some 
time in Febraary last he disQOTered, in tbe pofleeesion of an 
old Pandit of BhÜBa, a complete oopy of tbis almost nn- 
kuown werk in 36 adbyayas (; as tbe old ms. was very cor- 
rupt| be bas determined to cancel tbe sbeets prioted). It 
goes Over tbe entire £eld of Dramatic Criticism, tbe bb^ 
vaa, nwaa, etc., as well as tbe more praetioal details of 
tbe Dramatie Art and is in fact tbe soarce wbenee tbe 
Da^arüpa and Sabityadarpana have drawn tbeir materials. 
He has taken tbe ms. with bim to England, but I bope be 
will be able to print it, as it most contain a mine of cu- 
riona and interesting information. One enrions point is: 
from what ezisting plays could Bharata have gained his 
rnles, as „Aristotle** must have followed „Homer* one 
would suppose in India as well as in Greece. Bharata 
is mentioned as tbe great dramatic autbority in tbe Vikra- 
monra^t, when Urra^ is snmmoned away in Aet 2 from 
her interview with Pnrftrayas, to act hefore Indra; 

miinina Bharatena yah prayogo bhavatishv ashtara- 
sÄ^ayo uibaddbai^ | ialitabhinayam tarn adya bbarta mani- 
ikm drashtaman&b salokap^lab || S6 || Wbat bas become of 
tbis pre-Kalidasic dramatic literature? E&lidAsa in tbe pro* 
logue mentions: parishad esha pürvesh^m kavinftip driebtara» 
saprabandha, and the Toycart implies other previons dra- 
maS) but it is singular, that no traco of tbem is preserved. 

The Bibhlnd. edition of tbe Markandeya Pur&na 
is completed, and two Nos. are issned of the N&rada- 
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panoaritra* — I soppoae yoo have seen our tdition of 

tbe Vai^eshikasütras hy Tarkapancänana our Sans. 
Coli. Professor of Nyaya. — Another Pandit is prepario^ 
an editioQ of Jaimiui's Sütra^ with (^abara^s Comm« — 
We baye given up our intended editioo of the M&dha- 
yfya Digvijaya of <pankarlUs&rya, as I have aacceeded 
in procuring several mss. of thc older prose Digvijaya of 
ADantänandagiri. It will be an interesting bock, thougb 
1 fear it is very legeudary. — The 16tb. fascic. of the 
Xaittirtya SamhhÄ is nearly finished. Yoa will see, that, 
as I told yoa 9 the Comm. becomea mneb sborter aa we 
proceed. This 16th. fasc. will commencc the 4th prapa- 
thaka of the second kända. I fancy 12 er 13 more num- 
bers will very nearly complete the werk. — I have began 
to print tbeMaiträyant-üp. witfi Comm, I bave a ae- ^ 
Cond ms. of tbe text 'from Telingana, bnt I find, that 
there are great discrcpaucies bctweco them. — I hope by 
this time you have received the copy of the Kaushitaki 
üp., which T seot yoii to the care of mss. Williams & Nor- 
gate. — My Sanscrit ColL edition of the Uttara-Sdmac»> 
rita 18 finished. I intend to send a bondred copies to Wil- 
liam s & Norgate. The Text has been improved by colla- 
ting two mss. and tbe Comm. explains every di£äcalty witb- 
out being too mimite. 

Miscelle. 

Das am Sehhisse des f&nflen mandala angehängte ^rt- 
süktam bat als y. ii (s. Mflller Btk lÜ p. xli) die Worte: 
kardamena | prajäh | bbiltdb| mayi | sann | bbara | kar- 
dama | priyam | yäsaya | me j gribe | m&taram | padma^ 
malinim (so nach Chamb. 209b, 3 Rückseite), lieber den 
kardama, Schlamm, als ein die Geschöpfe erschaffen- 
des göttliches Wesen s. z. b. Bhägav. Pur. 3, 21,6. Liegt 
darin etwa die Aneignung eines biblisch-semitischen Schö« 
pfungsmythos vor? oder ist es der aqnog^ aus dem die 
Xagig emporsteigt? oder gar einfach nur eine Abstractiou 
von der, Fracbtbarkeit des Schlammes? A. W. 

Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, SuUschreiberetr. 47. 
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